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Jauuar

„And da acht Tage um waren, daß das Kind
Befdiuitfen würde, da ward fein Name
genannt 365215.“
Luc. 2, 21.
Trag dieſen Neujahrsgruf wieder hinaus, liebe „Miſſions-Taube“, zu deinen Leſern allen als deinen allerbeſten
und ſüßeſten Gruß, den du ihnen bringen kannſt, als die
köſtliche Salbe von Gilead, die allen Schaden heilt. Es iſt
der Name, in welchem ſich beugen ſollen aller Knice im Hime
mel und auf Erden und unter der Erde. Seine Feinde
weigern ſich deſſen zivar noch. Aber cs kommt die Zeit, wo
auch ſie es — ach, mit welchem Wehgeſchrei thun müſſen.
Uns Chriſten aber iſt es durch ſeine Gnade ſchon lange der
Seele dankbarſte und ſüßeſte Freude, niht nur Haupt und
Knice, ſondern auch das Herz in tiefſter Demuth zu beugen
und glaubensfreudig zu bekennen: D JEſu, mein HErr und
mein Gott! Wie ſelig bin ich, daß du mich aus des Teufels
unſeliger Kindſchaft zu deinem Kinde gemacht haſt! Du biſt
nun mein Licht in allen Dunkelheiten dieſes armen Erdenthals, mein ſtarker Troſt in allen Nöthen dieſer böſen Zeit,

meine nie verlöſchende Freude in aller Traurigkeit dieſes
Lebens, meine ſiegreiche Kraft wider alle Feinde meiner
Seele, meine allergeivifjefte Hoffnung auf cin ſeliges Ende
in der Stunde meines Todes. „Ja, HErr JEſu, du biſt
mein Licht und mein Heil, vor wem ſollte ih mich fürchten?
Du biſt meines Lebens Kraft, vor wem ſollte mir grauen?
Auf dich verläſſet ſich mein Herz und mir iſt geholfen.“ —
D, daß es alle Welt wüßte, welche Seligkeit für fie in deinem ſüßen JEſusnamen ruht! Darum iſt meines Herzens
Wunſch, mein FEjus, dein Werkzeug zu ſein, andere zu dir
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und deiner Seligkeit zu führen, deinen Namen bekannt zu
machen, wo nod) Menſchen in Finſternis und Schatten des
Todes dahin gehen. O, hilf du mir, mein JEſus, durd
deinen Heiligen Geiſt, meine Hände täglih im brünſtigen
Gebete zu dir aufzuheben um das Kommen deines ſeligen
Reiches, und mit Freuden meine Hände immer wieder zu
öffnen mit reichen Liebesgaben für dein Miſſionswerk, das
deinen JEſusnamen wie eine ausgeſchüttete Salbe austheilt
über die todesfranke Sünderwelt zu Heil, Licht, Troſt,
Freude, Leben und Seligkeit. O, welch ein gnadenreiches,
ſeliges Neujahr öffnet fic) deinen Chriſten mit deinem
Namen.
Lob, Preis und Dank ſei dir dafür. Jeden Tag
des neuen Jahres ivill id) mit Freuden ſingen und ſagen:
O JEſu, JEſu, Gottes Sohn,
Mein Heiland und mein Gnadenthron,
Mein

höchſte Freud

Du weißeſt,
Vor dir iſt
Und klarer
Herzlich lieb

und Wonne;

daß ich rede wahr,
alles offenbar
als die Sonne:
ich dich vor allen

Mit Gefallen,
Nichts auf Erden

s

Kann und darf mir lieber werden.

Aeber das CHriſtenthum

Amen.

O. H.

in China

bringt „Gotthold“ aus dem „Miſſionsblatt des Frauenvereins für <riſtliche Bildung des weiblichen Geſchlechts
im Morgenlande“ die folgenden intereſſanten Notizen: Das
Chriſtenthum iſt viel früher; als meiſtens angenommen wird,
nach China gekommen. Das ergibt ſich aus einer Marmor-
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tafel, die 1625 durch einige chineſiſche Arbeiter aufgefunden
wurde. Sie wurde im Jahre 781 nach unſerer Zeitrechnung
errichtet, ſpäter verſchüttet und erſt nah 800 Jahren wieder
entde>t. Nach dieſer intereſſanten hiſtoriſchen Ueberlieferung
haben neſtorianiſche Chriſten von Kleinaſien im Jahre 505
Miſſionare nah China geſandt, welche dort Anhänger gewannen und deren Werk bis ins 14. Jahrhundert fortgeſeßt
wurde. Aus der alten Jnſchrift läßt ſich erkennen, daß hohe
Veamte damals Chriſten waren, die für Erhaltung der alten
Kirchen und ihre Erneuerung ſorgten, und daß der damalige
Kaiſer den Chriſten wohlwollend geſinnt war; am Tage der
Geburt Chriſti ſpendete er ihnen Wohlgerüche und ließ ſie
von der kaiſerlichen Tafel ſpeiſen. — Römiſche Miſſionare

gelium unbekannt. Der körperlich ſchwache, aber glaubenslate Hudſon Taylor hat beſonders das Verdienſt, dem
Junern Chinas das Evangelium zugeführt zu haben. Unter
großen Schwierigkeiten und Selbſtverleugnungen arbeitete er
von 1854—1860 in China. Da ward er gezwungen, durch
ſeine angegriffene Geſundheit und andere Umſtände, nach England zurüczukehren. Er ging ſehr ungern, aber Gott hatte
ſeine beſonderen Pläne mit ihm. Er redete in England viel
von der Noth in China. Elf Provinzen Chinas hatten zu der
Zeit noch keinen einzigen Miſſionar. Taylor und ſeine Mitgenoſſen baten den HErrn um zwei Miſſionare für jede dieſer
Provinzen. Nach wenigen Wochen ſtanden die 22 Arbeiter
bereit. Sie hatten ſich freiwillig gemeldet. Das war der

tei rm

bauten 1299 die erſte Kirche in Peking. “Shr Anſehen wuchs Anfang der China-Juland Miſſion, welche ſeit 1865 mit fo anfänglich, ſank aber nach 70 Jahren derartig, daß die Miſ- ſegensreichem Erfolg in China arbeitet. 634 Miſſionare
ſion ganz zu Grunde ging. Die Jeſuiten erneuerten ſie nad
und 366 eingeborene Mitarbeiter ſtehen jest in Verbindung
200 Jahren und wußten ſich den Kaiſern, namentlich durch mit dieſer Geſellſchaft, welche 4500 Gemeindeglieder in 134
Kartenzeichnen, Kanonengießen 2c. ſo nüßlich zu machen,
organiſirten Gemeinden hat. Seit der Gründung derſelben
daß der von 1662—1723 regierende Monarch die chriſtliche ſind über 6000 Perſonen nach einem öffentlichen Bekenntnis
Religion für gut erklärte. Aber ſchon ſein Nachfolger er- getauft worden. 50 Miſſionsgeſellſchaften arbeiten jest in
kannte 1723 in der Pabſtgewalt cinen ſtark gefährlichen China mit 1900 bis 2000 evangeliſchen europäiſchen MiſſioEingriff in ſeine Herrſcherrehte, verbot das Chriſtenthum naren und unverheiratheten Miſſionsarbeiterinnen. Neben
auf das ſtrengſte, und fortgeſeßte Verfolgungen brachten ihnen wirken 2000 eingeborene Helfer ‘und zehn Ca Ii
die Zahl der Chriſten auf 130,000 herab. Erſt durch die und Tractatgefellfebaften im Reiche der Mitte. Jn China
Friedens\clüſſe der neueren Zeit nahm die römiſche Miſſion Leben die Chriſten mit ihren heidniſchen Verwandten zuſameinen neuen Aufſchwung.
1890 zählte fie 510,501 Katho- men, während ſie in Judien mit devTaufe oder ſchon vorliken unter 31 Biſchöfen, 555 europäiſchen und 312 chine- her aus dem elterlichen Hauſe vertrieben, von Mann oder
ſiſchen Prieſtern. Kranke Kinder werden zu Tauſenden vor Weib verſtoßen werden. Nur in Ausnahmefällen haben
dem Tode, vielfad) gegen Wiſſen und Willen der Eltern, die Chriſten in China von ihren Angehörigen Verfolgungen
getauft. —
oder Mißhandlungen zu erdulden. Jn den meiſten Fällen
Der erſte evangeliſche Miſſionar in China war der Lon- bleibt der Chineſe, wenn er ein Chriſt geworden iſt, im
doner Robert Morriſon, der 1807 unter den undenklichſten Hauſe und in der gleichen Stellung wie vorher. Er ißt mit
Schwierigkeiten ſeine Arbeit begann.
1823 hatte er das den andern am gleichen Tiſch, nur mit dem Unterſchied, daß
Rieſenwerk, die Ueberſezung der Bibel in das Chineſiſche, er ſein Tiſchgebet ſpricht. Er arbeitet mit den Seinigen auf
vollendet. Getauft hat er nur wenige Seelen. 1831 kam dem Felde, oder fist Abends in der Kühle mit ihnen zuder deutſche Miſſionar Güßlaff nach China und widmete ſein ſammen, aber Sonntags geht er allein zur Kirche, während
Leben fortan dem ſchwierigſten und rieſigſten aller Miſſions- daheim die Arbeit weitergeht. Wenn im Frühjahr und
gebiete. Das Snnere des großen Weltreichs war dem Evan- Spätjahr die Ahnenverehrung an den Gräbern ſtattfindet,
gelium und den Miſſionaren bis gegen Mitte unſers Jahr- wenn am 1. und 15. des Monats, das heißt, am Neumond
hunderts gänzlich abgeſchloſſen. Erſt von da ab konnten die und Vollmond, in der Halle des Hauſes die Räucherung vor |
Miſſionare in die entfernteren Theile des ſtark bevölkerten den Ahnenbildern geſchieht, ſo macht der Chriſt das natürlich —
Landes dringen. Das gewaltige Reich hat 18 Provinzen,
nicht mit. Nimmt es ein Chriſt ernſt mit ſeinem Chriſten- *
von denen, mit Ausnahme von dreien, jede einzelne ſo groß thum, ſo wirkt er als cin Licht und Salz unter ſeiner Familie
iſt als England, die meiſten find nod) weit größer. Eng- und zieht mit der Zeit, wenn nicht alle, fo doch gewöhnlich —
land hat in runder Summe 25 Millionen Einwohner, manche mehrere Mitglieder herüber. Wird ein Mann Chriſt, ſo i
chineſiſche Provinz hat faſt ſo viel Einwohner als ganz Eng- folgt thm wohl die Frau noch nicht gleich, weil andere Frauen —
land und feine unter 3—9 Millionen. Bei Weitem der „ſie aufheben, fie ſchämt fic) zuerſt, mit ihm zur Kapelle zu
größte Theil dieſer ungeheuren Seelenzahl wohnt im Jnnern
gehen, aber es dauert meiſt nicht lange, dann ſchließt ſie fic) —
des Landes. Nachdem China überhaupt erſt 1842 Aus3- ihm an. Werden die Frauen Chriſten, fo legen ihnen die —
“ländern geſtattet hatte, fic) dort niederzulaſſen, war ihnen Männer meiſt nichts in den Weg. Tritt nach und nach eine |
dies nur in den Seeſtädten geſtattet. Dadurch war die Evanganze Familie zum Chriſtenthum über, ſo iſt der Grundſto>
geliſationsarbeit bis vor einigen Jahrzehnten auch nur auf ‘einer Gemeinde vorhanden. Solche Familien bilden eine
“dieſe Seeſtädte beſchränkt, und den Hunderten von Millionen Macht gegenüber dem Heidenthum und wirken direct und
Seelen, welche im inneren Lande wohnen, blieb das Evanindirect für die Ausbreilung des Evangeliums, indem fie —

Die

Missions -Tarrbke.

andere Verwandte zur Taufe heranziehen und durch ihren
Einfluß manche heidniſche Sitten verſchwinden laſſen. Wenn
der lette Krieg Chinas politiſche und moraliſche Schivächen
offenbart und zunächſt an manchen Orten erneute Feindſchaſt
gegen die Ausländer und Chriſten hervorgerufen hat, ſo liegen doch andererſeits auch die deutlichſten Zeichen

vor, daß

|
|
|
|

3

Wwortete, er habe gerade im Evangelium geleſen, daß Petrus
ſeinen HErrn dreimal verleugnet und dann ſo bitterlich geweint habe. Da ſei für ihn die Probe gekommen und er
habe ſich ſagen müſſen: „Nein, deinen HErrn kannſt du nicht
verleugnen.“ Zu dem während des Krieges ausgeſtreuten
Samen gehört die große Verbreitung der heiligen Schrift
in chineſiſcher Sprache. Allein die americaniſche Bibelgeſellſchaft verkaufte 1895 383,000 Evangelien und Bibeln
in China. Die Gefangenen und Verwundeten, welche in
die Hände der Japaner fielen und unter dem „Rothen Kreuz“

das Chriſtenthum in dem „Reich der Mitte“ bereits eine
Macht geworden ijt und darin Wurzel gefaßt hat, ſo daß
die Petition, die vor einigen Jahren Fanatiker an den Kaiſer
von China richteten, er möge das Chriſtenthum mit Stumpf
und Stiel ausrotten, keinen Erfolg mehr haben konnte. Ja, die freundlichſte Pflege fanden, wurden von Bibelboten und
es zeigte ſich doch auch ſhon während des Krieges, daß ſich chriſtlichen ‘Japanern mit der heiligen Schrift bekannt gedem Evangelium jest neue Thüren in China öffneten. Von
macht.
Sie wurde and) auf dem Kriegsſchauplaß unter
manchen Gegenden liefen ſehr erfreuliche Nachrichten ein. Chineſen und Japanern vertheilt. Nach Einſtellung der
Aus Futſchau berichteten die americaniſhen Methodiſten | Feindſeligkeiten fand nicht allein ein freundlicher Privatvervon einer großen Erwe>ung.
Hunderte von Heiden frag- kehr an manchen Orten zwiſchen japaniſchen und chineſiſchen
ten nach dem Worte des Lebens. Es kamen in jeder Woche
Chriſten ſtatt, ſie hielten aud) gemeinſamen Gottesdienſt.
neue Aufforderungen, Schulen zu gründen und Predigten Dies geſchah z. B. auf den Pescadores-Jnſeln, die durch den
zu halten. Jn fechs Monaten konnten 14 neue Außenſtatio- Friedens\hluß in Schimonoſaki mit Formoſa an Japan
nen mit je einem Lehrer eröffnet werden. Ein Silberſchmied kamen. Die Japaner hatten in der Stadt Makung das kleine
lieferte dem Miſſionar zwei große Körbe mit Hausgößen ab. Gottesdienſtlokal der chineſiſchen Chriſten in Beſiß genommen,
Jn einer Stadt, die fid) 40 Jahre lang dem Eingang des gaben es ihnen aber zurü>, und bald ſaßen chriſtliche Japaner und Chineſen zuſammen im Gottesdienſt und verſtändigEvangeliums twiderfest hatte, wandte fic) ein junger Mann
dem Chriſtenthum zu, mehr als 40 Perſonen ſeiner Ver- ten ſich auh durch die alten bekannten chineſiſhen Schriftwandtſchaft folgten ihm, ſie baten um einen Prediger, nun zeichen. - Ein eingeborener Reiſeprediger wurde während des
iſt die ganze Stadt mit ihren 8000 Einwohnern in Bez Krieges als angeblicher japaniſcher Spion verhaftet und ein„wvegung. Auch ein Miſſionar ſchreibt aus Futſchau von gekerkert. Da predigte er den mit ihm gefangenen Dieben
einer Bewegung, ivie er fie in 33 Jahren nicht erlebt habe. und Mördern und ſang ihnen chriſtliche Lieder vor. Dadurch
wurden einige Beamte herbeigerufen, die ſich nach ſeiner BeAus den entlegenſten Dörfern kamen Bitten um chriſtliche
Lehrer. Der Zudrang zu ſämmtlichen Kapellen ſei ein freiung bei ihm nach der chrijtliden: Neligion erkundigten.
außerordentlicher, Die Leute ſchienen pliglic) die ganze Gr meinte, die Zeit ſeiner Haft ſei eine herrliche Gelegenheit
geiveſen, das Evangelium zu verkündigen. Die Gegner der
Thorheit des Gdgendienftes zu erkennen. —
Für die Ausbreitung des Evangeliums iſt es auch von Miſſion haben wiederholt, namentlich auch bei den im leßten
großer Bedeutung und ein Zeichen lebendigen Glaubens, daß Jahre ftattgehabten Chriſtenverfolgungen in China, gefich in der Erregung und Gefahr der Kriegszeit die einge- rathen, die Miſſionsarbeit dort als nuß- und erfolglos ganz
aufzugeben. Und doch wurden allein von der China-JFnland
borenen Chriſten bewährt haben. Sie blieben ihrem Glauben
treu, obwohl ſie die Zuchtloſigkeiten der rohen, umherſchwär- Miſſion in den erſten ſe<8 Monaten des Jahres 1895
400 Heiden getauft.
Es werden zur Zeit an 100,000
menden Soldaten und die Plünderungen der Räuberbanden,
die ihr Vich ſtahlen und alles, was ſie kriegen konnten, und evangeliſche Chriſten in China gezählt; andere 100,000
zugleih Noth und Theurung zu ertragen hatten durch Ueber- ſtehen im Kampf zwiſchen der Hinneigung zum Chriſtenthum
\{wemmungen, die in manchen Provinzen die Ernten zu und dem alten Glauben des Heidenthums. Das ſind MiſGrunde richteten. Jn manchen Orten zeigte ſich ſogar unter ſionserfolge, die nicht zu beſtreiten ſind und die zugleich ein
all dieſer Trübſal und Anfechtung ein zunehmendes Heils- Angeld für die Sammlung von Abertauſenden in den komverlangen. Und glaubensfreudig ſahen europäiſche und ein- menden Jahrzehnten ſind. Die 1200 bis 2000 europäiſchen
geborene Chriſten dem drohenden Tode ins Angeſicht. So Miſſionsarbeiter und deren Familien, die 2000 Nationalwurde ein alter, halbtauber Mann, der noch uicht getauft helfer, die überalle 18 Provinzen Chinas verbreiteten 100,000
eingeborenen Chriſten bilden zuſammen mit den unzählbaren,
war, von einer Rotte nichtsnußiger Soldaten gepact, entfleidet, gebunden und während ihm ein Meſſer an die Kehle zum Theil ſeit langen Jahren in China verbreiteten Bibeln
den chriſtlichen Sauerteig, der unter die heidniſche Volks:
gehalten wurde, gefragt, ob er cin Jünger JEſu ſei? „Ja,
ih bin ein Chriſt“, antwortete er muthig. Ein Officier maſſe des rieſigen chineſiſchen Reiches gemiſcht iſt. Daß die
Bibel in den kaiſerlichen Palaſt in Peking gekommen iſt,
rettete ihn nod) vom Tode. Als er am nächſten Sonntag
wieder zur Kirche kam, fragte ihn der chineſiſche Prediger, und auch vom Kaiſer ſelbſt geleſen wird, kann auch als ein
woher er, der Ungetaufte, die Kraft genommen habe, ſo treu hoffnungsvolles Zeichen für die Zukunft angeſehen werden.
den HErrn unter Lebensgefahr zu bekennen? Der Alte ant- Die Gelehrten, Literaten und Hochſtehenden würden nicht
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mit ſolchem Haß gegen das Chriſtenthum ankämpfen, wenn
-ſie nicht den fortſchreitenden und endlich kommenden vollen

Sieg desſelben befürchteten. Aber auch unter ihnen gibt
es ſchon jeßt Freunde der Chriſten. Manche wohlwollende
Beamte bewieſen ſich in den unruhigen Zeiten als Schützer
“der Chriſten. So gab ein hoher Mandarine in Nanking im
vorigen Jahr den dortigen Miſſionaren ein Feſteſſen, und
ein anderer erließ eine Proclamation, worin er ſagte, er
habe perſönlich alle Miſſionsſtationen in ſeinem Bezirk beſucht und gefunden, daß die Miſſionare nichts thäten, als in
ganz uneigennüßiger Weiſe den Armen und Kranken zu
helfen, ohne jeden andern Hintergedanken; wehe daher jedem, der
fie verleumden oder ihnen etivas
zu leide thun würde!
(„Aus Welt und Beit.)

Das traurige Los der
Hindu-WMädcheu.
(Zu den Vildern.)

Bejammernswerth find alle
Kinder, die im finſtern Heidenthum geboren und erzogen iver=
den. Wer kann ihr geiſtliches
Elend ermeſſen! Auch das geringſte Heidenkindlein - bringt
eine unfterblide Seele mit auf
die Welt. Wie auch alle andern
Adamskinder iſt es in ſeiner Natur mit-Sünde vergiſtet und verunreinigt, dem eivigen Tod und
der

Verdammnis

beſchieden ijt.

Das Meiſte davon wird erſt an

den Tag kommen, wenn der HErr einmal alles Verborgene
offenbar macht.

Doch wir erfahren auch jest ſchon über-

genug des Jammers der armen Heidentöchter.

Schauen wir

nach China, ſo ſehen wir mit Schauder, wie unzählige neu-

geborne Mädchen

von ihren Eltern grauſamer Weiſe er-

mordet worden ſind, und wiſſen nicht, ob wir die andern
nicht noch mehr bedauern ſollen, die am Leben geblieben ſind,
und denen dann die ſchimpflichſte Mißhandlung und ſhmäh-

lichſte Unterdrü>kung zu Theil geworden iſt. — Wenden wir
unſere Blice nah Oſtindien, fo entrollt fid) vor unſern
Augen dasſelbe dunkle Bild.
Beſonders als das Heidenthum
dort nod) ungeſchwächt die Herrſchaft hatte, war das Los der
Hindu-Mädchen ein ſehr trauriges, iſt es aber vielfach auch heute
noch. Nach heidniſchem Aberglauben konnten nur die Eltern
in dieſem und jenem Leben glücklich werden, denen Söhne geboren
wurden. Man hielt es für einen
Fluch, wenn ſie nur mit Töchtern
geſegnet ivaren, und der Mann
verſtieß in dem Fall nicht ſelten
ſein Weib, um wo möglich mit
einer andern Söhne zu zeugen.
Und wie viele ſolcher unwillkom-

mener Mädchen wurden getödtet,

in die Fluthen des Ganges ge-

unterworfen.

Gott aber, der Vater aller Gnade
und Barmherzigkeit, hat ſeinen
Sohn Chriſtum der ganzen Welt,
gerade auch den ärmſten HeidenZwei Hriftlide
findern verheißen und geſandt,
und der hat aud) fie von Sünde, Tod und Verdammnis
erlöſt und ſelig gemacht und befohlen, man ſolle ſie zu ihm
bringen, daß fie geſegnet werden. Aber ach! wer bringt
ſie zu thm? Wer unter den Menſchen erbarmt ſich der geiſtlihen Noth dieſer Kleinen!
Von ihren blinden Eltern
werden dieſe theuer erkauften Kinderſeelen den Gößen,

dieſer Welt

dem

Teufel geopfert. D ihr Chriſten alle, ſind wir deß recht
eingedenk, wie viel iir Gott zu danken haben, daß wir ohne
unſer Verdienſt in der Chriſtenheit und nicht auch mitten in
ſolch heidniſcher Finſternis geboren und erzogen worden find?
Das geiſtliche Elend der armen Heidenkinder kann uns viel
zu denken geben.
;
Aber auch die leibliche Noth, das zeitliche Elend dieſer

Kinder muß uns tief zn Herzen gehen. Und da ſind es inJonderheit die Mädchen, denen oft das allertraurigſte Los in

worfen!
Eine große Zahl von
ihren Eltern verſtoßener und ausgeſeßter Hindu - Mädchen ſind
durch die Miſſionare aufgefunden, in Waiſenhäuſern untergebracht und an Leib und Seele
gerettet worden. Von einem ſolden Waiſenhaus in Sikandra
Hindumadden.
erzählt das Caliver Miſſionsblatt: „Liebe Miſſionsfreunde, ihr würdet Freude haben
an dieſen ſaubergekleideten, fdjivarzbraunen Mädchen mit
den großen dunklen Augen, wie ſie ſißen und zuhören, wie
fie fic) tummeln und im Haushalt helfen, oder gar ſelbſt
mit freudigem Stolz ihre weißen Kleider anfertigen zu ihrer
Confirmation. — Aber wie ſahen ſie aus, als ſie gebracht
wurden? Da iſt ein neunjähriges Mädchen gebracht, \tarrend vor Schmut, mit wildem, tü>iſchem Blik. Bettelnd
wurde ſie auf der Straße aufgegriffen und als herrenloſes
Gut dem Waiſenhauſe zugeführt. Eine andere brachten
chriſtliche Frauen. Das arme Kind war bei einer rohen
Heidin im Dienſt geweſen, ſcin ganzer Leib war mit Wun-

den, Striemen, Beulen bede>t von heidenmäßigen Schlägen.
Aber auch arme kleine Würmer werden gebracht, die erſt nod)
von Ammen genährt werden müſſen,“ — Wie wurden die
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armen Mädchen von ihren heidniſchen Eltern zurückgeſeßzt,

dort noch für die Miſſion zu thun.

verachtet, verivabrlojt!

der Arbeiter viel zu wenig, auf etwa 300,000 Heiden nur
einer. Danken wir Gott, daß wir auch gewürdigt ſind, drei
Miſſionare dort im Felde zu haben, die wir mit Gaben und
Gebeten bedenken, daß ſie den Heiden in ihrem Elend zeigen,
was allein ſie tröſten und retten kann.
R. K.

unnöthig.
man.

Sie zu unterrichten,

hielt man für

„Der Weiber Schmuck iſt die Dummheit!“ ſagte

Noch im Fahre 1891 war nach dem Bericht der Re-

gierung aus je 173 Hindu-Mädchen nur ein einziges, das geſchult wurde.
— Geradezu empörend ijt die heidniſche Unſitte

der Kinderheirathen. Jm zarteſten Kindesalter wurden die
kleinen Mädchen von ihren Eltern an irgend einen Mann verſchachert, derſelbe konnte ſelbſt noch ein Knabe ſein oder auh

Das Feld iſt ſehr groß,

-0-o—

Die Secten

unter

den Wegern.
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Die Negermiffion der Ehrw. Synodalconferenz hat ſich
in den leßten Jahren um ein Ziemliches ausgebreitet. Das
iſt erfreulih. Jn der lebten Zeit aber hatte dieſe Miſſion
i
viel über Geldmangel zu klagen.
Das ijt zu bedauern. Es waren
ja drückende Zeiten. Auch gibt
es andere Miſſionszweige, welche
uns näher ſtehen als die Negerwaren nach amtlichem Cenſus
miſſion. Wer ſeine Angehörigen
13,878 ſolcher Wittiven in Jndarben laſſen wollte, um Fremdien, die nod) nicht vier Jahre
den Brot zu geben,- handelte gealt waren, 174,500 ziviſchen
wiß nicht recht. Junere und
zehn und vierzehn Jahren, WittEngliſche Miſſion hat für die
wen des verſchiedenſten Alters
geiſtlichen Angehörigen zu ſorvom zarten Mägdlein bis zur
gen. Und welche Noth haben
hochbejahrten -Greiſin alle zudieſe Miſſionen mancherorten
ſammen 22,600,000. Und tvas
gehabt! Da iſt es nicht zu verhat cine Wittive in Judien für
wundern, daß die Börſe der
ein Lo3? Warne> ſagt mit
Negermiſſion nicht ſtets geſpi>t
Necht: „Sie ift ein ganz verwar. Nun, durd) Gottes Güte
achtetes undzertretenes Geſchöpf,
fängt ja Gewerbe und Handel
dem jede Lebensfreude geraubt
an, ſih zu heben. Da werden
die Gaben wieder reichlicher
iſt.“ Sie ift die elende Sclavin
fließen; fo wird hoffentlich auch
der Familie ihres verſtorbenen
die Negermiſſion keine EinMannes. Als eine angeblich von
ſchränkung zu erleiden brauden Göttern Verfluchte, wird ihr
chen, um fo weniger als dieſe
auch alle Hoffnung für jenes
ja
nicht das Werk einer einzelLeben abgeſprochen. Nur . die
Eine junge indiſhe Wittwe.
nen Synode, ſondern der ganzen
Wittiven, die ſich mit dem Leich:
nam ihrer Männer verbrennen laſſen, werden ſelig geprieſen, Synodalconferenz iſt. Um dazu zu ermuntern, daß auch
ja, als Heilige abgöttiſch verehrt. Das haben in früheren Zei- dieſer Miſſion die nöthigen Mittel dargereicht werden, mag
ten viele Wittwen gethan und ſoll je und je auch heut nod) vor- einmal etivas über das Wirken der Secten unter den Negern
fommen, obwohl die britiſche Regierung es ſchon lange ſtreng bemerkt werden.
verboten hat. — Genug des heidniſchen Jammers, des trauriDie Römiſch-Katholiſchen haben ja in der Regel keine
gen Loſes der Hindu-Mädchen! Wie wollten die Chriſten es beſonderen Kirchen und Miſſionare für die Neger. Bei denen
gehen Weiße und Neger in ein und dieſelbe Kirche, und der
verantworten, wenn ſie nicht dieſem blinden Heidenvolk dur
das Evangelium von Chriſto die rechte Hülfe bringen wollten! Neger fist oder ſteht hinten. Die Päbſtlinge ſcheinen auch
Viele Miſſionare, gerade auch lutheriſche Miſſionare haben im Allgemeinen keine beſonderen Anſtrengungen zu machen,
treu und eifrig dort gearbeitet. Jhre Miſſion hat herrliche um die Neger für ihre Kirche zu gewinnen. Aber bei den
Früchte getragen. Schon vor Jahren mußte ein vornehmer Secten ſteht es anders. Baptiſten und Methodiſten haben
Hindu, der ſelbſt ein Heide geblieben iſt, es öffentlich be- ihre Hauptmacht im Süden entfaltet. So lernten die Neger
kennen: „Der Geiſt des Chriſtenthums hat bereits die ganze hauptſächlich die Religion dieſer kirhlihen Gemeinſchaften.
indiſche Geſellſchaft durchdrungen. . . . Unter dem Einfluß Als Prediger arbeiten unter den Negern weiße Leute dieſer
chriſtlicher Erziehung wird die ganze eingeborne Geſellſchaft Secten wohl gar nicht mehr, nur als Profeſſoren an den
erwed>t, erleuchtet und reformirt.“ Und doch, wie viel iſt Univerſitäten finden fie ſic< noc) neben Negern. Auch die
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ſchon ein abgelebter Greis. Man denke ſich kleine Mädchen
von acht, ſehs, vier Jahren und darunter ſchon an einen
Mann gebunden, der ſie dann zu fid) nimmt, wenn ſie nod)
ganz unreif ſind. Stirbt der
Mann oder Bräutigam eines
ſolchen Mädchens, fo iſt ſie eine
Wittwe und darf ſich nie wieder
verheirathen. Jm Jahre 1890
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Lehtes Jahr

die als Sclaven mit in die weißen Kirchen kamen und wer-

Die Presbyterianer arbeiten anders.

Da

nehmen

ge-

wiſſe Prediger und Studenten der Theologie ein beſtimmtes
Gebiet vor ſich, machen ſich mit den Verhältniſſen und Leuten bekannt,

vertheilen Tractate,

predigen

in den Kirchen

der Methodiſten und Baptiſten, beten in deren Gottesdienſten
vor, halten Reden in deren Sonntagsſchulen und, wenn fie
meinen, daß das Wetter gut iſt, ſagen ſie dann den Leuten,
ſie wollten aud) Gottesdienſte und Sonntagſchule halten
und würden fic) freuen, wenn ihnen von den jungen Leuten
welche wollten behülflich fein; dann laden ſie auch wohl die
Methodiſten- und Baptiſtenprediger ein, für ſie zu predigen
und ihre Gemeinden mitzubringen. Oder ſie reiſen von Ort
zu Ort, halten eine oder zwei Wochen lang jeden Tag einmal oder mehrere Male Gottesdienſt, und wenn ſi< dann
genug finden, um eine Gemeinde zu gründen, fo geſchieht es.
Kommen nicht genug, ſo ziehen ſie weiter und verſuchen
es ſpäter wieder. Auch die Presbyterianer ſtellen einer ſo
organiſirten Gemeinde den Prediger nicht frei an, aber unterſtüßen die Leute dazu, ſowie auc) beim Kirchbau, zu dem
ſie ein Drittel der Koſten beiſteuern, nahdem die Gemeinde
zei Drittel aufgebracht hat, das heißt, das ift die Regel.
Dürftige Studenten der Theologie ſind gehalten, ſelbſt etwas
zu verdienen, bekommen aber, was ihnen fehlt, von einem
Erziehungsrath; auch gibt es für ſolche beſondere Stiftungen. Außer einem Seminar, auf dem Prediger ausgebildet werden, haben die Presbyterianer ein Ougend oder
mehr höhere Anſtalten, die zum Theil nach demſelben Plan
geführt werden, aber {öner eingerichtet find als die der
Episcopalen. Auch die Presbyterianer haben an manchen
Orten in Verbindung mit ihren Kirchen Schulen für Kinder.
Als Regel wird Schulgeld verlangt, im Anfang nur ein
geringes, aber wenn es gut geht, wird die Summe bald erhöht, bis das Schulgeld monatlih $1.00 beträgt.
Das meiſte Geld für Negermiſſion wenden wohl die —
Congregationaliſten an. Dieſelben haben große Jnſtitute,
in welchen fie Kinder aufnehmen, aber auch jungen Leuten
eine höhere Ausbildung geben. Jhre Kirchen, zum Theil
aus Backſtein, ſind meiſtens anziehende Gebäude. Dasfelbe —
gilt von den Pfarrhäuſern und Profeſſorenwohnungen.
Die Negerprediger dieſer Kirchengemeinſchaften ſagen:
Was haben die Methodiſten und Baptiſten gethan, um unſere Raſſe, was Bildung und Moral betrifft, zu heben?
Nichts! Was thun fie jest dafür? Nichts! Was dürfen
wir in Zukunft von ihnen erwarten? Nichts! Die Alten
haben fie, mit denen läßt ſich nichts mehr anfangen. Aber
die Jungen, die müſſen wir gewinnen. Und aus dem Mitgetheilten ſieht man, was ſie ſich's koſten laſſen. Vor Gott
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wöhnlih $5.00 in Geld, $2.00 in Arbeit.

hatte die Anſtalt in Raleigh 311 Schüler. Die Facultät
beſtcht aus 15 Kräften. Dieſen ſtehen zur Seite 6 Aerzte,
1 Farmer, 1 Maurer, 1 Schreiner und 10 Gehülfen aus
der Zahl der vorgeſchrittenen Studirenden. Alle Schüler
find gehalten, fic) tägli zur Andacht in der Kapelle einzufinden, ſowie Sonntags die Sonntagsſchule und Gottesdienſte der Episcopalen zu beſuchen. An einigen Orten
haben die Episcopalen aud) Parochialſchulen eingerichtet.
Die Gemeinden find theiltveife aus ſolchen Negern gebildet,

den jest hauptſächlich aus ſolchen gebildet, die durch die
Schulen gewonnen werden und aus älteren Gemeinden an
andere Orte ziehen. So viel dem Berichterſtatter bekannt
iſt, ſchi>ken die weißen Episcopalen keine Miſſionare aus,
die ſie gänzlich beſolden, aber ſie unterſtühen die Negergemeinden, die zu ihrer Gemeinſchaft gehören. Selbſtändige Gemeinden ſind dem Schreiber nicht bekannt.

Slat

pecuniäre Unterjtiisung, die ihnen von Seiten der weißen
Kirchengemeinſchaften als ſolchen gewährt wird, ſoll uicht
mehr groß ſein. Aber dieſe Leute betteln ja alle Welt an
und müſſen ziemlich "vas von den einzelnen Weißen befommen, ſonſt iväre es wohl kaum möglich, daß fie fo koſtſpielige Kirchen bauen könnten, wie man ſie findet, und daß
ſie ſolche Univerſitäten und andere höhere Schulen unterhalten finnten, wie ſie haben. Solcher gibt es aber nicht
nur eine oder zwei. An Predigern ift bei ihnen kein Mangel.
In der oberen Hälfte des Südens — wie es weiter unten
ausjieht, iſt dem Schreiber nicht bekannt — mag es wohl
wenig von Negern bewohnte Orte geben, an welchen den
Leuten nicht wenigſtens in gewiſſen Zwiſchenräumen von
einem Vertreter der einen oder andern Kirche „gepredigt“
wird. Natürlich gibt es unter den Predigern noch viele,
die ganz unwiſſend ſind, aber was ihnen an Kenntniſſen
abgeht, das erſeßen die kräftigen Lungen. Jn den Städten
kommen häufig Spaltungen vor, indem irgend ein unzufriedener Geiſt ſich von einer Gemeinde zurückzieht, andere mit
ſich reißt und dann als deren Prediger auftritt oder als unmittelbar Berufener andere um fic) ſhaart. Die Aemterſucht der Neger in Kirche und Politik ijt ſtark. Aber auch
abgeſchen von ſolchen Fällen, gründen dieſe Leute eine Gemeinde nach der andern mit einem Eifer, der groß iſt. Und
ſo haben dieſe Secten ihre Lehren derartig unter den Leuten
verbreitet, daß es für irgend eine andere Kirchengemeinſchaft
ſehr ſchwer iſt, unter den Negern Fuß zu faſſen.
Dadurch aber laſſen fic) die Presbyterianer, Episcopalen und Congregationaliſten niht abhalten. Dieſelben
wirken ebenfalls ſchon ſeit der Befreiung der Neger unter
denſelben und in den letten fünfzehn Jahren haben ſie ſich
ziemlich ausgebreitet. Jn einer ganzen Anzahl der bedeutenderen Städte im Süden haben ſie einen Halt gewonnen.
Die Epiëcopalen haben zwei Anſtalten zur Ausbildung von
Negerprieſtern und -Lehrern. Damit verbunden iſt eine
Präparanden- und Elementarſchule, ſowie Kindergarten.
Desgleichen eine Abtheilung zur practiſhen Erlernung des
Garten- und A>erbaues; eine, in welcher Maurer, Bri>leger und Schreiner das Handwerk erlernen; noch eine, in
der Unterricht im Nähen, Kleidermachen, Baden und Kochen,
Waſchen und Bügeln ertheilt wird; ſodann ein Hospital,
in welchem Krankenwärterinnen ausgebildet werden. Jn
dieſen Anſtalten bezahlen die Zöglinge monatlich $7.00, ge-
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Verſpätete

Todesnachriht

Aug. Burgdorf.

aus Auſtralien.

Zu den harten Schlägen und {weren Verluſten, die in
den leßten Jahren nad) Gottes Willen unſere Synode bez
troffen

haben,

iſt es unſere

ſ{hmerzliche Pflicht,

abermals

einen neuen, und zwar den ſchwerſten Verluſt, der nah
menſchlichem Ermeſſen uns treffen konnte, zu verzeichnen.
Dem HErrn über Leben und Tod hat es gefallen, den langjährigen Leiter unſerer Synode, unſern lieben Herrn Präſes
Philipp Jakob Oſter, aus unſerer Mitte durd) den Tod
abzuberufen, und dadurch nicht nur eine große tweitversiveigte
Parochie verwaiſt zu machen, ſondern auch in Betreff der
allgemeinen Leitung der ganzen Synode eine Lüke hervorzurufen, die — wenn wir an die beſonderen, dem Entſchlafenen verliehenen Regierungsgaben denken — nur \hwer,
ſehr ſchwer ausgefüllt werden kann. — Es entſchlief der

Miſſionsnachrihten.
Zwei Miſſionare ermordet. Telegraphiſchen Depeſchen
zu Folge haben wieder zwei Männer im Dienſt der Miſſion
einen gewaltſamen Tod gefunden. Nämlich die Miſſionare
Nies und Hennle, beide von der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft ausgefandt, ſind in Yen Chu Fu, im ſüdlichen Theil
der chineſiſchen Provinz Schan Tung, von Chineſen erſchlagen

TZL

4

worden. Miſſionar Ziegler wird vermißt, Miſſionar Steng “
iſt mit knapper Noth entkommen. Die deutſche Regierung
hat ſofort ein Geſchivader von vier Kriegsſchiſfen dorthin
geſchi>t, ihren Forderungen bei der chineſiſchen Regierung
Nachdruck zu geben und dahin zu wirken, daß die Mörder
zur Rechenſchaft gezogen werden.
R. K.
Die Bre>lumer Miſſion in Judien hat wie die Leiptheure Knecht Gottes nach nur viertägigem faſt ſchmerzziger Miſſion eine A>erbaucolonie gegründet, um den um
loſen Krankenlager in Folge eines Unterleibsleidens, das des Glaubens willen bedrängten und heimathlos gewordenen
durch einen Bruchſchaden veranlaßt war, am verwichenen Paria-Chriſten Heim und Unterhalt zu gewähren. Auf der
Donnerstag, den 15. Juli, Abends halb 10 Uhr im feſten Colonie können bei ordentlicher Bebauung 30 bis 40 FamiGlauben an ſeinen Erlöſer, welcher ihm in ganz beſonderem
lien Unterhalt finden.
C. SG.
Maße ſeine gnadenreiche Nähe zu genießen gab, ſo daß er
Wie das Rihterſche Miſſionsblatt meldet, haben ſich re)
recht ſichtbar den Troſt des Pſalmwortes erfuhr: „Ob ih
auf der erſt vor cinem Jahre gegründeten Station RutitoliQ4
“ſhon wanderte im finſtern Thal, fürchte ih fein Unglück;
der Goßnerſchen Miſſion im Kolslande, troß der Feinddenn du biſt bei mir; dein Ste>en und Stab tröſten mich.“
ſchaft des dortigen Radſchahs, an 1000 Katedumenen zur
— Dev Unterzeichnete, dem es vergönnt war, dem theuren
Aufnahme gemeldet.
Heimgegangenen, ſeinem 54 Fahre langen Herzensfreunde
Aus China wird ein neuer WAusbrud) des gegen die
in den leßten Stunden mit geiſtlichem Zuſpruch beizuſtehen,
Miſſionare
gerichteten Fremdenhaſſes gemeldet. Dagegen
durfte zu eigener Glaubensſtärkung es reichlich inne werden,
vollzieht
fic)
in der Provinz Hunan ein erfreulicher Umwelche Seligkeit darin liege, wenn ein Chriſt auf ſeinem
ſhwung.
Während
dieſe Provinz bisher der Evangeliſchen
Sterbebette dem lieben Apoſtel Paulus mit glaubensvoller
Zuverſicht nachſprechen kann: „Jch habe einen guten Kampf Miſſion fo gut als verſchloſſen war, hat ſi kürzlich ein
gekämpfet, id) habe den Lauf vollendet, ih habe Glauben Adliger 200 chriſtliche Schriften zur Vertheilung an ſeine
Standesgenoſſen kommen laſſen. Dieſe haben ſo gut gegehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage, der gerechte fallen, daß fid) die Leute nun aus eigenem Antriebe alle
in der chriſtlihen Buchhandlung in Shanghai vorhandenen
‘Richter, geben wird; nicht mir aber allein, ſondern aud)
chriſtlichen
Schriften ſchi>en ließen.
C. S.
‘allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben“ (2 Tim- 4, 7. 8.).
Welchen Einfluß die Miſſion auf die als Mordbrenner
‘Der Entſchlafene war ſeines Heils in Chriſto gewiß.
und Kopfſchneller übel berüchtigten heidniſchen Niaſſer ausSeinen Pilgerlauf hienieden brachte derſelbe auf 67 Jahre,
«4 Monate und 29 Tage, von denen faſt 42 Jahre auf ſeine übt, erfuhr Miſſionar Kramer kürzlich. Er befand ſich auf
‘Aielfeitige überaus reiche Amtswirkſamkeit im Dienſte des ‘einer Miſſionsreiſe mitten im einſamen Walde, da hörte er

MA

lung der Gnadenſchäte an die Neger es den andern Kirchen-

gemeinſchaften zuvor zu thun.

SEMINARY

die Dankbarkeit dafür antreiben, nun auch in der Mitthei-

dem Schooße der Erde übergeben.
Der HErr tröſte in Gnaden die verwaiſte zahlreiche
Familie und die ihres treuen Seelſorgers beraubte Parochie,
wie alle diejenigen in der Nähe und in der Ferne, die mit
uns ſ{merzli< fühlen, wie viel der HErr nach ſeinem unerforſchlichen, aber allezeit weiſen Nathe unſerer Synode genommen hat.
A. Strempel, Paſtor.

TATITO

Aber wir ſollten

auch eifriger ſein. Hat Gott uns unverdientermaßen fo viel
größere Gnade widerfahren laſſen, ſo ſollte uns doch billig

Trinitatis, als am 18. Juli, Nachmittags 3 Uhr auf dem
Kirchhofe zu Roſenthal unter höchſt zahlreicher Theilnahme

ST

Episcopale eine reiche Stiftung macht.

Reiches Gottes, reſp. unſerer Synode fallen, in welchem
Dienſt er ſeine Kräfte mit hingebender Treue verzehrt hat.
Seine entſeelte Leibeshülle wurde am 5. Sonntage nach

CONCORDIA

Scherflein geben, als wenn ſo ein reicher Presbyterianer oder
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freilih glänzen die großen Gaben der Reichen und Millionäre, ivelche ſolche Kirchengemeinſchaften haben, nicht fo viel
wie die kleineren Gaben ärmerer lutheriſcher Chriſten in der
Synodalconferenz, die es viel mehr ſpüren, wenn ſie ihr

:

—
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die Kriegstrommel, nicht lange darauf kam ihm eine Schaar
von ſechzig Kriegern entgegen. Der ihn begleitende Knabe
war in großer Angſt um ſein Leben. Doch was geſchah?
Als der Anführer der Schaar den Miſſionar erblickte, rief
er erfdroden: „Da kommt unſer Herr!“ Jm Nu flüchteten ſich alle ins Gebüſch, viele warfen ihre Schilde weg,
um ſchneller fortzukommen.
(Rhein. M.-B.)
Jn ihrem lehten Jahresberiht mußte die Miſſionsverwaltung der Brüdergemeinde ihren Freunden leider wieder die unerfreuliche Mittheilung machen, daß die Jahresrednung mit einer Schuld von 116,037,79 M. abſchlöſſe.
Aber ſiche, kaum wurde dies bekannt, da ſchrieb ein werkthätiger, engliſcher Freund der Brüdermiſſion, Namens
Morton, der wegen ſeines leidenden Zuſtandes fern von
jeinem Vaterlande im Süden weilte, am 28. Auguſt an die
Miſſionsdirection : „es werde ihm ein Vergnügen ſein, den
geſammten Fehlbetrag der Rechnung zu tilgen“. Nur an
eine Bedingung hat er dieſe hochherzige Gabe geknüpft:
„daß kein Zweig des Brüdermiſſionswerkes und die Arbeit
auf keiner Station irgendwelche Einſchränkung erleiden
dürfe“. Das hat die Miſſionsdirection im Vertrauen auf
Gottes Hülfe und die Mitarbeit ihrer Freunde zugeſagt.
Milde

Gaben

ſür die Negermiſſion:

Jud., von ſeinen und Frl. L. Lankenaus Schülern 3.76.
Fr. Ku>,
Worms, Nebr., 1.00. Guſt. Abel, Elkhart, Jnd., durch Paſt. Theo.
Claus 5.00.
Lehrer O. Ulrichs Schulkinder, South Bend, Jnd.,
2.35.
Frau L., New Orleans, La., durch Lehrer J. H. Schönhardt
5,00.
Durch Paſt. A. Viewend, Voſton, Maſſ., von ſeinen Conſirmanden u. Stephanie Viewend 4.70.
N. N., Saratoga Springs,

N. Y., 1.00.

Frau Emily Pagelſen Howard, Boſton, Maſſ.,

1.00.

Frau N. N., Peſhtigo, SU, 1.00. Von einer Leſerin der „MiſſionsTaube“, Chicago, Jll., 3.00. N. N., St. Louis, Mo., 10.00. Durch
Prof. A. C. Burgdorf, St. Louis, Mo., 15.00.
Durch Paſt. Ph.
Schmidt, Seymour, Jnd., von \. Frauenverein 5.00 u. einigen Glie| dern 12.00. Kaſſirer A. C. Neiſig, New Orleans, La., 8.75. (Total

$131.61.)

Ferner: Von J. L. Fleiſchmann, Jndianapolis, Jnd., cin Paket
Schuhe u. Kleidung
e. N. N., Crown Point, Jnd., ein Paket
Kleider. FW. Tönies, Strasburg, SIL, eine Kiſte Kleider. Durch

Paſt. O. Hanſer, St. Louis, Mo., 2 Kiſten Kleider.

Da die Geldgaben ſo überaus reichlich eingelaufen ſind, wird
eine bedeutende Summe übrig bleiben; denn keine der hieſigen
Stationen (St. Paul, Mt. Zion, Vethlehem, im Ganzen 450 Kinder) wird wohl mehr als $25.00 zu ihrer Chriſtbeſcherung nöthig
haben.
Doch dürfen die freundlichen Geber ſicher darauf rechnen,
daß das Geld în ſolcher Weiſe im Jutereſſe der Negermiſſion verwendet werden wird, wie es die chrw.
Commiſſion vorſchreiben mag.
New Orleans, La., den 22. December 1897.

F. J. Lankenau.
Unterzeichneter beſcheinigt hiermit den Empfang von folgenden
Geldern fiir das Weihnachtsfeſt in Greensboro, N. C. (Negermiſſion): Durd) Wm, Twenhafel und Frau M. Jürgensmeyer von
Wm. Tivenhafel $ .50, Hermann Sachtleben jun., Henry Weihe,
Gerhard Schneider, Johanna Grefe, Louis Maſchoſſ, Pauline Garling je .25, N. N. 2.00, Henry Vining 5.00, Henry Jürgensmeyer
1.00.
(Summa $10.00.)
Den Hen und freundlichen Gebern ruft Unterzeichneter ein

Durch Paſt. A. Schormann, Dantopfer von Friedrich Scharvogel,
Sweetwater, Nebr., $1.00. Durch Kajſirer H. H. Meyer, St. Louis,
Mo., 107.42 und 52.25. Durch Paſt. H. Hafner, Collecte ſeiner Ge:
meinde in Thawville, SIL, 4.81. Durch Miſſionar F. J. Lankenau

herzliches „Gott vergelt'8!“ zu.

Kaſſirer G. B. Sohn, Detroit, Mich., 10.00. Durch Kaſſirer Aug.
C. Neiſig, New Orleans, La., 44.50.
Durch Kaſſirer Aug. Gund-

Für meine Stationen habe ich folgende Liebesgaben erhalten:
Von Paſt. W. J. Kaiſers Gem. in Huntington, Snd., alte Abendmahlsgeräthe.
BV. B. für die Negerkinder zu Weihnachten $30.00.
Durch Paſt. H. Er> von ſeiner Gem. in Oſhkoſh, Wis., für die
Negerkinder 25.00 und eine Kiſte Weihnachtsgeſchenke.
Den lieben
Gebern herzlich dankend und Gottes Segen wünſchend.
Concord, N. C., den 18. December 1897.
N. J. Vakke.

von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in New Orleans, La., 30.00.

Durch

lad, St. Paul, Minn., 28.83. Von Bernhard Otto, St. Louis,
Mo., 1.00. Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, Jll., 128.50 und
19.20.

Von N. N., Somerville, Maſſ., 4.00.

Durch Kaſſirer G. E.

G. Küchle, Milwaukee, Wis., 57,95.
Von H. H. S. F., Charter
Oak, Ja., .20. Durch Lehrer H. Liſt, Adair, Ja., von ſeinen Schulkindern .80. (Summa
$490.96.)
Für Negerconfirmanden: Durch Kaſſirer H. Bartling,
Addiſon, SIL, 3.25.

Für Chriſtbeſherung für arme Negerkinder: Von
Magdalena Wiegner, St. Ansgar, Ja., 2.00 (für New Orleans).
Durch UNIES G. Wendt, Detroit, Mich., .85 und 2.00. Durch Kaſſirer H.

Bartling, Addiſon, SIC, 1.00 (für New Orleans).

Durch

Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 2.00 (für New Orleans).
Von N. N., Huſtisford, Wis., 2.00.

Für

nothleidende

Neger

(Summa $9.25.)

in New

Orleans:

Durch

aſt. W. Brandes, Madey, Ja., von C. Hasſtedt 1.00 und von ihm

elbſt 1,00.

Durch Paſt. C. Dowidat von Frau H. Kempf, Oſhkoſh,

i8., 2.00. (Summa $4.00.)

St. Louis, Mo., den 23. December 1897.
A. C. Burgdorf,

Hill, Ful, 1.00. Lehrer M. Kirſhs Schulk., Faribault,
4.50. Frau N. N,, Louisville, Ky., durch Paſt. O. Prä1.00. N. N., Waconia, Minn., 2,00. John Hauſer, Saline,
5.00. N. N., Detroit, Mich., .25. Paſt. Geo. Eylers Frauen:
N. N., Decatur, Fil, 1.00.

Ph.

Reiſinger, Baltimore, durch Paſt. T. Stiemke 1.05. Frau C.
Pröſchold du
aſt. Theo.
Wolfram, Waterloo, Ja., 5.00. N. N.,
Broadlands,
Jl ., .50. Friedr. Heinz, Sharpsburg, Pa., 5.00.
Wittwe E. W,, Aurora, Jud., 2.00.

Durch

Mit herzlichem Dank beſcheinigt der Unterzeichnete den Empfang
olgender Liebesgaben: Von Frau H. W. Möſta in Nichmond, Ba,
ür $2.00 Brod zur Feier unſeres Neformationsfeſtes; von N. N. in
Waconia, Minn., 1.00 zur Chriſtbeſcherung für unſere Negerkinder;
durch Paſt. H. Walter, York, Pa., von ſeiner Gemeinde 6 Fäſſer voll

getragene Kleider und von ſeinem Jungfrauenverein
gebühren darauf.
Meherrin, Va., den 20. December 1897.

die Fracht-

D. H. Schoo ff.

Durch Herrn Lehrer H. Engelbrecht von feinen Schülern in Ken-

dallville, Jud., erhielt ich $2.00 für die hieſige Miſſionsſchule.
Segen zur Vergeltung
Concord, N. C., den 5. November 1897.

Kaſſirer.

Mit herzlichem Dank beſcheinigt Unterzeichneter den Empfang

verein in Youngstown, O., 12.00.

L. Perſſon.

Den

lieben kleinen Gebern dankt herzlich und wünſcht Gottes reichen

folgender Gaben für die Chriſtbeſcherung armer Negerkinder in New
Orleans, La. : Von D. M., Baltimore, Md., $5.00.
Frau N. N.,

Shiloh
Minn,,
torius
D

Greensboro, N. C., den 11. December 1897.
Henry

Frau Block, Pekin, SIC,

von den Geſchwiſtern Block 1.00 u. Anna Kapmeyer 1.00. H. A.
Michler, Fond du Lac, Wis., 5.00. Lehrer C. Waſchilewskys Schitler, Frankenmuth, Mich., 75. Durch Lehrer Lantenau, Bingen,
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„Da es nun Abend ward, fprad) der Herr des
Weinbergs zu ſeinem Sdaffuer: Rufe den
Arbeifern und gib ihnen den Lohn.“

Matth. 20, 8.
“ Dieſe Worte ſind aus dem Evangelio des Sonntags
Septuageſimä.
Dasſelbe handelt von dem Gleichnis des
Weinbergs und ſeinen Arbeitern.
Der Weinberg ijt die
chriſtliche Kirche auf Erden. Die Arbeiter ſind die Chriſten.
Durch den Glauben an JEſum, aus Gottes Gnade, ſind ſie
aus dem Reiche des Teufels in Gottes Reich gekommen.
Dieſes Reich, dieſer himmliſche Weinberg, ſoll immer mehr
ausgebreitet, vermehrt, gebaut und erhalten werden.

Das

iſt die Arbeit, der Dienſt der Chriſten. Darum vergleicht der
HErvr ſeine Kirche einem Weinberg. Darin iſt viel Arbeit
und ſind viele Arbeiter beſchäftigt. Aber o ſelige Arbeiter,
die aus Teufels Sclaven Arbeiter JEſu, Knechte und Mägde
Gottes des Allerhöchſten geworden!
Selige Arbeiter, die
aus dem Dienſte der Sünde, der Finſternis und des Todes
in den Dienſt des Lichtes, des Lebens und der Seligkeit ge-

treten ſind! O allerſeligſte Arbeit, mit helfen zu dürfen,
daß andere Menſchen auch zu ſolchem Dienſte Gottes, ihres
Heilandes, kommen, aus den todten Werken des Fleiſches zu
Werken, denen ein ewiger Lohn aus Gottes Gnadenhand im
Himmel verheißen iſt! O, ihr Chriſten, ſollte es denn nicht
bei euch allen heißen: „Dienet dem HErrn mit Freu-

den‘‘?— Die „Miſſions-Taube“ kommt zu euch, euch dazu
zu ermuntern. Das ift ihr Dienſt. Und aller Dienſt im
Weinberge des HErrn ift zuſammengefaßt in das Eine Wort

„Miſſion“.

Dies Werk ift es, um deſſen willen Chriſtus

und Richard

Krebßſchmar.

1898.

‘Nummer

2.

ſeine Gläubigen auf Erden erhält. Denn ſobald ein Menſch
durd) Gottes Wort und Gnade gläubig geworden iſt, fo
hat er cigentlid) Ziel und Beſtimmung ſeines Lebens auf
Erden erreicht. Fröhlich könnte er nun in den Himmel eingehen. Aber nein, ſpricht der Heiland. Jch kann dich nod
auf Erden brauchen. Du ſollſt mir helfen, nod andere vom
Markt der Welt hinweg in den Weinberg meiner Kirche —
zu ihrer Seligkeit zu bringen. Gehe hin und verkündige
den Leuten, was der HErr Großes an dir gethan, welche
Seligkeit du bei mir gefunden. Laß das Licht deines Glaubens leuchten in guten Werken, daß die Leute ſehen, twas
für treue, glückſelige Diener ich habe, und dadurch aucb zu
meinem Dienſte herzugelo>kt werden. Jch habe noch andere
Schafe,

nicht aus deinem Volke,

die ih auch mit meinem

Blute erkauft habe zur Seligkeit. Jey möchte ſie auch in
meinen Weinberg führen. Es ſind Heiden, Juden, Neger
und andere, die ohne Gott und ohne Hoffnung dabingehen.
Hilf mir, daß mein Wort zu ihnen kommt, daß ſie meine
Stimme hören und ſich wenden von ihren todten Werken zu
dem ſeligen Dienſt meines Weinberges. Sprich nur täglich
mit rechter Jnbrunſt das Gebet: „Dein Reich komme.“ Jc
will beten de Arbeiter haben. Aber auch zu dem Gebet ſoll
dann auch deine Arbeit kommen. Gehe hin auf den Markt
des Lebens, auf die Straßen und an die Zäune und rufe die
Miifigen zur Arbeit in meinem Weinberg. Kannft du nicht
ſelbſt gehen, ſo ſende deinen Sohn. Haſt du keinen Sohn, ſo
reiche deine Gaben dar. Jch habe Söhne genug. Aber durch
deine Gaben will ich ſie ausbilden und ausfenden. Meine und
deine Boten ſollen ſie ſein. Und das ſoll mir deine liebſte,
dir deine allerwichtigſte Chriſtenarbeit ſein. So laß dich nun
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treu erfinden. Werde nur nicht müde noch verdroſſen. Wenn
der Feierabend deines Lebens kommt, ſollſt du großen, ewigen Lohn empfangen. Da will ich vor meinem Vater und
allen heiligen Engeln dic) mit den Worten begrüßen: „Ei
du frommer und getreuer Knecht, ei du fromme und getreue
Magd, — gehe ein zu deines HErrn Freude.“ — D, ihr
theuren Leſer, wen ſollte dieſe herrliche Verheißung, dieſer
elvige, unausdenkbar ſelige Freudenlohn nicht erwe>en zu
neuer, treuer Arbeit, zu neuem Fleiß und immer größerem
Eifer in der Arbeit im Weinberge des HErrn! Weſſen Herz

ein jedes Schulkind 26 Mal dem öffentlichen Gottesdienſt im
Laufe des Jahres beiwohnte.
Die Wochenſchule hatte am Ende des Jahres cine Schüler-

ſollte niht

Schulbeſuchs als früher.
Die Folge ijt, daß ſolche Eltern,
die thre Kinder nicht regelmäßig ſchi>ken wollen, dieſelben zu

brennen

in heiligem

Verlangen,

immer

mehr

Seelen herzuführen zu helfen, die da mit ihm ſchon hier in
der Arbeit des Weinberges JEſu ſelig ſind! Welches Opfer
ſollte ihm zu groß, welche Mühe zu viel, welche Arbeit zu
ſchwer ſcheinen, in dem Dienſte, der Vielen zur Seligkeit
hilft und ihm ſelbſt zu ſo herrlichem Lohn! — D HErr JEſu,
gieße aus deinen Heiligen Geiſt über uns alle und über deine
ganze Chriſtenheit, daß fic) Aller Hände und Füße aufs
neue regen und bewegen zu freudiger Arbeit, dadurch dein
himmliſcher Weinberg immer weiter ausgebreitet, vermehret,
gebeſſert und erhalten werde, und laß uns alle einen Feierabend finden, an dem wir vollen Lohn empfangen aus
deiner treuen Heilandshand. Amen.
O. H.

Safiresberidjt über die Stationen Sf. Baul und
Mount Bion, New Orleans, La., für 1897.

zahl von 116 Kindern.
Dieſe Zahl iſt etwas geringer als
im vorhergehenden Jahr, was theilweiſe dem gelben Fieber,

theiliveiſe aber auch der größeren Strenge unſererſeits zuzuſchreiben

iſt.

Wir

haben nämlich erfahren,

daß für den

Fortſchritt unſerer Miſſion eine kleinere regelmäßige
Schülerzahl einer größeren unregelmäßigen vorzuziehen
iſt und dringen daher weit mehr auf Regelmäßigkeit des

Hauſe behalten.
Die Sonntagsſchule

wird

von

127

Schülern

beſucht.

Leider war es uns nicht möglich, der großen Armuth der
Leute wegen, auch hier in der-Weiſe auf Regelmäßigkeit des
Beſuchs zu halten, wie bei der Wochenſchule; denn während
die Eltern fic) ſchon bewegen laſſen, ihre Kinder in zerlumpten Kleidern und mit ſhuhloſen Füßen in die Tagſchule zu ſchi>en, fo thun fie das doch nicht bei der Sonntag-

ſchule oder Kirche. —
Der Finanzbericht fiiv das verſloſſene Jahr zeigt, daß
dieſe Station in finanzieller Hinſicht, troß der großen Hinderniſſe, einen kleinen Fortſchritt gemacht hat; konnte fie doh
$170.00, gegen $117.75 im Fahr vorher, an den Kaſſirer
der Miſſionsfaſſe ſchi>ken, trogdem fie $85.00 für das Anſtreichen der Schule und $75.00 für das Heben des Trottoirs

auszugeben hatte, der andern, kleineren Ausgaben für Verſicherung und dergleichen nicht zu gedenken.

St. Paul.

Dieſe Station zählte am 31. December 1897 205 Seelen
und 95 communicirende Glieder. Getauft wurden 10 Kinz
der und eine erwachſene Perſon. Durch Confirmation wurden 9 Erivachſene und 3 Kinder in- die Gemeinde aufgenommen. Die Zahl der Communicanten belief ſich auf 205.
Getraut ivurden 5 Paare; die Zahl der Beerdigungen betrug 6. Katechumenen, alle Kinder, habe ih zur Zeit 17
im Unterricht. Jm Ganzen wurden von den Miſſionsarbeitern an dieſer Station 870 Hausbeſuche gemacht, nämlich, von Lehrer Niewedde 164; von Fräulein Holland, bis
Ende Juni, 224; von Paſtor Siebeliß, ſeit September, 18;
von mir 464.
Während des Jahres wurden regelmäßig zwei Gottesdienſte am Sonntag gehalten und außerdem nod) am Mitt“woch
- Abend, mit Ausnahme der vier Sommermonate. Die
Morgengottesdienſte am Sonntag wurden durchſchnittlich
von 39 Erwachſenen und 55 Kindern beſucht; die SonntagAbendgottesdienſte von 47 Erwachſenen und 6 Kindern ; die
Wochengoltesdienſte von 37 Erwachſenen und 4 Kindern.
Im Ganzen wurden auf dieſer Station im Laufe des Jahres
134 Gottesdienſte gehalten, welche von 5543 Erivachſenen
und 3328 Kindern. beſucht wurden. - Mit andern Worten :
Läßt man die Fremden unberiidfictigt; fo ergibt ſih aus
dieſen Zahlen, daß ein jedes communicirende Glied 59 und

Mount Zion.

Die Seelenzahl dieſer Station beläuft ſih auf 251 ; die
Zahl der communicirenden Glieder beträgt 81. Getauft
wurden 6, darunter ein erwachſenes Mädchen ; confirmirt
wurden 8 Kinder. Es communicirten im verfloſſenen Jahr
211 Perſonen. Drei Glieder verloren wir dur den Tod,
cine Perſon durch Selbſtausſchluß.

Getraut wurden 3 Paare

und 4 Perſonen begleitete id) zur leßten Ruhe. Jm Confirmandenunterricht habe id) 16 Kinder, Lehrer Vix machte
im Laufe des Jahres 189 Beſuche; Lehrer Meibohm 98;
der Unterzeichnete, ſeit dem 14. März 1897, 339.
Die Station hatte das ganze Jahr hindurch regelmäßig
Gottesdienſt am Sonntag
- Abend und ſeit April aud) am
Sonntag-Morgen.
Wochengottesdienſte tuurden, außer in
den Monaten Juni, Juli, Auguſt und September, am Donnerstag
- Abend gehalten. Am Sonntag -Morgen tvaren
durchſchnittlich 29 Erwachſene und 50 Kinder im Gottesdienſt;
am Sonntag- Abend 48 Erwachſene und 19 Kinder; im
Mochengottesdienft 29 Erivachſene und 4 Kinder. Die 117
Gottesdienſte des Jahres wurden von 4425 Erwachſenen und
2666 Kindern beſucht. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich das
Reſultat, daß ein jedes communicirende Glied fid) 55 Mal
zum öffentlichen Gottesdienſt einſtellte, ein jedes Schulkind
19 Mal.
y
i
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Die Sonntagſſchule zählt 144 Schüler; die Wochen- | eingeſtellt. Es wurde nun ein Kindergottesdienſt abgehalten,
ſchule hat cine Schülerzahl von 142 Kindern. Das, was | bei welchem die Schüler die ſchöne alte, und doch ewig neue
oben von der Sonntagſſchule in St. Paul geſagt wurde, | Geſchichte von der Geburt unſers lieben Heilandes JEſu
Chriſti in Wort und Lied vortrugen.
Nach dem Gottesgilt auch hier. Der ärmlichen Verhältniſſe der Leute wegen
war der Beſuch in den Lesten Monaten des Jahres ein über- dienſte blieben alle noch ertvartungsvoll figen. Der Lichterbaum brannte doch zu wunderſchön. Da mußte das liebe
aus ſchlechter, und die Entſchuldigungen der Leute waren
Chriſtfindlein doch auch wohl etivas für ſie gebracht haben.
ſolche, daß wir gewöhnlich nichts dagegen ſagen konnten,
ſondern ſie in den meiſten Fällen gelten laſſen mußten.

New Orleans, La., den 13. Januar 1898.
F. J. Lankenau.

Weihnachksfeier in Sf. Paul
New

und Mount Zion,

Orleans, La.

Sie ſollten ſich auch nicht getäuſcht haben, denn das Chriſt-

findden hatte fie in der That nicht vergeſſen. Es ſtanden
da unter einem Tiſche eine große Anzahl Candytüten ; nachdem nun jedes anweſende Kind mit einer ſolchen verſehen
var, bekamen die kleineren Schüler auch noch alle ein kleines Spielzeug. Alle diejenigen aber, die bereits leſen können, erhielten eine Bibliſche Geſchichte.

Da hätten Sie aber

"mal die fröhlichen Geſichter ſehen ſollen.
Jn einem Artikel der Decembernummer

der „Miſſions-

Taube“, darin ich die Noth in den hieſigen Negergemeinden
furz beſchrieb, erwähnte ih auch zum Schluß, daß das bevor-

ſtehende Weihnachtsfeſt uns Miſſionsarbeitern große Sorge
bereite, und daß
wohl kaum eine
ſtalten könnten.
„Nun, die Sache

wir wegen der großen Armuth unſerer Leute
Chriſtfeier wie in andern Jahren veranJch ſchloß dann aber doh mit den Worten :
ſei dem lieben Chriſtkindlein ſelbſt empfoh-

len; es wird wohl Mittel und Wege finden, den armen
Negerkindern auch dieſes Jahr eine Weihnachtsfreude zu bereiten.“ Und das hat es auch wahrlich gethan, wie die
Quittungen in der lebten, ſowie auch in dieſer Nummer der
„Miſſions
- Taube“ klar anzeigen. Ja, cs hat nicht nur
Mittel und Wege gefunden, es uns zu ermöglichen, eine
Chriſtfeier tvie in andern Jahren zu veranſtalten, ſondern
hat es durch ſeine lieben Chriſten uns möglich gemacht, noch

viel mehr zu thun. Beſchreibungen der Weihnachtsfeier in
St. Paul, von Lehrer Niewedde, und in Mount Zion, von
Lehrer Meibohm, folgen.

Chriſtfeier der St. Pauls-Station zu New Orleans, La.
Wir dachten,

wir würden dies Jahr

wohl keinen freu-

digen Bericht über Weihnachten ſchreiben können, denn kurz
vor Weihnachten ſah es noch ziemlich trübe aus bei uns.
Wir hatten, wie wir das immer zu thun pflegen, unſern
Kindern geſagt, daß ſie ihre quarters bringen ſollten für
Weihnachten. Das Feſt rückte immer näher heran, aber
die quarters kamen nicht. Doch endlich kamen fie — aber
nicht von unſern lieben ſhwarzen Schülern, ſondern in
Form von checks und money orders von mitleidigen
Gebern im Norden.
Nun war auf einmal alle unſere
Sorge verſchwunden, und fröhlichen Herzens gingen wir
daran und bereiteten zu. Troß der großen Armuth unſerer
Leute

waren

wirx nun

im Stande,

unſern Schülern“ eine

ordentliche Chriſtbeſcherung zu bereiten. Das Wetter war
uns jedoh nicht günſtig, denn es regnete am Tage vor
Weihnachten faſt den ganzen Tag. Aber troß des ſchlechten
Wetters waren Abends faſt alle Pläße in unſerer Kirche
beſeßt, auch die meiſten Schulkinder hatten fic) frühzeitig
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Da blicte bei

einem jeden, troß der dunkeln Haut, die helle Freude aus
den Augen.
Alle bewunderten die ſchönen Bilder.
Dieſe
Freude var auch nicht nur vorübergehend, denn die Kinder

leſen die Geſchichten mit Luſt und Liebe zu Hauſe durch, und
wenn ſie ihnen nun in der Schule erzählt werden, merken
ſie noch ’mal ſo gut auf als früher. Auch antworten ſie
beſſer als ſonſt, da ſie keine Bücher hatten. Unſere Freude
ſollte aber damit noch nicht enden, denn in der Weihnachtswoche kamen mehrere große Kiſten an, die-mit Kleiderſtücken
und Schuhen gefüllt waren.

Nun brauchten wir doch nicht

mehr zu ſehen, daß Kinder in Lumpen gekleidet zur Schule
kamen. Wir konnten faſt jedem das Nöthige darreichen. —
Wenn etwa in Zukunft mitleidige Herzen wieder Kleiderſendungen
für uns ſammeln,
daß bei ſolchen Sammlungen

möchte ih daran erinnern,
die Schulkinder immer den

Kürzeſten ziehen, denn für dieſe iſt immer ſehr wenig da;
und ſie haben es doch gerade am nöthigſten. An Schuhen
für Kinder,

im Alter von ſechs bis vierzehn Jahren,

fehlt

es uns immer ganz beſonders.
Es nehme dies aber niemand fo auf, als ob wir nod
nicht zufrieden wären. Nein, wir ſind zufrieden mit dem,
twas kommt, und ſagen im Namen unſerer lieben Schwarzen
tauſendmal Dank den freundlichen Gebern.

Gott wolle uns

bald beſſere Zeiten geben, daß wir nächſtes Jahr nicht nöthig
haben zu betteln.
Unſere Leute ſind ſehr beſcheiden, ſie
drängen ſich durchaus nicht vor, ſie meinen vielmehr immer,
es möchten nod) andere da ſein, die es nöthiger haben
als ſie. Das ijt eine Tugend, die man im Norden unter
den Schwarzen wohl vergeblich ſuchen ivürde.
C. F. B. Niewedde.

Die Chriſtfeier in Mount Zion, New Orleaus.
Sn Mount Zion geſtaltete ſich die Chriſtfeier diesmal
viel erfreulicher, als man vorher vermuthen konnte, da die
Ausſichten für Beſchaffung der nöthigen Mittel bedeutend
trüber waren als jemals vorher. Daß die Mehrzahl der
Schulkinder keinen Beitrag für den Chriſtbaum bringen
ivürde, war mit Gelvifheit vorauszuſehen, weil dies kaum
in guten Jahren der Fall war. Wie klein mußte alſo die

rare memes
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Zahl der Veitragenden fein zu einer Zeit, in welcher nach
sweimonatlicer Arbeitsloſigkeit manche Familien kaum nod
das nöthige Brod beſchaſfen konnten? Wie groß die Noth
war, iſt wohl daraus zu erſehen, daß die alten Kleider und
Schuhe, welche uns von Freunden der Miſſion zur Vertheilung geſchi>t wurden, wie warme Semmel abgingen. Und
von ciner Klaſſe von 90 Schulkindern gingen nur $5.90

Weiſe dieſes höchſt nüßzliche und fein ausgeſtattete Buch cine
zuführen. Es wurde auch von den Kindern mit Freuden
entgegengenommen und wird ſür Jung und Alt ein Segen
werden. Mögen die Freunde der Miſſion ſih mehren zum
Heile Vieler!
D. Meibohm.

Bilder von den YBismarck-Inſelu.

für die Chriſtfeier cin.

ſite, Bible History, befamen. Nur durch den Miſſionseifer des geehrten Directoriums

lishing House

wurden

unſers Concordia Pub-

wir in Stand gefest, auf dieſe

polirt.

Sie werden neben einander gelegt und durch kreuz- -

weiſes Verflechten mit Baſt feſt verbunden.

Dieſe Art von

2

Wänden geſtatten der Luft noch einigermaßen Zutritt in
das Haus, welches in dem ivarmen Klima der Geſundheit
zuträglich iſt. Das Haus hat Thüren, durch welche man
aufrecht eintreten kann, auch findet fic) hie und da ein kleines Fenſter. Der Fußboden iſt in der Regel mit Farnkraut
bede>t, über das gutgeflochtene Matten gebreitet werden. Das gutgehaltene Grasdach gewährt Schußz gegen den Regen, —

EPN

je gehabt hatte. Die jungen Leute betheiligten ſich eifrig
bei der Schmückung desſelben. Die Feier am Weihnachtsabend war gut beſucht, und die Erwachſenen folgten mit
Jutereſſe der Liturgie, da die Schüler laut und deutlich antworteten, fo daß es in der ganzen Kirche verſtanden werden
konnte. Dabei wurden unter andern folgende Lieder geſungen: Hosanna! Blessed is He that comes in the
name of the Lord; — Joy to the world, the Lord
is come; —In Bethlehem arose a star; — O come,
all ye faithful; — The Christmas tree is the fairest
tree, 2c. Am Schluſſe fand die Vertheilung der Gaben
ſtatt, ivobei kein Schulkind leer ausging. Beſonders her“vorheben aber möchte Schreiber dieſes, daß alle- Schüler,
welche bereits leſen können, die ſhöne, neue Bibliſche Ge-

Unſer erſtes Bild zeigt uns ein Wohnhaus chriſtlicher
Einwohner der Bismar>k-Juſeln.
Die Wände ſind von
Bambus hergeſtellt.
Ein in vieler Hinſicht vorzügliches
Material. Die geraden Stangen find von Natur glatt wie

O

Als wir jedoch mit unſerm Latein zu Ende waren, legte
der heilige Chriſt ſich ſelbſt ins Mittel und lenkte die Herzen
der Chriſten, daß ſie unſere Miſſion reihlih mit Gaben für
Weihnachten bedachten. So wurde es möglich, daß Mount
Zion den größten und ſchönſten Chriſtbaum bekam, den es

und das Junere des Hauſes wird meiſt einfach, aber reinlih

;

gehalten. Aber wichtiger als das Haus find uns die Menſchen, die darin wohnen. Es ſind zwei Ehepaare. Friedlich
ſißen fie vor dem Hauſe. Wir wollen etivas näher heran
gehen und uns wenigſtens die cine der Gruppen näher betrachten.

;
dieſen i

Dieſe zeigt unſer zweites Bild. Wir merken an
Leutchen die. Wirkungen der Miſſion in den Anfängen eines"
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chriſtlihen Familienlebens. Mann und Weib ſiven hier ſo | welche in ihren aus Bananen-Blättern angefertigten Gefäßen
neben einander, daß man ſieht, hier wird nad) Anweiſung | Waſſer aus der Quelle im Walde geholt haben. Die eine
der Schrift aud) dem

Weibe,

als dem

ſchwächeren

Werk-

| evividert unſern Gruß freundlich und offen, die andere aber

zeuge, ſeine Ehre gegeben, als auch Miterben der Gnade des | iſt über die unerwartete Begegnung mit fremden, weißen
Lebens. Hier iſt die Frau nicht mehr Sclavin und Laſt- | Männern ſo erſchre>t, daß ihr das Weinen näher iſt als
thier, ſondern die Gehülfin des Mannes.
Bei den Heiden | das Lachen. Das ganze Auftreten und Verhalten dieſer
ſind die Frauen gewöhnlich verkümmerte, häßliche Geſtalten,
beiden Mädchen zeigt uns noch einmal die große Verändeauf deren Geſichtszügen das Elend zu leſen iſt, in welchem

rung, welche die Miſſion

ſie leben, fo daß man fie nux mit herzlichem Mitleid ane
ſchauen kann. Dagegen iſt es cine wahre Freude, hier der
braven „Betty“ in ihr
freundliches Geſicht zu
ſehen. Es iſt, als ob
man durch ihre ſhwarzen Augen hindurch tiefer ſehen könnte in eine
Seele, in der ſich etivas

die vor nicht langen Jahren noch wilde, laſterhafte Heiden
waren.
Ja, das Wort Gottes ijt der lebendige Same
der Wiedergeburt. Es
kommt nicht leer wieder,
ivo es verkündigt wird,
ſondern thut, das dem
HErrn gefällt, und gelingt ihm, dazu er's

regt, worüber auch die
Engel im Himmel ſi

freuen. JhrGatte, Samuel Kabeng, ift wohl
keine Schönheit zu nennen, aber er ijt ein bra-

ver, fleißiger Mann, der

auf dieſe Menſchen gemacht hat,

ſendet.

C. S.

eee

Freude und Leid unfers Wiſſiouars in
Salisbury, BW. C.

ſeinen Heiland und ſein
Weib und Kind lieb hat,

Vier Monate hat
Paſtor Geo. Schühz die

und was ihn dem Miſſionar beſonders werth
macht, das iſt ſein treuer
Kirchenbeſuch und ane
dächtiges Zuhören.
Seine Betty aber bleibt
auh niht zu Hauſe,
ſondern begleitet ihren
Mann zur Kirche. Jeden Sonntag können
wir die Familie am
Strande entlang nach
Niata auf die Hauptſtation wandern ſchen.
Das Evangelium ift an
ihnen nicht vergeblich geweſen, das merkt man an ihrem
ganzen Leben, gelegentlich geht ihnen wohl auch der Mund
davon über.
Der kleine Peter dort auf dem Schooße der Mutter iſt
ein ganz hübſcher, kluger Junge. Er würde noch beſſer ausſehen, wenn ihm ſeine Eltern das Köpfchen nicht ſo gar kahl
geſchoren hätten, doch wird das ſchon ſeinen Zwe> haben.
Auf ſein buntes Hüfttüchlein bildet er ſich wohl ſchon etwas
cin. Hoffentlich gelingt es den Eltern, ihr Söhnchen bei
aller Liebe in chriſtlicher Zucht zu erziehen. Vielleicht kommt
er einmal aufs Seminar und wird zu einem tüchtigen Prediger für ſein Volk ausgebildet.
Unſer drittes Bild ſtellt zei weibliche Geſtalten dar,

Freuden

und

Leiden

eines Negermiſſionars
nun empfunden. Gern
wird der
freundliche

miſſions:
Leſer fich

von ihm etivas erzählen
laſſen,

und

der

liebe

Miſſionar wird verzeihen, daß wir, ohne
zu fragen, Theile ſeines
Briefes der Oeffentlichkeit übergeben. — Unſer
Miſſionar ſchreibt :
„Wie viel Einwohner Salisbury
zählt ?—
ſo ein
wenn
gern,
ganz
es
glaubt
liebt,
Wer den Frieden
als
weniger
keinen
es
das
beſteht,
darauf
„Körnel“
ſüdlicher
9000 Einwohner hat. Wie viele davon Schwarze ſind, iſt
auch nicht zu ermitteln, jedoch nah meiner Schagung etwa
die Hälfte. Auf der Straße meine ih mehr Neger zu ſehen
als Weiße. Das kommt daher, daß jene zum großen Theil
herumbummeln und nicht arbeiten. Salisbury rühmt ſich,
nebenbei geſagt, die ‘toughest crowd of niggers’ (die
verwegenſte Megerbande) im Lande zu haben, und — das
Gegentheil iſt ſchwer zu beweiſen. Bet ſolchem Material
iſt es freilich ſchwierig, Miſſion zu treiben und Schule zu
halten. Jedoch glaube ich, niht ganz ohne Erfolg zu arbeiten. Namentlich die Schule macht gute Fortſchritte. Mit
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at Schülern fing id) an. Jett Habe ich ſechzig — auf der
Liſte heißt das.
Der Durchſchnittsbeſuch ijt wohl kaum
vierzig, und das iſt in einer Hinſicht ret gut, denn mehr
könnte ih in unſerer Schulbude mit beſtem Willen nicht
unterbringen. Schule und Kirche befindet ſich hier in einer
armſeligen Negerhütte, worin ſie ein Uneingeweihter niemals ſuchen würde. Daher geſchieht es nicht ſelten, daß
jemand zur Thür hereinpoltert und Kartoffeln, Waſſermelonen und dergleichen Dinge verfaufen will. Bn der
Schule ſelbſt ſieht es wirklich maleriſch aus. Da figen
die hoffnungsvollen ſchwarzen Sprößlinge in allen
denkbaren Poſitionen auf
Stühlen herum — Banke
find für uns bis jeßt nod)
unbekannte Größen — und
mühen fic) ab, auf ihren
Tafeln — beſſer geſagt,
Tafelreſten — Zahlen und
Buchſtaben anzubringen. Neben Mangel an Naum iſt
das Fehlen der Vänke der
größte Uebelſtand, das bedeutendſte Hindernis unſerer Schule. Dieſem Uebel
ivenigſtens cinigermaßen
abzuhelfen, hat die Ehrw.
Commiſſion auf meine Bitte

werden gut beſucht, gewöhnlich von immer denſelben Leuten, die ſehr aufmerkſam zuhören und oft ihre Zuſtimmung
durch Ni>en kund thun, das heißt, niht im Schlafe, wie es
in manchen weißen Schiveſtergemeinden manchmal vorkommen ſoll.
— Die Arbeit ijt, wie wir hoffen dürfen, alſo hier

nicht erfolglos. Wir haben die Verheißung, daß Gottes
Wort nicht leer zurückkommen ſoll. Aber viel Zeit, Mühe
und Ausdauer ijt hier erforderlih.

dann

in

der

Schule,

vie

viel mehr Beſucher im Gottesdienſt! Schon etliche Mal

ſind Leute wieder fortgegangen, weil kein Raum mehr
vorhanden war. Doch ich
hoffe und bin gewiß, daß
Hülfe kommen wird, ivenn
auch nicht gleich; manchmal
ſtellt ſich dieſelbe unerivartet

ein. Vielleicht findet ſich auch
einmal für Salisbury ein
hülfreicherMiſſionsfreund.“

So weit unſer Miſſionar
G. Schü.
Wer freut ſich
niht mit ihm über den
Segen, den Gott bisher auf
ſeine Arbeit gelegt hat! —
Die Commiſſion aber und
alle Miſſionsfreunde mit ihr
muß es dem HErrn und ſci-

möchte cs faſt als cin Glü> -

bezeichnen, daß es hier fo
viele ſhivarze ‘babies? gibt,
die, ivie mix ſcheint, alle der

Reihe nad) von meinen
Schülern „gemeindet“ werden müſſen. Etwa zivanzig derſelben liegen beſtändig dieſem Geſchäſte ob und laſſen dann Schule Schule ſein. Leider

ſind die meiſten Negereltern fo gewiſſenlos, daß ſie ihre Kinder wegen Verdienſtes von einigen Cents oder geringer häuslicher Hülfeleiſtung vom Unterricht fern halten. — Eine
Anzahl Kinder macht mir rete Freude. Sie zeigen ſich
Ternbegierig und kommen gern zur Schule, etliche anderthalb Meilen weit in jedem Wetter, troßdem ihnen“ \{hön
ausgeftattete Freiſhulen näher liegen.

wenn nur die er-

und Kirche nicht in einer
ſol< engen, dumpfen Bude
abhalten müßten! Wie viel
mehr Kinder hätten wir

mir es ja erlaubt, einſtwei-

len einfache Brettertiſche
herzuſtellen. Aber zu meinem Leidweſen muß ich die
Entde>ung machen, daß der
Raum dadurd) bedeutend
verringert wird. — Jch

Ach,

forderlichen Mittel vorhanden wären, daß wir unſere Schule

So findet ſich in der

Schule ein guter Kern, der unter Gottes Segen zu guten
Hoffnungen berechtigt. . ..

„Unſere Gottesdienſte, allwöchentlich Freitag-Abends,

ner Kirche klagen, daß dort
und anderivarts die Miſſion
nicht fo unterſtüßt und gefördert werden fann, ivie es
die Noth erfordert, bis wir
reichbegnadigten Chriſten
uns alle des armen Negervolfes mehr jammern laſſen
und für das Miſſionswerk unter ihnen williger und reichlicher
Gtot anflehen im gläubigen Gebet und unſere irdiſchen Gaben
darbringen.
R. K.

Die Heidenmiſſion der BWriffouri-Synode
in Oſtindien.
Einem Bericht des Miſſionars Mohn in der Novembernummer des „Lutheraner“ entnehmen wir Folgendes:

Unfer Miſſionshaus in Ambur.
„Liebe Mitchriſten!

Wir, eure Miſſionare in Oſtindien,

haben im Anfange dieſes Jahres den Bau zweier Miſſions-

Dic
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häuſer, eines in Kriſchnagiri und eines in Ambur, vollendet.
Den Bau dieſer Häuſer hat eure Liebe durch ihre Gaben er-

der Latten Bambus,

und zwar nicht quer, ſondern längs-

weiſe, einen Bambus dicht an den andern.

Ueber die Bam-

bus legen wir grob geflochtene Matten aus geſpaltenem Näheres über dieſe Häuſer zu berichten.
| Mohr und auf dieſe Matten die Dachziegeln. Dieſe letzteren
„Unſer Haus in Ambur (Ambur iſt am 113. Meilenſind nicht flach und mit einer Naſe verſehen, woran man ſie
ſteine der Madraseiſenbahn gelegen, ‘alſo 113 Meilen in aufhängt, wie zu Hauſe, ſondern etivas hohl. Zwei Reihen
ziemlich directer weſtlicher Richtung von Madras, der Haupt- werden auf den Nüken dicht aneinander gelegt und darüber
ſtadt Südindiens entfernt) ijt 70 Fuß lang und 40 Fuß eine dritte Reihe, mit dem Rücken nach oben, als Verbindung
breit. Von dieſem 70 Fuß langen und 40 Fuß breiten der erſten beiden Neihen. Um den Ziegeln mehr Feſtigkeit
Nechte> ſchneiden wir vorne und hinten der ganzen Länge zu geben, wird entlang des Firſten, der Dachränder und in
nach 94 Fuß breit ab für die Verandas — porch ſagt man Zwiſchenräumen in der Mitte des Daches in Streifen eine
ja wohl in America. Das breite Mittelſtück des Nechtecks dicke Kalklage aufgelegt und ſchön abgerieben. Dieſe weißen
theilen wir in vier Zimmer cin, das eine Seitenzimmer Kalkſtreifen heben ſich ſehr ſchön von dem rothen Ziegeldache
möglicht.

Da iſt es denn nicht mehr als billig, euch etivas

15X18 Fuß,

die beiden mittleren je 1718

Fuß und das

andere Seitenzimmer wieder 15X18 Fuß. Von der hinteren Veranda ſchneiden {vir wieder an jeder Ede je 16 Fuß
ab, die eine Eee für ein größeres Badezimmer, die andere
für ein kleineres und ein Vorrathszimmer. — Das iväre
alſo der Grundriß des Hauſes. Derſelbe ijt von keinem
Architekten entivorfen, ſondern ſammt dem übrigen Bauplane ſehr fin von Br. Kellerbauer gezeihnet und von
der Ehrw. Miſſionscommiſſion begutachtet und genehmigt
worden. Die Ausführung des Baues wurde einem ſogenannten Contractor übergeben. Die bis aufs Kleinſte ſich
erſtre>ende Oberaufficht über den Bau muß wohl oder übel
der Miſſionar ſelbſt übernehmen, fic) mit vielen Sachen
befaſſen, von denen er bisher keine Ahnung gehabt hat und
viel edle Zeit und Kraft darauf verwenden.
„Zuerſt legen wir alſo den Grund. Tief wird derſelbe
nicht. Denn Keller und Kellerwohnungen find in Jndien
unbekannte Dinge. Drei Fuß tief genügt für unſer Haus.
Als Material nehmen wir das Villigſte: rohe, unbehauene
Steine von den nahen Hügeln. Koſten verurſacht eigentlich
nur das Herfahren der Steine und die allerdings mühſame
Bauarbeit mit denſelben. Als Bindemittel gebrauchen wir
Kalk für das Fundament.
Dasſelbe Material, dasſelbe
Vindemittel benußzen wir auch für das basement, das ſich
drei Fuß hoch über den Grund erhebt. Wir müſſen ein fold)
hohes basement haben, um vor den Fieberdünſten etivas
geſüßt zu ſein, die in der Regenzeit aus der Erde aufſteigen. Auch find wir fo etivas mehr vor den Fröſchen,
Ratten, Schlangen und anderem lieblichen Gethier geſüßt,
das gerne im Hauſe ein tro>enes Pläßchen auffudt, wenn
es in der Regenzeit draußen keins mehr findet. — Ueber
dem basement führen wir die Zimmermauern 12 Fuß hoch
auf. Material: gebrannte Ziegel; Bindemittel: mit Sand
vermiſchter Lehm. Hier ſehen wir nun viele Thüren und
große Fenſterrahmen ein, damit Licht und Luft überall leicht
Zutritt hat. Ueber dieſen Zimmermauern erhebt ſich ſofort
das ſchräge Dach, das fic) auch über die Verandas herunter
erſtre>t und an den Außenſeiten derſelben auf hölzernen,
ſieben Fuß hohen Säulen ruht. Als Balkenwerk fürs Dach
(ſowie aud) für Thür- und Fenſterrahmen) gebrauchen wir
Direct über die Balken nageln wir anſtatt
Jungle-Holz.

ab und geben dem Dache ein ſehr freundliches Ausſehen.

Die Thüren und Fenſterläden werden aus Mangobrettern
hergeſtellt, Bretter, die leider die ſhle<hte Gewohnheit haben,
während der Regenzeit ſehr anzuſchwellen Canc) wenn es
ganz dürres und tro>enes Holz iſt) und dadurd) unverſchließbar zu werden.
Glas für die Fenſter brauchen wir
nicht, denn wir müßten ſie ja dod) das ganze Jahr hindurd
weit aufſperren. Aber fo ganz offen können wir die Fenſter für die Diebe, Hunde und Kaen doh nicht laſſen.
Darum ziehen wir Eiſen- oder Holzſtäbe hinein. Das reine
Gefängnis! denkt der Neuangekommene.
Doch uns ſtört
das ſchon lange nicht mehr. Die Zimmermauern laſſen wir
mit Kalk bewerfen, glatt abreiben und dann weißen. Nun
ſieht das Ganze ſchon recht freundlich und reinlih aus. Der
Fußboden wird zunächſt mit Erde aufgefüllt, darüber kommt
eine Schicht klein zerſtampfter Ziegel mit etwas Kalk vermiſcht. Das Ganze wird geebnet, feſt geſtampft und ebenfalls mit einer Schichte Kalk überzogen. Alſo Dielen gibt
es nicht. Dafür legen wir aber Matten über den Fußboden,
die das Zimmer ebenſo wohnlich machen tvie Dielen. Nun
ſtreichen wir die Thüren, Fenſter und Verandaſäulen mit
ſchöner dunkelbrauner und die Eiſenſtäbe mit ſchwarzer Farbe
an und das Haus ift fertig.“
Das Grundſtü>k, auf welchem das Haus ſteht, iſt
22 acres groß. Neben dem Hauſe ift ein Brunnen, der
vortrefflihes Waſſer liefert. Eine große Wohlthat in dem
heißen Klima. Hinter dem Wohnhauſe iſt noch ein kleines
Häuschen, die Küche, das Wohnhaus für den Koch und ſeine
Frau und eine Numpelkammer enthaltend. Das alles zuſammen koſtet Rupies 2702, Annas 11, Pice 2. Das mag
wohl etivas über 800 Dollars betragen.
Von unſerm Miſſionshauſe aus haben wir eine ſchöne
Ausſicht über grüne Saatfelder und dahinter auf grüne
Hügel. Das breite Thal entlang ſehen wir auf einen dunt:
len Wald. Das ſind Palmenpflanzungen, lauter Koko3nußpalmen, mit ihren ſchlanken Stämmen und mächtigen Kronen.
An der Weſtſeite grenzt cin kleiner Gebirgsbach an unſer
Land. Jenſeits des Baches ſind wieder Felder und Baumgruppen. Dahinter liegt Ambur und rechts und links davon
Dörfer. Wir können die niedrigen Häuſer der Eingebornen

gut von hier ſehen,

Jm Süden unſers Landes ſchließen ſich
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DOrangengarten an dasfelbe an. Jm Oſten führt die große
Heerſtraße nah Madras vorbei. Mächtige Tamarinden und
* andere Bäume beſchatten dieſelbe zu beiden Seiten und bilden eine angenehme Nachbarſchaft für uns.
Parallel mit
der Madrasftrage, in geringer Entfernung davon, läuft die
Eiſenbahn.
C. S.

Eine Gerslide und dringende Bitte
richtet die Negermiſſions-Commiſſion aufs neue bei Beginn
des Jahrgangs an die Herren Paſtoren der Ehrw. SynodalConferenz um reidlidere Verbreitung der „Miſſions-Taube“ und des “Pioneer”?
Wir denken
dabei nicht ſo ſehr an ihre Gemeindeglieder, als vielmehr
an ihre Confirmanden, Sonntagsſchulen, Singire und Jiinglingsvereine.
Gewiß würden die
Herren Paſtoren unter ihren Confirmanden und Vereinen
eine ganze Anzahl finden, welche das eine oder andere Blatt
für den geringen Preis von 25 Cents mit Freuden nehmen
würden. Und warum ſollten ſich dieſe Blätter nicht ebenſo
zur Vertheilung an die älteren Kinder der Sonntagsſchulen
eignen, wie andere Blätter? Der Segen der weiteren Verbreitung dieſer Blätter würde aber ein doppelter ſein. Nicht
nur unter unſerer Jugend, ſondern auch in den Familien
würde das Jutereſſe für das allerwichtigſte Chriſtenwerk,
die Miſſion, dadurch neu evivectt und belebt werden.
Und
was fann wichtiger und ſegensreicher ſein! Ein zweiter
Segen aber wäre eine vermehrte Einnahme fiir unſere
Negermiſſion. Die 17,000 Abnehmer der „Miſſions-Taube““
haben im leßten Jahr einen Reingewinn von $1250.00 ergeben. Wie leicht könnte dieſe Leſerzahl unter den 350,000
Communicanten der Synodal-Conferenz verdreifacht und ſo
auch der Gewinn entſprechend vermehrt werden! Darum,
liebe Brüder im Amte, laſſen Sie uns auch in Verbreitung
dieſer Miſſionsblätter eine Arbeit im Dienſte des Weinbergs

unſers lieben Heilandes erkennen und ſie mit Freuden ausrichten. Großer Segen Gottes würde darauf ruben!

O. H.

der einundzwanzigſten Jahresverſammlung

Gaben

für die Negermiſſion:

Durch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 262.31 und 70.38.
Durch Miſſionar F. J. Laukenau von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in
New Orleans, La., 20.00. Durch Miſſionar J. Koßmann von ſeiner
Vethlehems-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Durch Paſt.
H. Nädeke von Auguſt Nikolai, Chasfa, Minn., 1.00. Durch Kaſfuer G. Wendt, Detroit, Mich., 36.36.
Durch Kaſſirer G. E. G.
Küchle, Milwaukee,
Wis., 93.51.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St. Louis, Mo., 19.00 und 43.37.
Durch Kaſſirer C. A. Kampe,
Fort Wayne, Jnd., 86.01. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore,
Md, 73.38. Durch Kaſſirer H. F. Oelſchlager, Leavenworth, Kanj.,
134.24.
Durch Paſt. H. Daib, Merrill, Wis., von W. Cohrs .25
und von Frau N. 50.
(Summa $957.41.)
Für Weihnachtbeſcherung für Negerkinder: Durch
Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, Sil, 4.30 und 5.00. Durch Kaſſirer
G. Wendt, Detroit, Mich., (für Miſſionar Lankenau) 2.00.
Durch
Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 5.84.
(Summa $17.14.)
Für nothleidende Neger: Durch Kaſſirer H. Bartling,
Addiſon, SIL, 3.75 und 2.00. Bon E. und A. R., Sault de Sainte
Marie, Mich., 4.00.

(Summa

$9.75.)

Für Kapellenbau in North Carolina: Durch Kaſſirer
H. Oelſchlager in Leavenworth, Kanj., 1.00.
St. Louis, Mo., den 21. Januar 1898.
A. C. Vurgdorf, Kaſſirer.
Für die Chriſtbeſcherung armer Negerkinder, ſowie auch theilweiſe zur Unterſtühung hülfsbedürftiger Neger erhielt Unterzeichneter

ſeit dem 22. December 1897: Durch Paſt. Groß, Fort Wayne, Jnd.,

von ſeinem Frauen: und Jungfrauen-Verein $5.00; von C. H. Grieſe,
Plymouth, Wis., .50; von N. N., Somerville, Maſſ., 1.00; durch
Paſt. Wilder, Bremen, Jnd., 5.85; durch Geo. F. Schmidt, Bayonne,
N. J., 3.00; durch Paſt. Köpchen, Meriden, Conn., von F. Haſe 1.00;
durch Paſt. A. Brauer, Freeman, N. Dak., von den Kindern Geo.
Schambers 6.43; durch Lehrer Held, Geneſeo, Jll., von ſeinen Schülern 3.00; von Paſt. Schulze, Schenectady, N. Y., 2.00; von K. H.
Stephan, Worceſter, Majj., 2.00; von der St. Johannes-Sonntagsſchule, Rome, N. Y., 5.00; durch Paſt. C. BV.
Preuß, Friedheim,
Ind., von ſeinem Frauenverein 8.00; von Paſt. J. Strieter, Proviſo, StL, 5.00; von N. N., Frohna, Mo., 2.00; durch Lehrer C.
Ehlen, Hamburg, Minn., von ſeinen Schülern 6.15; von Paſt. G.
Barth, Weltes, Jnd., 1.00.
(Summa $56.93.) — Ferner: Durch
Paſt. Aug. Wilder, Bremen, Jud., von Gliedern ſeiner Gemeinde
eine Kiſte Kleider; durch Lehrer Johnſon von Gliedern aus Paſt.
Succops Gemeinde in Chicago zwei Kiſten Kleider.
Den lieben Gebern recht herzlichen Dank für ihre reichen Gaben !

New Orleans, La., den 17. Januar 1898.

F. J. Lankenau.

Für die Chriſtbeſcherung meiner Stationen habe ich folgende
Liebesgaben erhalten: Durch Kaſſirer Kampe, Fort Wayne, Snd.,
von den Schulkindern der Lehrer Nolf, Lindemann und Grahl der

Em.-Gemeinde und von Schulkindern der Zions:Gemeinde $15.24;

durch Paſt. C. Groß, Fort
Wayne, von ſeinem Frauen- und Jungfrauenverein 5.00; von N. N., Woodworth, Jll., 1.00; durch Paſt.
C. B. Preuß, Friedheim, Jud., von ſeinem Frauenverein 4.00; von

i Buch= Anzeige.
„Verhandlungen

Milde

Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, Jll., $8.00 und 84.10.

Raft. L. Schulze, Schenectady, N. Y., 1.00; von N. N., St. Louis,

der

Synode der ev.-luth. Freikirche in Sachſen u, a. St.
Anno Domini 1897. Zwidau i. S. Verlag des Schriſtenvereins der ſep. ev.-luth. Gemeinden in Sachſen.“ 108 Seiten.
Preis: 30 Cts. Zu beziehen dur das Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo.
In dieſem Bericht findet ſich ein ſehr lehrreiches und erbauliches

Referat von Paſtor E. Lenk über das Gebet. Der aufmerkſame
Leſer wird das Schriftchen gewiß nichl ohne großen Segen aus der
Hand legen. Außer der Lehrbeſprechung läßt uns der Bericht einen
Einblick thun in den Geſchäftskreis der Synode und in die Stellung
unſerer ſächſiſchen Brüder zur Heidenmiſſion der Miſſouri-Synode,
ſowie zu der Miſſion in Hamburg und Bremen u. dgl. Wir möchten
hiermit dieſen Bericht unſern Leſern aufs wärniſte empfehlen.
.
C. S.

Mo., 10.00; von Paſt. W. Lewerenz, Des Plaines, Jll., 1.00; von
einer Leſerin der „Miſſions-Taube“, Chicago, SIL, 4.00; durch Paſt.
N. W. Hufford, Reading, Pa., von etlichen Frauen ſeiner Gemeinde
zwei Kiſten Kleider und Weihnachtögeſchenke; durch Paſt. E. Zapf,
Maywood, Jll., eine Kiſte Kleider; durch) Paſt. Aug. Senne, Buf-

falo, geſammelt von Frl. Stark, drei Kiſten Kleider. — Allen lieben

Gebern herzlichen Dank!
Concord, N. C., den 18. Januar 1898.

N. J. Vakke.

Mit herzlichem Dank beſcheinigt der Unterzeichnete den Empfang
folgender Liebesgaben: Von Herrn
Paſt. L. Schulze, Schenectady,
N. Y., $1.00; durch Herrn Paſt. C. Groß, Fort Wayne, Snb., von
ſeinem Frauen: und Jungfrauen - Verein 5.00; von N. N. in
St. Louis, Mo., 10.00 und von Frau Eberle in Waſhington, D. C.,

eine kleine Kiſte getragener Knabenkleider.
Meherrin, Va., den 11. Januar 1898.

D. H. Schooff.

BET Die Quittungen der Herren Miſſionare J. Koßmann, E. F.
Nolf, J. C. Schmidt und G. Schmidt

folgen in nächſter Nummer.

Entered at the Post Oflce at St. Louis, Mo., as second-class matter,
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wir geheilet.“
Darüber ſchreibt Luther: „Das laß dir
eine ſchöne und recht tröſtliche Paſſionspredigt ſein, ſo deutlich geſeßt und geredet, daß-ein Apoſtel im Neuen Teſtament
nicht beſſer reden könnte. Denn daß Chriſtus geplagt, geſhwächt, verwundet und zerſchlagen wird, das geſchieht,
ſpricht er, darum, daß er fic) für uns hat hingegeben und
unſere Krankheit und Schmerzen auf fic) geladen, auf daß
er uns Frieden ſchaffete und wir geheilet ivürden. Es macht
aber der liebe Prophet aus dem HErrn Chriſto einen Arzt,
und lehret uns, ſo wir Friede haben und geheilt wollen
verden, daß wir ſolches nirgend denn bei dem HErrn Chriſto
ſuchen ſollen; der hat die Arznei; die heißet nicht: gute
Werke thun, Almoſen geben, faſten, beten; ſondern für uns
leiden, für uns verivundet werden, für uns zerſchlagen werden, die Strafe für uns tragen. Darum, ‘wenn du hörſt
in der Hiſtorie, wie jämmerlich Juden und Heiden deinem
lieben HErrn Chriſto ſind mitgefahren, ſo ſchreib an ein jedes

Zur heiligen Baffion.
Dies iſt das Bild, das in dieſer heiligen Paſſionszeit uns
vor Augen ſchiveben, in unſerm Herzen leuchten ſoll. Daß
wir ſeine Meinung

recht verſtehen,

ſo ſehen wir die Worte

darunter, die der Prophet Jeſaias, der Evangeliſt des alten
Teſtaments, wie Luther ihn nennt, im 53. Capitel ſeiner
Weiſſagungen geſchrieben hat: „Fürwahr, er trug unſere Krankheit, und lud auf ſih unſere Shmerzen... Er iſt um unſerer Miſſethat willen
verwundet, und um unſerer Sünde willen zerſchlagen.
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß
wir Friede hätten, und durch ſeine Wunden ſind

Stiidlein: Das ift um meinetivillen geſchehen, daß ich eine
Arznei hätte, dadurch ich nicht von leiblicher Krankheit, ſondern von Sünde und dem etvigen Tod erlöſet und geheilet
würde. Alsdann brauchſt du der Hiſtorien und des Leidens Chriſti recht ſeliglih. Nun iſt aber das Leiden Chriſti
in zweierlei Wege cine köſtliche, heilſame Arznei. Erſtlich
damit, daß man an ſolchem Leiden beſſer denn ſonſt an aller
andern Strafe lernen kann, wie ein greulich Ding es um die
Sünde ift. Denn weil kein Menſch, kein Engel, noch andere
Creatur für die Sünde hat können bezahlen, Gottes Sohn
hat's müſſen thun, müſſen wir bekennen, daß die Sünde eine
unerträgliche Laſt ſei. ... Darum dienet die Betrachtung
des Leidens Chriſti erſtlih dazu, daß es cine köſtliche Arznei
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ijt wider die Sünde, daß wir lernen gottesfürchtig ſein,
fintemal
. Gottes Sohn ſelbſt ſie hat müſſen tragen und
durch ſo einen harten Tod dafür zahlen. Zum andern, iſt's
auch eine Arznei wider den Tod. Denn iver da glaubt, daß
der Sohn Gottes für ſeine Sünde geſtorben und mit dem
Tod dafür bezahlt habe, der kann ein friedlid) Herz auf
Gottes Güte faſſen, und ſih wider Sünde und ewigen Tod
tröſten. Wie denn der Prophet ſolches hier fein herausſtreichet, und Chriſtus ſelbſt drauf weiſet, wenn er ſpricht:

„Gleichwie Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat,
alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das
ewige Leben haben.“ Alſo ift dies der einige Weg zur
Seligkeit, den HErrn Chriſtum anſehen, ſeines Todes ſich
tröſten und glauben, daß Gott um ſeines Sterbens willen
uns unſere Sünden vergeben und ſelig machen wolle.“
(Luther XTILa., 338.) Solchen Segen der heiligen Paſſionszeit ſchenke uns der barmherzige Hoheprieſter und ver[eihe die Gnade, daß wir durd) das Werk der Miſſion auch
andern dieſen ewigen Segen mit Luſt und Freude bringen!
O. H.

An die Chrw. Negermiffionscommiffion
St.

Louis,

zu

Mo.

Werthe Herren!
Sobald ih Foren Auſtrag erhielt, reiſte ich über Charlotte nah Concord, um mich mit Paſtor Bakke zu beſprechen. 3

Derſelbe erklärte mir, es handele ſich vorläufig nur darum,
daß die Leute in Meyersville in der Lehre unterrichtet und
dieOrganiſation der Gemeinde vollzogen werde. So kehrte
ich nach Charlotte zurü>, hielt mich etwas über eine Woche
lang daſelbſt auf und führte Jhren Auftrag, fo gut ich es
vermochte, aus.
Zwei Tage ſah ih dem Unterricht in der

Schule zu, die zei nächſten Tage hielt ih Schule, und dann
ivar id) bis zu meiner Abreiſe wieder als Beſucher zugegen.
Das Schulgebäude ift nicht praktiſ<h.

Es mißt,

einſchließ-

lich der geſchehenen Verlängerung, wohl 15 38 Fuß. Es
laſſen fic) alſo nicht mehr als zwei Reihen patent desks
aufſtellen und können eigentlich nux ungefähr vierzig Kinder
darin Plah finden.

Es freut mich aber, berichten zu können,

daß es, nachdem ich die Bänke umgeſtellt und Paſtor Phifer
gezeigt hatte, wie man Schule halten muß, in jeder Hinſicht
etivas beſſer ging.
Da Paſtor Phifer ſagt, daß er weder ſpielen noch ſingen

der Negermiſſion.

Unſer treuverdienter Miſſionar, Herr Paſtor Auguſt
Burgdorf, der zwölf Jahre mit aller Aufopferung und
mit viel Segen in der Negermiſſion gearbeitet hat, war
ſchon ſeit mehreren Jahren ſehr leidend, weil die angeſtrengte
Arbeit in dem ſüdlichen Klima ſein Nervenſyſtem zu ſehr angriff. Die Miſſionscommiſſion konnte ſich nicht dazu entließen, ihn aus dem Dienſt der Negermiſſion zu entlaſſen,
gewährte ihm vielmehr zu wiederholten Malen Urlaub, damit er durch den Aufenthalt in einem nördlicheren Klima Geneſung ſuche. Er erſtarkte auch jedesmal mit Gottes Hülfe
zuſehends; ſobald er aber wieder ſeine Arbeit in der Negermiſſion aufnahm, ſtellte fid) fein Leiden wieder ein. So
mußten wir uns denn überzeugen, daß es nicht Gottes Wille
ſei, Miſſionar Burgdorf noch länger im Dienſte der Negermiſſion zu belaſſen, und mußten daher, wenngleich mit herzlichem Bedauern, unſere Zuſtimmung ‘dazu geben, daß er
einem Verufe an eine Gemeinde in einem nördlicheren Klima
folge. So bekam Herr Paſtor Burgdorf denn einen Beruf
von der vacant geivordenen Gemeinde zu Lincoln, Jll., und
nahm denſelben in Gottes Namen an. Er twurde bereits
im Monat Januar in ſein neues Arbeitsfeld eingeführt.
Möge | der HErr der Kirche auch dort ſeine Arbeit mit reichem
Segen frönen! Leßten Herbſt beſuchte Herr Miſſionar Burgdorf iim Auftrage der Commiſſion für Negermiſſion einige
‘unſerer Negergemeinden in North Carolina. Seinen inter-effanten Bericht über dieſen Beſuch theilen wir nachfolgend
“im Auszuge, mit.
;
C. S.

i
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dem eine beſtimmte Zeit für das Aufſagen des Katechismus

von den einzelnen Schülern und eine beſtimmte Zeit für
Katecheſen angegeben
iſt. Außerdem, daß ihm cine geſchrie- bene Katecheſe gegeben wurde, um ihm zu zeigen, wie ungefähr zu katechiſiren iſt, wurde ihm gerathen, von Paſtor
Schmidt deſſen Katecheſen über- die ſehs Hauptſtücke zur
Abſchrift zu borgen und zu gebrauchen. Endlich ijt ihm der
Titel einer engliſchen Bibliſchen Geſchichte verſprochen,

in

der angedeutet iſt, welche RKatechiSmusivahrheit jede Bibliſche
Geſchichte enthält und in der jeder Geſchichte eine Anzahl
Fragen beigedrudt ſind, die ihm als Leitfaden dienen können.
Desgleichen wurde Paſtor Phifer gerathen, ſeine Klaſſen
(deren er faſt ebenſo viele hat wie Kinder) zu reduciren und
die Schulbücher des Concordia Publishing House einzuführen.
Auf der Liſte hatte Paſtor Phifer nur 33 Kinder. Der durchſchnittliche Beſuch während meines Daſeins war 18. —
Der Beſuch iſt alſo recht unregelmäßig und unpünktlich.
Es ſchien, als ob bei den Weihnachts- und Sommers
ferien keine beſtimmte Zeit eingehalten wird und die Ferien
geivöhnlich länger find, als fie zu ſein brauchten und in une
ſern andern Schulen ſind.
Am folgenden Sonntag fand die Feier des Reforma: |4
tionsfeftes ſtatt. Jm Morgengottesdienft, in dem 55 Erwachſene und 28 Kinder (83 Zuhörer) anweſend waren,
predigte Paſtor Bakke und taufte Paſtor Phifers ſieben

o

Dienſt

aff

Miſſionar Augufl Burgdorf ſcheidet aus dem

kann, wird ſich im Singen nichts erreichen laſſen. Es wurde
ihm gerathen, ſeine Andacht ſo zu halten, wie es in unſern —
Schulen gebräuchlich iſt, jeden Morgen gleich nach der Andacht ein Hauptſtü>k ohne Erklärung im Chor herſagen zu
laſſen; auch wurde ihm ein Schulplan ausgearbeitet, auf
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‘Monate altes Kind.

Am Nachmittag hielt vor 71 Erivach- darauf warten, daß ſie unterrichtet und zu einer Gemeinde
{ſenen und 56 Kindern (127 Zuhörern) Paſtor Schühz die | organiſirt werden.
Dazu fehlt es Paſtor Phifer an der
‘Predigt.
Abends waren im Ganzen 167 Zuhörer zugegen, | nöthigen Fähigkeit.
Deshalb muß jemand anders dies

ran welche Paſtor Phifer und Unterzeichneter Anſprachen | thun. Da die Leute eben mit dem Sammeln der Baumhielten. Nach dem Lesten Gottesdienſt wurde cine Verſammwolle fertig ſind und ſchon ungeduldig werden, wäre dies
lung abgehalten, in der neun Erwachſene zugegen waren.
eine paſſende Zeit dazu. Sonſt berichte ih nichts über die
‘Die Leute wurden ermuntert, Geld zum Mepariven und An- Zuſtände in Meyersville, weil id) vorausfese, daß Jhnen
ſtreichen der Kapelle zu ſammeln.
Der Kalk ijt an einigen dieſelben bekannt ſind.
Stellen in großen Stücken von der Deke gefallen, Läden
Greenville und Fairview, dicht bei einander, ſcheinen
ſind abgebrochen und Farbe iſt faſt gar keine mehr am Geeine zahlreiche Negerbevölkerung, dabei weniger und weniger
bäude. Desgleichen wurden Vorſchläge gemacht hinſichtlich ſchöne Kirchen zu haben als die Gegend, in der unſere Miſbeſſerer Ordnung für die monatlichen Beiträge, auch die ſionsſtation ſich befindet. Die Leute in Greenville und FairEinführung regelmäßiger Beiträge für die Armen- und Kran- view ſollen meiſtens ihr Eigenthum haben, ziehen alſo nicht
kenkaſſe empfohlen. Beſonders wurden die Leute ermuntert,
Kinder für die Schule und Sonntagsſchule ſammeln zu hel-

fen und die Gewinnung neuer Gemeindeglieder ſich am Herzen liegen zu laſſen.
Am folgenden Dienstag-Abend wurde in Meyersville
ein beſonderer Gottesdienſt gehalten mit Predigt von Paſtor
Phifer. Es waren 28 Zuhörer, faſt lauter Erwachſene, er-

ſchienen. Nach dem Gottesdienſt hielt Jhr Berichterſtatter
eine Anſprache an die Leute.
Mittwoch-Abend war Gottesdienſt in Charlotte. Die
Zuhörerſchaft beſtand aus ſieben Erwachſenen und fünf Kin-

dern. Unterzeichneter hielt die Predigt.
Desgleichen am Donnerstag-Abend in einem beſonders
anberaumten Gottesdienſt in Meyersville, zu dem ſich 38 erwachſene Zuhörer einfanden.

Aus dem, was ſchon berichtet iſt, können Sie ſehen, daß
“fiir die beſtehende Station in Charlotte die Ausſichten nicht
glänzend ſind. Glieder für die Kirche müßten hauptſächlich
aus der Schule gewonnen

werden.

beſtändig um.

Da habe ih Paſtor Phifer gerathen, zuerſt

gründlich zu erforſchen, ob die Leute ſchon größtentheils zu
einer Kirche gehören oder niht. Wenn es da oder in einem
der andern Negerviertel oder settlements noch genug firdloſe Neger gibt, ſo würde ich empfehlen, daß dort ein tüchtiger Miſſionar angeſtellt würde. Dieſer könnte nicht nur
regelmäßig mit Paſtor Phifer Kanzeln wechſeln, ſondern demſelben auch ſonſt mit Rath und That beiſtehen. Wenn das

aber nicht geht, und ſo lange ſich das nicht thun läßt, wüßte
id) keinen andern Wusiveg, als daß Paſtor Bakke gebeten
wird, ſich auch fernerhin und mehr noch als bisher Paſtor
Phifers und der Miſſion in und bei Charlotte anzunehmen.

Jhr
Auguſt Burgdorf.
Wilmington, N. C., 23. November 1897.

Bilder aus dem Hottentottenlande.

Dann aber müſſen die

Kinder beſſer in der Lehre gegründet werden, als dies bisher
geſchehen iſt, wenn aus denſelben bewußte und treue Lutheraner hervorgehen ſollen.
Verſprechender ſcheint Meyersville zu ſein. Dort iſt außer
unſerer Kapelle nur noch eine Sectenkirde. Hier möchte ich
die Bemerkung einſchieben, daß die Kapelle in Wirklichkeit
ſchöner ausfieht als auf dem Bild. Nur ift bet der porch
nicht ganz die Symmetrie gewahrt. Eine ſolche Kapelle iſt
nicht nur eine Zierde für. irgend ein Landſtädtchen, ſondern
der Plan und die Specificationen für dieſelbe könnten im
Großen und Ganzen auch in großen Städten mit Vortheil
für die Miſſionskaſſe benußt werden. Da es ſo ſchwer iſt,
die Neger zu ſammeln, fo lange ein kirchliches Local fehlt,
ſo muß ja dafür baldmöglichſt geſorgt werden. Solche
Kapellen wie die in Meyersville find eine gute Löſung dieſer Schwierigkeit. Werden in ſolchen Kapellen folding
desks gebraucht, wie man ſie ja ſchon auf verſchiedenen
Stationen in North Carolina hat, ſo können dieſelben Kirchund Schulzive>en ſehr wohl zugleich dienen. Jede größere
Station könnte außerdem noch einige Dußend folding chairs
vorräthig haben, wenn es nöthig iſt. Aber nun zur eigentlichen Sache. Jn Meyersville ſollen in die vierzig Perſonen

Wie manche haben wohl ſchon an dem bekannten Kalender-

Scherzwort: „Hottentottenpotentatentantenattentäter ihre
Zungenfertigkeit probirt, ohne zu fragen, wo eigentlich die
Hottentotten

wohnen

und was

für Leute

ſie ſind!

Hier

können wir einige Bilder derſelben beſehen.
Die Hottentotten
— woher der komiſche Name? Er ſoll ſo
viel heißen als Stotterer und von den Holländern herkommen, denen die eigenthümliche Sprache mit den unbeſchreiblihen Schnalzlauten auffiel, und denen der Name Hottentotten für die Einwohner am Cap der Guten Hoffnung als
recht bezeichnend erſchien. Doch dieſe beanſpruchen für ſich
ſelbſt einen ehrenvolleren Namen und nennen ſich Khoi-Khoin,
das heißt, „Menſchen der Menſchen“ oder „Urmenſchen“,
wonach die erſten Stammeltern des Menſchengeſchlechts
ſicherlich Hottentotten geweſen ſein müſſen, und die Jndianer und Neger,

die beiderſeits darauf

beſtehen, die erſten

Menſchen ſeien ſelbſtverſtändlih ihnen am ähnlichſten geweſen, mögen fich darüber mit jenen Khoi-Khoin auseinanderſeßen, — item, Adam und Eva waren genau fo beſchaffen, wie ihr Schöpfer ſie gebildet, und ihre rothen,
ſchwarzen oder gelben Nachkömmlinge werden das niht
ändern können.
s
:
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Die Hottentotten wurden vorlängſt von den Kajfern
an die Südſpiße Wfricas hinabgedriingt, dod) gelang
ihnen, an der weſtlichen Küſte wieder Hinaufguriiden, ſo
ſie jet zumeiſt in dem Gebiete, das unter der deutſchen

bis
es
daß
Re-

Vernunfts-, Unions: und Namenchriſten erklären jede Religion für rect und gut. Es ſei alles einerlei. Jeder werde
nach ſeiner Façon wohl ſelig werden. Bei ihnen heißt's:
Wir glauben all an cinen Gott, Chriſt, Türke, Jud und
Hottentott. Darnach tare Heidenmiſſion, Miſſion unter
den Hottentotten eine unnöthige Mühe. Aber jeder wahre
Chriſt glaubt der Schrift und den Worten ſeines Heilandes
und bekennt daher mit den Apoſteln: „Es iſt in keinem
andern Heil, ijt aud) kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen tir ſollen ſelig werden!“ Und ein wahrer
Chriſt ſorgt nun auch dafür, daß dieſer alleinſeligmachende
JEſus-Name unter den Heiden bekannt werde. — Die Holländer hatten ſich ſhon 1652 in Südafrica niedergelaſſen.
Sie hätten den armen Hottentotten das Evangelium verkündigen und ſih barmherzig zeigen ſollen. Statt deſſen
haben ſie durch ihre rüſichtsloſe Selbſtſucht und unmenſchlihe Grauſamkeit und andere Laſter den Chriſtennamen bei
dieſen Heiden verhaßt gemacht. — Als der treue lutheriſche

Ein Nama-

Hottentotte.

gierung ſteht, nördlich vom Oranjefluß ihre Heimath haben,
in dem ſogenannten Groß-Nama-Lande.
Sonſt haben ſich
die Hottentotten mit Europäern und Kaffern vermiſcht, aber

nicht ſo dieſe Nama-Hottentotten.
Wer da meint, daß im „Dunklen Erdtheil“ nur ein
ſchwarzer Menſchenſchlag zu Hauſe ijt, der nehme fid) in
Acht; die Hottentotten leiden es nicht, wenn man ſie zur
ſchwarzen Raſſe re<hnet. Wenn auch, wie unſere Bilder
verrathen, ihr Haar, kraus und verfißt, an den Wollkopf
eines Negers erinnert, und ihre Geſichtsbildung vielleicht
ebenfalls etivas Negerhaſtes aufweiſt, ſo ſind ſie dod) von den
Schwarzen ſehr verſchieden. Jhre Hautfarbe ift graugelb,
ihr Körperbau weniger ſtämmig und kräftig als der ihrer
ſhwarzen Nachbarn; dafür find fie aber vor dieſen ſchlau,
flink, muthig, intelligent; haben ein unruhiges Gemüth,
eine lebhafte Phantaſie: ein munteres, leichtlebiges Jägerund Hirtenvolk. Leicht wechſeln ſie ihre Wohnſtätten. Jhre
Hütten ſind darauf eingerichtet: kleine halbkugelförmige
Bauten von leichtem Holzgerüſt mit Binſenmatten bede>t,
werden fie nach Belieben abgebrochen, auf Padodhfen gelegt
und weiter transportirt. Wir haben hier im Bilde ein ganzes
Hottentottendorf oder einen Kraal vor uns und mancher
Leſer denkt beim Anbli> vielleicht an die Burgen der Biber
oder die Bauten der Moſchus- oder Biſamratten, nur bauen
die Hottentotten nicht ins Waſſer, ſondern auf feſten Boden.
Jn ihrer Moral und Religion find fie fo verſunken und
fo blind wie andere Heiden aud. Sie find Sclaven der
Lüſte ihres Fleiſches, werden beherrſcht und geängſtigt
durch allerlei ſhre>lichen Aberglauben, verehren verſchiedene
„höhere Mächte“, inſonderheit „den mächtigen Geiſt cines
höheren Capitäns“, Tſuigoab genannt. Genügt dieſe Got
tentoltenreligion zur Erlangung der Seligkeit? Unzählige

Miſſionar Bartholomäus Ziegenbalg, wie berichtet wird,
auf ſeiner Reiſe nach Oſtindien am Capland vorüberkam
und die heidniſchen Hottentotten ſahe, jammerte ihn derſelben, und er bat ſeine deutſchen Glaubensgenoſſen, unter
denſelben die Miſſion zu beginnen. Jm Jahre 1737 kam
es dazu. Da landete nämlich der erſte Hottentottenmiſſionar,
Georg Schmidt, in Südafrica und hat unter ſichtlichem
Segen dort unter den Heiden gearbeitet. Doch die „chriſtlichen“ Holländer ſahen es mit Jugrimm, legten ihm Hinderniſſe in den Weg, two ſie konnten, ja, ſchließlich erwirkten
ſie ein obrigkeitliches Verbot, das ihm das Taufen unterſagte. 47 erivachſene Hottentotten hatte er bis dahin nad .

Der Häuptling Moſes Witbooi.

_
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worhergehendem Unterricht taufen können. Traurig nahm
ver von ſeinem Häuflein Abſchied und kehrte nach Europa
¡zurü>k, um bei der holländiſchen Regierung jenes Verbot
‘rü>gängig zu machen.
Es war ihm nicht vergönnt, noch
einmal nach dem Lande der Hottentotten, dem Ziel ſeiner
Sehnſucht, zu gelangen.
Er ſtarb 1755. Als im Jahre
1792 drei andere Miſſionare der Brüdergemeinde dorthin
famen, fanden ſie noch cin altes Hottentottenmütterlein, das
von Miſſionar Schmidt getauft worden war und als fkoſtbaren Schah ein Teſtament bewahrte, das jener ihr geſchenkt

gefeiert werden.
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Wer theilnehmen wollte, hatte ſich per-

ſönlich beim Miſſionar

zu melden.

Ein

befehrter Hotten-

tottenjüngling hatte aud) Verlangen nach demſelben, doch
hatte er noch ein Bedenken. Auf Nachfrage des Miffionars
erzählte er: „Vor einigen Tagen verweigerte mir mein Vater
Schießbedarf, und mein Bruder bekam ihn. Das verdroß
mich und ich ſtritt mit meinem Vater und ging ärgerlich
hinweg. Und nun wohnt mein Vater vierzehn Stunden
weit entfernt. Jch kann ihn nicht um Verzeihung bitten
und möchte doch ſehr gern zum Abendmahl gehen.“ Der

Ein Hottentottendorf.

hatte. Seitdem haben verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften
die Arbeit unter den Hottentotten aufgenommen. Die Chriſten zählen unter ihnen jest ſhon nad) Tauſenden. Die
hier auf dem Bilde dargeſtellte Station Gibeon wurde von
Miſſionaren der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft gegründet
und bedient. Sie iſt berühmt geworden durch den Stamm
und die Häuptlingsfamilie der Witboois. Der faſt hundertjährige Häuptling David Witbooi wurde bekehrt und zwölf
aus ſeiner Familie mit ihm. Sein Sohn und Nachfolger,
Moſes Witbooi, ſowie auch ſein Enkel und Urenkel, beide
Hendri>k Witbooi genannt, waren ſämmtlich eifrige, thätige
Glieder der Chriſtengemeinde, kräftige Stühen dieſer Miſfionsjtation im Hottentottenlande.
Sie blühte iwie ein
Garten Gottes. — Einſt ſollte dort das heilige Abendmahl

Miſſionar fand es für gut, ihn aufzufordern, erſt das nächſte
Mal zum Tiſch des HErrn zu gehen, nachdem er ſich mit
ſeinem Vater ausgeſöhnt. Der Sonntag war angebrochen,
die Glode ſollte eben zur Kirche läuten, da kam der Jüngling athemlos zum Miſſionar mit dieſer Meldung: „Jh bin
bei meinem Vater geweſen und habe mich mit thm ausgeſöhnt und bringe hier als Zeugin meine Schweſter mit.“
So war der Jüngling in dieſer kurzen Friſt den weiten Weg
durch iwilbe Landſchaft hin und zurü> geeilt, um nun in
Frieden theilzunehmen am heiligen Sacrament. — Ach, wie
ſind die ſchönen Hoffnungen, die einſt auf der Miſſionsſtation Gibeon ruhten, zu Schanden geworden! Und wie
gerade Moſes und Hendri> Witbooi zuvor die Stüßen der
Station geweſen waren, fo wurden fie jeht die Zerſtörer
.
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derſelben. Der Raſſenhaß der Hottentotten gegen ihre
{warzen Nachbarn, insbeſondere gegen die Herero, tvar
wieder einmal zu heller Lohe entflammt. Und die Witboois, zuerſt Moſes und dann Hendri>, glaubten, ſie ſeien
von Gott dazu berufen, dieſe Schwarzen auszurotten oder
doch zu ſtrafen und zu unterwerfen. An fünfzehn Jahre
dauerten die rachſüchtigen und mörderiſchen Raubzüge. Als
Moſes Witbooi durch die Hand eines Meuchelmörders gefallen war, zeigte Hendri> fic) als Häuptling durch ſeine
Grauſamkeit und wilde Kriegsluſt aus. Und als er endlich,
1894, durch den deutſchen Major Leutivein gezwungen
wurde, ſein blutiges Raubweſen und Kriegshandwerk aufzugeben und Frieden zu halten, lag die ſhöne Miſſionsſtation Gibeon, früher ein lieblicher Garten Gottes, jeht
verödet und verwüſtet da. Doch ſchon ſind Schritte gethan
und die Hofſnung mag in Erfüllung gehen, daß fie nod)
cinmal erblühe und ein erquidendes Bild darbiete im fernen
Hottentottenlande.
R. K.

jest brauchen iir nicht, wie ehedem, jedesmal zu ſeufzen,
wenn wir zu den Gottesdienſten gehen, weil dieſe, Gott Lob!
nicht mehr dort abgehalten werden, wo die Dunkelmänner
und Spötter ſißen.
Denn der HErr hat die Herzen der
Seinen geöffnet, und uns im vergangenen Jahre eine, wenn
zivar beſcheidene, fo doch liebliche Kapelle fammt Schule ge-

ſchenkt, wo wir mit Freuden uns verſammeln und von dem
HErrn

„Jauchzet dem HErrn, alle Welt. Dienet dem HErrn
mit Freuden, kommt vor ſein Angeſicht mit Frohloden.
Grfennet, daß der HErr Gott ift. Er hat uns gemacht,
und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volk, und zu Schafen ſeiner
Weide“; ſollten wir nicht auch einſtimmen in dieſes Lied
im höhern Chor, mit welchem der heilige Sänger, getrieben
vom Heiligen Geiſt, die Gnade, Wahrheit und Freundlichkeit des HErrn rühmet im hundertſten Pſalm? Gewißlich
fönnen wir nicht anders, wenn wir an der Jahresivende
unſere Augen über die Gnadengaben ſchweifen laſſen, welche
der grundgütige Gott im Laufe des Jahres unſerer „Gnadengemeinde“ in Greensboro ivieder beſchert hat.
Und was gibt es denn da zu ſehen? Nun, ſo gar manches, was vor Jahresfriſt nicht zu ſehen war. Damals
hatten wir vor allem noch zu ſeufzen über den Ort unſerer
Verſammlungen. Denn jener Neger-Freimaurertempel,
ivo wit uns um das Evangelium vom Reich ſchaarten, ſah
troß ſeiner Altäre, „Weltſäulen“, und ſonſtigen LogenInſignien, einem Stalle ähnlicher als einem Tempel;

des Lebens

brechen

laſſen,

und

wo die

ſchon lange ſehr nöthig und daher vom HErrn ernſtlich erfleht hatten, nämlich einen Schullehrer, der ſeine ganze Kraft
und Zeit nur dem Wohl der ihm von Gott und der Kirche

anvertrauten zukünftigen ſchwarzen Gemeindeglieder und —
will's Gott! Prediger und Lehrer, angedeihen läßt, und die
viel Weisheit und Geduld erfordernde Arbeit, kleine Neger
zu großen Chriſten heranzubilden, nach beſtem Wiſſen und

Die Miſſionsftation

Jaßresberi<t aus Greensboro, 2. C.

das Brod

kleinen Negerchriſten täglih dem Geilande durch ſein Wort
zugeführt werden.
Auch in der Schule gibt es etivas zu ſchen, das wir

Gibcon.

Gewiſſen zu vollbringen ſuht.
Ach, daß wir doch eine
Schaar gottgeſalbter Schullehrer in unſerer Miſſion hätten,
auf jeder Station mindeſtens-einen, die Kinder unſerer lutheriſchen Negerchriſten von ihrer Jugend an tagtäglich in der
Furcht des HErrn und der Liebe zum Heiland zu unterrichten, wie viel herrlicher ivürde es dann bei uns ſtehen!
Doch kehren wir zurü>k und bli>en wir wieder in unſere
Gemeinde; da gibt es namentlich auch in unſerm Kirchenbuch fo manches zu ſehen, das uns zuruft: „JFauchzet dem
HErrn!... Kommt vor ſein Angeſicht mit Frohloden! Erfennet, daß der HErr Gott ift! Er hat uns gemacht, und
nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volk, und zu Schafen ſeiner
Weide.“ Unſer Kirchenbuch zeigt nämlich, daß die Zahl
der Seelen im verfloſſenen Jahr von 65 auf 82 und die der
Communicanten von 8 auf 20 geſtiegen ijt; daß 15 Kinder
durch die heilige Taufe wiedergeboren, 2 Paare chriſtlich
getraut, 4 Kinder und 3 Erwachſene confirmirt, vom Miſſionar 1044 und von Herrn Lehrer Perſſon, ſeit 1. September, 468 Beſuche gemacht, und 2 Perſonen beerdigt wurden.
Eine der leßteren war ein thatkräftiger, beleſener Neger von
53 Jahren, der ſhon ſeit Anfang der Miſſion ſich zu uns
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gehalten, aber erſt im vergangenen Jahr nach langer, all
ſeitiger Ueberlegung durch die Confirmation ſich uns gliedlid) angeſchloſſen hatte. Es war eine Herzensluſt, dieſen
Mann in den Schacht der reinen Lehre einzuführen, die aus

Es ſei hier nod) erwähnt, daß zwei Negerſtudenten aus
unſerer hieſigen Gemeinde zur Zeit im Prediger-Seminar zu
Springfield, SIL, ſtudiren, um fic) zu Miſſionaren unter
ihren Najfegenojjen ausbilden zu laſſen, ſowie auch, daß ein

den verborgenen Tiefen des Wortes Gottes

herausgegrabe-

Negermädchen auf Koſten unſerer hieſigen Gnadengemeinde

nen, köſtlichen Schäße ihm darzureichen, und zu ſehen, wie

ſich in einem Negercollege dahier zur Schullehrerin vor-

er mit denſelben gleichſam

fich ſhmüd>te,

indem er das Ge-

lernte in ſeiner eigenartigen und intelligenten Weiſe wiedergab, iwie willig er ſich endlich bei ſeinem Leiden und Sterben
in Gottes Willen ergab, und, auf Chriſtum im Glauben
‘hoffend, ſich feſt an ſein Wort hielt als an ſeinen Ste>en und
Stab durchs finſtere Thal des Todes. Wahrlich, das Todtenbett zeitigt die ſchönſten Früchte der Miſſion, denn gerade in

der Ohnmacht des Todes zeigt ſie ihre Kraft und ihr Leben.
Es wurden im vergangenen Fahre regelmäßig an Sonntag- und Mittivoch
- Abenden Gottesdienſte gehalten ; ſeit
mehreren Monaten haben wir außer der 64 Schüler zählenden Sonntagsſchule des Sonntag-Nachmittags Bibelſtunde,
welche Herr Lehrer Perſſon in meiner Abweſenheit leitet.
Die Predigt = Gottesdiénſte am Sonntag wurden durchſhnittlih von 37 Erwachſenen und 30 Kindern, manchmal
jedoch von ſo vielen Zuhörern beſucht, daß man ſchon eine
halbe Stunde vor Beginn des Gottesdienſtes weder Sihznod) Stehplahz in unſerer geräumigen Kapelle finden konnte.
Am Dienstag-Abend gab und gibt noch Herr Lehrer Perſſon
öffentlihen Singunterricht, und verſucht, die lutheriſchen
Choräle den Negerchriſten mundgerecht zu machen. Außer
dieſen öffentlichen Verſammlungen gibt Schreiber dieſes am
Montag- und Donnerstag-Abend in ſeinem Hauſe Unterriht im Katechismus, wobei die meiſten meiner Communicanten,

Alt und Jung,

erſcheinen,

um

die aus Dietrichs

Katechismus auswendig gelernten Bibelſprüche aufzuſagen
und ſich dieſelben erklären zu laſſen zu ihrer eigenen, ſowie
Gottes und ſeines Dieners großer Freude. Könnteſt du,
lieber Miſſionsfreund, nur Eine Stunde in unſerer Mitte zubringen, du würdeſt an dieſer Herzensfreude Theil nehmen,
wenn du hörteſt, wie vielleicht eine Negerin die zwölf oder
mehr Bibelſprüche, die ſie etwa über ihrem Waſchzuber, oder
mit ihrem Kindlein auf dem Arm, oder bei der Zubereitung
ihres ‘Sham and bisquits’? ausivendig gelernt hat, hier
herſagt und ſich auslegen läßt, du würdeſt Gott von Herzen
dafür danken, daß das Wort Chriſti ſo reichlich unter dieſen
ſonſt vernachläſſigten Kindern Hams wohnt in aller Weisheit.
Sodann habe ih mid) bewegen laſſen, denjenigen, die
zu iveit von unſerer Kirche wohnen, und dieſelbe daher bei
Nacht bei den meiſt bodenloſen Wegen nur äußerſt ſelten
beſuchen können, aber dennoch ſich für die lutheriſche Lehre
intereſſiren, in Privathäuſern der Neger, in welchen ſie und
ihre Nachbarn zuſammenkommen, an mehreren einander ent=
gegengeſeßten Enden der Stadt wöchentlich je eine Stunde
Unterricht

in den Hauptartikeln

der Schrift

zu ertheilen,

und wenn es auch eine mühſame und nicht ſehr fruchtbare
Arbeit zu ſein ſcheint, fo wiſſen wir doch, -daß der ausgeſäete
Same aufgehen wird zu ſeiner Zeit.

bereitet.

Gottes

Gnadenhand

walte aud) über dieſe, und

mache ſie gleic einem Baume, gepflanzet an den Waſſerbächen, der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit, auf daß auch
ſie einſt tüchtige Arbeiter in ſeinem Weinberg werden mögen!
Sehen wir uns nun noch ein anderes Buch unſerer Gemeinde an — das Rechnungsbuch, das uns über die
financielle Lage berichtet. Das zeigt, daß unſere ſchwarzen
Glaubensgenoſſen ſich die lutheriſche Lehre auch etivas koſten
laſſen. Denn in unſern verſchiedenen Kaſſen kamen folgende
Summen im Laufe des lesten Jahres ein: Für die Vaufaſſe $208.33, an Sonntagscollecten $24.87, an monatlichen Beiträgen $23.05, in der Wochenſchule $21.07, in der
Sonntagsſchule $14.95, für die Armenkaſſe $7.57; in allem
$299.84, gegen $159.42 im Fahre 1896 und $88.65 im
Jahre 1895. Man bedenke nun, daß dieſe Summe von
$300.00 größtentheils von unſern wenigen armen Negerweibern, die, mit Ausnahme Eines Mannes, bisher unſer
Gemeindlein gebildet, aufgebracht worden iſt, und zivar
freiwillig, ohne Zwang und ohne die unter Negern üblichen
ſenſationellen Weiſen der Secten, Geld aufzutreiben,*) —
und wer da Augen hat zu ſehen, kann ſehen, daß es nicht auf
Thatſachen beruht, wenn Feinde der Negermiſſion, die wohl
ſelbſt zu geizig ſind, für dieſelbe ein Opfer zu bringen, behaupten wollen, die Neger wären zu faul und zu geizig, für
ihre Religion etivas herzugeben, ſondern daß ſich die armen
ſchwarzen Waſchfrauen großen Abbruch thun mußten, um
ihre Liebe zur reinen Lehre in ſo hohem Maße zu zeigen.
Aber nod) mehr fordert uns auf, die Freundlichkeit,
Gnade und Wahrheit des HErrn zu loben und zu preiſen,
— das ijt das geiſtliche Leben unſerer lutheriſchen Neger.
Welch eine Kluft ijt da zwiſchen dieſen und den Secten, die
Unſere Leutlein gründen ihre Gottesum fie her wohnen!
Gefühle, ſondern halten ſich
ihre
kindſchaft niht auf
und vertrauungsvoll an
ehrerbietig
einfah im Glauben
Duſel, daß fie engelrein
dem
in
nicht
leben
ſie
das Wort,
nod) werden könnten,
Leben
dieſem
in
doch
es
ſeien, oder
Lügen in foellenlangen
in
damit
fie
prahlen
weniger
viel
genannten ‘experience meetings’’, ſondern ſie bekennen
ſich täglich vor Gott und Menſchen, oft zum großen Entſehen
ihrer „heiligen“ Nachbarn, als heilsbedürftige Sünder; ſie
denken nicht, vielen Sectenchriſten glei, wenn ſie einmal
in ihrem Leben Buße gethan haben, fo genüge das für das
ganze Leben, ſondern fie verſuchen, ihren alten Adam in fid)
durch tägliche Reue und Buße zu erſäufen; fie halten ſich
©) Wurde doch kürzlich erſt in der größten hieſigen Methodiſtenkirche von der Kanzel verkündigt : “Bring money for the church
—honestly, if you can; if you can’t bring it honestly, bring
it anyway!”

a
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nicht für zu alt und weiſe, Gottes Wort zu lernen, ſondern
ſind willig, durch ſleißiges Studium des Wortes Gottes den
wahren Gott, und JEſum Chriſtum, den er geſandt hat,
immer mehr zu erkennen.
Sie tröſten fich in ihrem Elend

nicht mit armſeligen Phraſen, als: „Es muß ja ſo ſein!“
oder: „Die Zeit wird auch dieſe Wunde heilen!“ 2c., ſondern ſie richten ihre betrübten Seelen auf mit der väterlichen, göttlihen Stimme, welche aus der Schrift gleich
himmliſcher Muſik in ihre Herzen tönt und die Troſtloſigkeit daraus verſcheucht, gleihivie Davids Harfenſpiel den
böſen Geiſt von Saul verſcheuchte.
Jn Anbetracht aller dieſer Wohlthaten wollen wir dem
HErrn

dienen mit Freuden

und erkennen,

Durch Kaſſirer E. F. W. Meier aus der ſächſiſchen Freikirche 111.00;
von Kaſſirer C. Nuppel, Elmira, Ont., Can., 46.66; von Kaſſirer
H. Harms, Bancroft, Nebr., 5.00.
Durch Kaſſirer C. Spilman,
Valtimore, Md, 94.33, Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich.,
81.89.
Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 28.60.
Durch Miſſionar F. J. Lankenau von ſeiner St. Pauls-Negergemeinde
in New Orleans, La., 20.00, Durch Miſſionar J. Kofman von ſeiner Vethlehems-Negergemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Von
M. Kin S., Wis., 1.00.

lerberg, Quincy, Jll., von W. Meyerskord 2,00.

(Summa

$9.00.)

daß er Gott ijt,

und mit dem Pſalmiſten im angeführten Pſalm ausrufen:
„Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, zu ſeinen Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet ſeinen Namen.
Denn
der HErr iſt freundlich, und ſeine Güte währet ewig, und
ſeine Wahrheit für und für.“
John C. Schmidt.

Für das liebe Weihnachtsfeſt der armen Neger in der
Station Vethlehem, New Orleans, La., ſowie für ſonſt in Noth gerathene Neger folgende Gaben lieber Mitchriſten erhalten zu haben,
beſcheinigt mit dem allerherzlichſten Dank der Unterzeichnete: Von
N. N., Waconia, Minn., $2.00. Von N. N., St. Louis, Mo., 10.00.
Vom werthen Frauen- und Jungfrauenverein der Emanuels-Gemeinde zu Fort Wayne, Jnd., durch Herrn Paſt, C. Groß 5.00. Von

einigen Gliedern der Zions:Gemeinde zu New Orleans durch Herrn
Lehrer Klinger 2.00.

Bücher
= Anzeige.
Elfter Synodalbericht des Nebrasfa-Diftricts der deutſchen ev.von Miſſouri,

Ohio u. a. St.

St. Louis, Mo.

Concordia Publishing House. Preis: 15 Cts.
Der Vericht enthält cin überaus zeitgemäßes, practijehes Referat

von Herrn Prof. G. Mezger über die Frage: Wie verhalten ſich Chriſten in dieſen gegenwärtigen ſchweren Zeiten? Die Antwort wird
in fünf kurzen Theſen gegeben.
Die erſten beiden lehren, daß ſie
von Gott um der Sünde willen zur Strafe und Veſſerung gekommen
find. Die drei legten zeigen, daß ſich daher die Chriſten unter Gottes Hand demüthigen, aber im Vertrauen auf Gottes gnädige Vereißungen nicht ängſtlich ſorgen und trog der ſchweren Zeiten die
erke des Neiches Gottes nicht unterlaſſen.
Das Neferat wäre
werth, in allen Gemeinden öffentlich gelejen und durchgeſprochen zu

werden; es iſt voll göttlicher Lehre, zur Warnung, Strafe und Troſt
für jeden Chriſten.

Lebensbild des weiland chrw. Paſtor Ernſt A. Brauer, von ſeinem Sohne Albert. St. Louis, Mo. Concordia Publishing
House. 240 Seiten. Preis: 75 Cts.
Mit großer Freude bringen wir dies köſtliche, hochintereſſante
und überaus glaubensſtärkende Büchlein zur Anzeige und wünſchen,

daß es in allen Familien, ſonderlich der Paſtoren unſerer ganzen
lutheriſchen Chriſtenheit dieſes Landes Eingang finde. Es iſt ein
kurzes Lebensbild eines Vaters der Miſſouri:Synode, gezeichnet von

Friedr. Meiſer 1 Anzug und 2 Blouſen, H. Bek 1 Anzug, Geo. Voll-

mer 1 Anzug, N. N. 1 Ueberroc, Fried. Görndt 12 Pr. Schuhe, Joſ.
Vendt 12 Pr. Hoſen und 25 Nöcke. Aus der Gemeinde Herrn Paſt.
Tirmenſteins in Logansport, Jnd., eine Kiſte mit allerlei Kleidungsſtü>ten für Erwachſene und Kinder.
Eine Kiſte Kleider, Schuhe 2c.
von der Emanuels-Gemeinde Paſt. C. Grog’ in Fort Wayne, Jud.
Für “Bethlehem Sick and Needy Fund” v. Frl. N. N., Peoria,
Jll., 5.00, — Gott vergelte dieſe Liebe, den armen Negern erwieſen.
New Orleans, La., 29. Dec. 1897. J. Koßmann, Miſſionar.
Unterzeichneter beſcheinigt, herzlichſt dankend, folgende Liebesgaben
für die Chriſtbeſcherung in ſeinen Stationen empfangen zu haben :

Bon Prof. G. W. Ficenjher, Buffalo, durch Kaſſ. C. Spilman $2.00;

Lehrer Chriſtoph Greve, Courtland, Minn., von ſeinen Schulkindern 4.25; Paſtor C. Groß vom Jungfrauenverein der EmanuelsGemeinde, Fort Wayne, 5.00; Paſt. L. Schulze, Schenectady, N. Y.,
1,00; Frau M. Bes, Hamilton, O., 1.00; N. N. 10.00; Frau E. H.
Monroe, Philadelphia, 6.00. Von N. N., Bloomington, SIC, ſowie
vom Frauenverein der Gemeinde des Paſt. Preuß, Friedbeim, Snd.,
und von der Gemeinde des Paſt. E. Zapf, Maywood, Jll., je eine
Kiſte Kleider. — Für meine Gemeine in Greensboro von Herrn E.

F. W. Meier, St. Louis, 3,00. Durch
Wichita Falls, Tex., von einer ſeiner
ſtudenten 3.80.

Ein Diener des Wortes wird uns

hier vor Augen

geſtellt, deſſen ganzes Leben durchdrungen und erleuchtet iſt von dem

Worte: „Jch glaube, darum rede ich.“

Er redet in Beweiſung des

Geiſtes und der Kraft von oben, fet es auf der Kanzel oder in Gemeindeverſammlungen, auf Conferenzen oder in der Familie. Ueber-

all derſelbe Mann voll Glaubens und voll Liebe zu ſeinem JEſu, voll

heiligen Ernſtes und voll evangeliſcher Milde gegen den Nächſte1t'im

Amts: wie im Privatumgang.

Unvergleichlich ſchön ift die

Schilde-

rung des innigen Familienlebens, deſſen Haupt er iſt, und zeigt, wie

eine chriſtliche Ehe bei aller Anfechtung ein irdiſches Paradies voll
Friede und Freude des Heiligen Geiſtes iſt. — Geſegnet die Gemein-

_

chaft,-der Gott ſolche geiſterfüllte Diener ſeines Wortes ſchenkt; geſegnet die Gemeinde, die ſeine Dienſte unmittelbar genießen durfte.
Geſegnet wird ſich auch der fühlen, der dies Guadeniwwerk Gottes an
Diejent ſeinem Knechte in dieſem Büchlein aufmerkſam an ſeinem
Geiſte vorüberziehen läßt!

DEE Milde Gaben für die Negermiffion:
urch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., $40.93, 145.78
und 82.14, Durch Paſt. H. Nädeke EEN Waſſermann, Chaska,
Minn., 1.00. Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort Dodge, Joiva, 81.51.

Herrn Paſt. F. M. Nudi,
Gemeinden für einen Neger-

Greensboro, N. C., 17. Jan. 1898,

der Hand der Liebe, aber mit dem Stempel der Wahrheit und ge-

ſchichtlicher Treue.

Aus dem

von Herrn Paſt. Lankenau quittirten Gelde 23.75.
Durch Paſt. E.
Dornfeld in Kenoſha, Wis., von den Herren Louis Henſel 1 Anzug,

(Von O. H.)
uth. Synode

Von Herrn W. Conſelmann in Judianapolis,

Jnd., zwei Anzüge für Männer, ſowie drei Paar Schuhe.

John

C. Schmidt.

Mit herzlichem Dank gegen die freundlichen Geber beſcheinige ich
iermit an .Weihnachtsgaben für arme Neger erhalten zu haben:
[us der St. Marcus-Gemeinde, Brooklyn, N. Y., (Paſt. A. E. Frey)
$20.55, nebſt zwei Kiſten Kleider; vom Frauen- und Jungfrauenverein der Emanuels:-Gemeinde, Fort Wayne, Jnd., (Paſt. C. Groß)
5.00; von Paſt. L. Schulze, Schenectady, N. Y., 1.00; von ungenannten Miſſionsfreunden in St, Louis, Mo., 10.00.
(Summa
$36.55.)
Paſt. Groß" Gem. in Ft. Wayne, Jnd., eine große Kiſte
Kleider. — Gott ſegne die lieben
Geber.
N
Salisbury, N. C.
Georg Schü.

Mit herzlichem Dank gegen Gott und die lieben Geber beſcheinigt
Unterzeichneter hiermit den Empfang einer Kiſte Kleider für hieſige

«arme Neger von der Gem. u, den Schulkindern in Kendallville, Jud.
Concord, N. C,, den 11. Januar 1898.

E. F. Nolf.

Mit herzlichem Dank erhielt ih durch Herrn Heinrich Suhr aus
fr Gemein de des Herrn Paſt. Matthius drei große Kiſten Kleider
ür

Mount Zion.
New Orleans, La., den 10. Februar 1898.

Cug.

e
R. Vix.

Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Nachrichten aus dem ‘Niſſtousgebiet ber. Heimalh
Herausgegeben

und te ere

für die Evang.-Lutheriſche Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion;
von den Paſtoren C. F. W. Sapper und Nichard Krebſchmar.

20. Zaßrgang.

April 189 Ss.

»Er iſt auferſtanden und iſt niht hie. Siche da
die Stiffe, da ſie ifn hinſegten.“
Marc.

16, 6.

Das ift Engelsbotſchaft aus dem Himmel und für den
Himmel. Engelsbotſchaft, welche Sünder aus dem Staub
des Todes hebt in Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit.
Engelsbotſchaft, wie nie eine feligere je auf Erden verkündigt noch gehört ward, aud) die Weihnachtsbotſchaft nicht
ausgenommen.
Wie lautet ſie: „Er iſt auferſtanden
und iſt nicht hie.“ Von wem redet der Engel? Von
JEſu, dem Gekreuzigten. Was ſagt er von ihm? „Er iſt
auferſtanden und iſt nicht hie.
Siche da die
Stätte, da ſie ihn hinlegten.“ — Einen Leichnam
ſuchen die frommen Frauen. Aber der iſt nicht hier, nur die
Stätte, da er gelegen. Was ijt das? Cin Grab. Weißt
du, lieber Leſer, twas cin Grab ijt? Nämlich das unwiderſprechlichſte Zeugnis, daß alle Herrlichkeit dieſes Lebens
nichts iſt als Vergänglichkeit, ja, Moder und Veriveſung ;
Grab ift das Ende alles deſſen, was in der Welt als groß,
mächtig und herrlich erſcheint und bewundert wird. Es ijt
das demüthigende, {{mählihe Ende des mächtigſten Eroberers, zu deſſen Füßen die halbe Welt lag, des Weiſeſten,
der die Bewunderung ſeiner Mitmenſchen, des Reichſten, der
der allgemeine Gegenſtand des Neides ivar, — und iſt zugleich das Ende des verkommenſten Bettlers und des Wilden,

der vom Fleiſch ſeiner Mitmenſchen zehrte.

Alle nimmt zu-

__leht das Grab auf und macht ſie einander gleich. Staub
zu Staub. Wir wandeln auf dem Staub vergangener Ge-

redigirt

‘Nummer

4.

ſhlehter; wenige Jahre weiter tritt ein neues Geſchlecht
den Staub unſerer Leiber. Das Grab ijt die erſchütternde
Predigt von der Nichtigkeit und Hinfälligkeit alles menſchlichen Daſeins.
Sogar JEſum, den HErrn himmliſcher
Herrlichkeit hat es aufgenommen. Darauf deutet der Engel
mit dem Wörtlein: hier; hier iſt ſeine Grabſtätte.
Und ivo ein Grab iſt, da iſt zuvor der Tod, der bittere,
furchtbare Feind alles Lebens, der grauſame Zerſtörer aller
Freude und Hoffnung dieſer Erde. Das eben geborne Kindfein wie der faſt tauſendjährige Methuſalah ſind ſeine ſichere
Beute. Keiner entgeht ihm, weder der ſtolze Millionär nod)
der von Hunger und Kälte abgezehrte Bettler. Er reißt den
Vater aus der Kraft ſeines Lebens, die zärtliche Mutter aus
dem Kreiſe unverſorgter Kindlein, die blühende Braut aus
den Armen des glidliden Bräutigams, das einzige Kindlein von der blutenden Elternbruſt, löſcht das Licht aller
Freude aus, zerſtört die ſüßeſten Hoffnungen, vernichtet die
ftolzeften Pläne, verſenkt die Menſchheit in ein Meer von blutigen Thränen und in unendlichen Jammer.
Die trauernden Weiber am Grabe find die lebendigen Beiſpiele dazu."
Denn der Tod hat auch ihren JEſum, den Fürſten des Lebens,
erivürgt und an dieſe Grabesſtätte geſhleppt. Schrecklich iſt
dieſe Herrſchaft des Todes. Er iſt's, der uns zu den elendeſten aller Creaturen macht. Denn nur der Menſch, keine
andere lebendige Creatur weiß, was Sterben und Tod iſt.
Auf dies Sterben weiſt das Engelswort: hier.
Und woher der Tod? Aus der Sünde. Cr iſt nicht
Gottes Ordnung.
Gott iſt ein Gott des Lebens. Weß
Tages du iſſeſt und ſündigſt, ſollſt du des Todes ſterben.
Das war ſeine göttliche Warnungsſtimme. Da der Menſch
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-ihrer niht achtete und fiindigte, verfiel er dem Tod. Er ijt
der Sünde Sold. Wo cin Grab iſt, war zuvor der Tod;
wo der Tod iſt, war zuvor die Sünde. Weil wir alle Sünder ſind, ſeufzen wir alle unter der Herrſchaft des Todes und
müſſen erwarten, daß die Leuchte unſers Lebens jede Stunde
verliſcht mitten in der Finſternis. — Aber wie? JEſus war
fein Sünder. Zwar Menſch wie wir, unſers Fleiſches und
Blutes; aber ohne Sünde. Denn ev iſt der Heilige Gottes,
das Ebenbild göttlichen Weſens, der Abglanz göttlicher Herrlihkeit. Warum denn iſt auch er dem Tod und Grab verfallen? Eben um der Sünde willen. Aber ’nicht um ſeiner,
nein, um unſerer Sünde willen. „Fürwahr, er trug unſere
Krankheit, und lud auf fic) unſere Schmerzen.“ „Er iſt um
unſerer Miſſethat willen verwundet, und um unſerer Sünde
willen zerſchlagen“, ja,
j gekreuziget, geſtorben und begraben.
„Jh laſſe mein Leben für meine Schafe“, ſpricht er ſelbſt.
Siche, auf den Fluch der Sünde deutet der Engel mit dem
Wörtlein: hier, ſeine Grabesſtätte.
Urtheilet hiernach,
was es heißen und bedeuten iviirde, wenn die Weiber den
Leichnam des Gekreuzigten im Grabe gefunden hätten. Dann
wäre die Sünde noch nicht getilgt und alle Menſchen nod)
unter ihrem Fluh. Dann gälte die unbeſchränkte Herrſchaft
des Todes nod) und das Grab wäre nichts als die ſchauerliche Behauſung unſerer Verweſung.
Dann, lieber Leſer,
hätteſt du keinen Heiland und müßteſt ſterben unter Ach

Kirchliche Verſorgung

der Neger.

Als die chrw. Synodalconferenz die Miſſion unter den
Negern in Angriff nahm, hatte ſie es auf die Verſorgung
ſolcher abgeſchen, die kirchlich verwahrloſt waren. Und aus
den gemachten Mittheilungen iſt erſichtlich, daß die Zahl
ſolcher Leute früher eine beträchtlihe war.
So viel dem

Schreiber bekannt, iſt das in dem Maß jeht nicht mehr der
Fall. Wenigſtens könnte das nicht von den Orten behauptet
Werden, an denen er Umſchau zu halten Gelegenheit hatte.
So iſt auch an der Sea Board Air Line nad) einem von
dieſer Bahn herausgegebenen Pamphlet faſt gar kein Ort,
an dem die Neger keine Kirche hätten, ſelbſt wenn ſie nur
eine Hand voll ſind.
Die meiſten Kirchen gehören natürlich den Baptiſten
und Methodiſten.
Da find die Primitive (Hardshell)
Baptists,

Missionary

Baptists

und

Christians.

Da

keine Thräne, kein Leid, kein Tod noh Verweſung mehr iſt,
ſondern Friede und ewige Freude, kurz, ſeliges Leben vor dem
Angeſichte Gottes. — D, ihr Gläubigen, dahin führt end)

finden fid) die Methodist Episcopal, Colored Methodist
Episcopal, African: Methodist Episcopal, African
Methodist Episcopal Zion Church und die Sanctified
Band.
Jn bedeutenderen Städten findet man gewöhnlich
auch Episcopalen, Presbyterianer und Congregationalijten.
Die Katholiken ſammeln in der Regel Weiße und Neger in
eine Kirche.
Die Kirchen der Neger, meiſtens Frame, kennt man gewöhnlich gleich an dem äußeren Ausſchen. Manchmal find
es elende Hütten, denen nichts Kirchliches anzuſehen iſt.
Manchmal aber ſind es auch koſtſpielige Gebäude aus Stein
oder Baſtein.
So verſchieden die Gebäude, fo verſchieden ſind auch die
Prediger. Es gibt ſolche, die eine gute Ausbildung erhalten
haben, die ein perfectes Engliſch ſprechen, fic) mehr oder
weniger an ihren Text halten, die Leute zu belehren ſuchen
und immer mehr dem lauten, unorbdentlidjen Weſen der
Kirchgänger ſteuern. Da nehmen die Gottesdienſte in der
Regel einen ruhigen Verlauf. Der Gemeindegeſang, von
einer gut geſpielten Pfeifenorgel begleitet, iſt angenehm.
Jn jedem Gottesdienſt tritt ein Chor — Quartett oder Octett
— auf, der zwar gewöhnlich nichts echt Kirchliches, aber
in hübſcher Harmonie ſingt. Solcher Kirchen gibt es jedoch
nur verhältnismäßig wenige. Jn den meiſten Kirchen iſt der
Geſang eine elende, ermüdende Leier, die Vorbeter erinnern
an die Baalspfaffen, deren Schreien Gott nicht hören wollte,
die Prediger an hungrige Löwen, die raſtlos in ihrem Käfig

der gekreuzigte und auferſtandene Heiland aus Niedrigkeit,
Schwachheit, Krankheit, Unruhe und Kampf, aus Thränen,

umhertraben und dabei fdjredlid) brüllen, und die Zuhörer
klatſchen, ſtampfen, ſpringen, ſummen, heulen, jauchzen und

“Seujjen und Herzweh, aus fo viel Noth und Trübſal.
Darum nur getroſt, nur ſtille, es ift nur eine kleine Weile,

ſchreien, daß man den Prediger nicht einmal verſtehen kann.
Während der revivals reißen ſich die Leute wohl die Kleider

und Weh des ewigen Todes.

Aber o allerſeligſte Engels-

botſchaft: „Er iſt auferſtanden, er iſt nicht hie.“
Der Vürge der Sünder ift nicht mehr an der Gerichtsſtätte
der Sünde, nicht mehr im Tod noch im Grab. Nein, er iſt
auferſtanden und lebt. Cr lebt in göttlicher Herrlichkeit und
Majeſtät zur Rechten Gottes, ſelig zu machen alle, welche
durch ihn zu Gott kommen. Er ift auferſtanden. So
hat er alſo die Sünde getilgt und uns Gerechtigkeit erivorben; fo hat er den Tod erwürgt und uns das Leben und
volles Genüge gebracht; fo hat er das Grab zerſtört und
eine Nuhekammer daraus gemacht, darin der müde Leib von
der ſchiveren Sündenarbeit ſüß {läft, um einſt zu gleicher
Herrlichkeit aufzuſtehen, wie ſein Heiland, und hinzufahren

in des Himmels ewige Herrlichkeit und Seligkeit.

JEſus,

der Gefrenzigte und Auferſtandene, ift der Erſtling geworden

jenes ſeligen Himmelreiches, da kein Schmerz, keine Klage,

“nur ein kurzer Schritt noh, und dies Alte ift vergangen,

vom Leib oder entblößen fic) ſonſt auf ſhamloſe Weiſe und

alles iſt neu, herrlich, ſelig mit euh geworden.
Bald hört
ihr die Engelchöre ſingen: „Er iſt auferſtanden, er ift

regen fid) fo auf, daß fie mandymal vor Erſchöpfung hin-

niht e

und Weiber, weinen, lachen und ſchreien, ſpringen, hüpfen
und tanzen, als ob ſie wahnſinnig wären.
Wenn die Col-

alleluia.

Amen.

D. H.

fallen.

Wenn einer „bekehrt“ wird, umarmen fid) Männer

lecte erhoben wird, meint man in ein Auctionshaus gerathen

at
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gu ſein. Man hört in dieſen Kirchen viel über die Noth:
Miſſion mindeſtens ſo alt iſt wie unſere älteſte Miſſionswendigkeit der Bekehrung, der Wiedergeburt, über JEſum
ſtation in New Orleans. Jn Wilmington haben die Presund das Kreuz auf Golgatha. Aber über den rechten Heilsbyterianer nach mindeſtens 30jähriger Arbeit 80 communiweg werden die Leute nicht belehrt, und wohl wenige gibt cirende Glieder, die Episcopalen 150. Aber ſo viel Zuhörer
es, die denſelben durd) ) Gottes Gnade aus den Bruchſtücken
| darf man nicht in den Gottesdienſten ſuchen. Ei, denkt da
7]
der Wahrheit, welche ſie hören, fermen lernen. Die ge- wohl mancher, dann ſteht es ja um unſere Miſſion unter
wöhnliche Antivort auf die Frage, wie man ſelig wird,
den Negern verhältnismäßig gut.
Aber dann ſind die
lautet : Wenn man betet und fic) ſo viel als möglich be- Neger ja gar nicht werth, daß man unter ihnen miſſionirt.
müht, recht zu thun; denn nur die reines Herzens ſind, werGanz richtig. Das ijt unſere Meinung aud.
Aber wie,
den Gott ſchauen.
Oder: Man muß wiedergeboren ſein. wenn Gott ſo mit uns verfahren hätte? Hätten wir die
Was das ijt? Ja, wenn du das noch nicht weißt, dann
Wahrheit jemals erlangt?
Wie, wenn Gott uns ſeine
beſſer erfährſt du es, wie id) es erfahren habe. Man beruft
Gnade jeßt nach unſerm Verdienſt darreichen wollte? Was
fich auh wohl auf die Schrift, aber wenn man Ernſt mit ſollte aus uns werden!
Da mag man fid) nun krümmen
der Schriſt macht, dann heißt es: Geh mir mit deinen und winden und huſten und räuspern — was will man
Büchern, ich bin von Gott ſelbſt gelehrt. Kirchenzucht nach dazu ſagen?
Das ift aber noh nicht alles. Da ſteht
Gottes Wort iſt den Leuten ein unbekanntes Ding. EhrlichChriſti Befehl: „Gehet hin und lehret alle Völker. Prekeit, Sittſamkeit, Tugend iſt etivas, über deſſen Mangel bei diget das Evangelium aller Creatur.”
Das ſchließt ja
ſo vielen die beſſeren Negerprediger der Secten ſelber klagen.
wohl die Neger auch mit ein. Der Heiland will es. Durch
Aber wie kann man auch gute Früchte ohne gute Saat er- Gehorſam gegen ſein Wort wird er geehrt. Das iſt dem
warten? Wie kann ein Blinder einem Blinden als Führer
Chriſten genug.
A. Burgdorf.
dienen? Die Prediger kennen ja ſelber die Wahrheit nicht
und ſind zum Theil ſelber ganz corrupte Menſchen. Jn den
methodiſtiſchen Conferenzen ſoll es wie in politiſchen VerHurzer Yericht über die Negermiſſion iu
ſammlungen hergehen.
Bet der Verſeßung ſollen die PreSpringfield, 3.
diger häufig nah an den Biſchof zu entrichtenden Geldſummen ihre Stellen angewieſen bekommen.
Die Springfielder Miſſion iſt das „Sorgenkind“ der
Ja, die lutheriſhen Miſſionare haben ſchwere Arbeit.
chriv. Commiſſion, und mit Recht. Denn dieſe Station hat
Die Leute laufen ihnen nicht mit Haufen zu, nicht einmal
der ehriv. Commiſſion viele Sorgen bereitet, obwohl fie treuum die Predigt zu hören, viel weniger um Glieder der lid) für dieſelbe ſtets Sorge getragen hat. Jſt überhaupt
lutheriſchen Kirche zu werden. Aber ſie ſind dod) faſt über: die Negermiſſion nächſt der Miſſion unter den Heiden und
all auf Leute geſtoßen, die vergeblich Frieden geſucht hatten, Juden die ſchwierigſte, viel ſchierer, als die innere Miſſion,
ſo hat gerade die hieſige Miſſion mit vielen Hinderniſſen zu
nun aber Gott danken, daß er ſie durch die lutheriſche Lehre
kämpfen.
Die hieſigen Neger gehören zum großen Theile
zur Gewißheit ihres Gnadenſtandes. gebracht hat.
Wir
ſhon den Methodiſten und Baptiſten an, welche der lutheſollten uns deshalb die Mühe nicht verdrießen laſſen.
riſchen Miſſion entgegen arbeiten, oder ſie find gleichgültig
Würden ſolche Seelen nicht am jüngſten Tag als Zeugen
und
kirhlos, aber dod) den Secten zugethan, oder ſie ſind
gegen uns auſtreten, ivenn wir ihnen keine Gelegenheit geganz
verkommen. Da die öffentlichen Schulen allen Negergeben hätten, den Weg zur Seligkeit kennen zu lernen?
kindern
ebenſo, wie den weißen, offen ſind, ſo iſt es ſchwierig,
Werden fie es jest nicht hingegen rühmen,“
daß die lutheriſche
Miſſion ſih ihrer angenommen und ſie zur Erkenntnis des die Negerkinder für die Gemeindeſchule zu gewinnen. Endlich haben gegebene Anſtöße der Miſſion viel Schaden geHeils gebracht hat? Wer wollte an einem ſo ſeligen Werk
than. Dennoch hat auch hier die reine Lehre des Wortes
ſich nicht betheiligen, wenn die Erfolge vor Menſchenaugen
Gottes an den Herzen der in Schivärmerei und Sünden verauch keine großartigen ſind? Die Presbyterianer, Episcopalen und Congregationaliſten machen keine andere Er- ſunkenen Neger ihre Gottes Kraft erwieſen und eine Anzahl
fahrungen als wir. Troßdem dieſelben fo lax find, Kanzel- Seelen dem Reiche des Satans entriſſen. Es iſt auch der
Einfluß der lutheriſchen Lehre und Kirche auf die Sectengemeinſchaft oder was dem gleihkommt üben, Logenglieder
kirchen der Neger nicht zu verkennen. Man iſt genöthigt,
aufnehmen, Weltförmigkeit allerlei Art dulden, fo haben
der lutheriſchen Lehre und Praxis ein gutes Zeugnis zu
dieſelben doh verhältnismäßig keinen größeren numeriſchen

Erfolg gehabt als wir.

Jn New Orleans z. B. haben die

zuleßt genannten Secten nur je eine Gemeinde, die nicht
größer ſein werden als eine der unſrigen, obſchon jene zum
Theil bedeutend alter find. Jn Atlanta waren bei herr-

lichſtem Wetter bei einem revival der Congregationaliſten,
wozu

beſondere Anſtrengungen

gemacht waren, die Leute

herauszubringen, kaum 100 Zuhörer anweſend, obſchon die

geben. Ein Häuflein Neger aber iſt für die reine Lehre gewonnen, welche ſie mit Wort und That bekennen und vertheidigen. Die Miſſion hat langſam, aber ſtetig zugenommen. Seit beinahe drei Jahren iſt die Leitung der Station
dem Unterzeichneten übertragen.
Unter Beihülfe Herrn

Prof. L. Weſſels und unſerer Studenten, welche mit Predigen und in der Sonntagsſhule und Wochenſchule aus
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helfen, konnte die Station bedient werden. Nachmittags
wird nicht Sonntagsſchule, ſondern eigentlich Chriſtenlehre
in üblicher Weiſe gehalten und zugleih das SonntagsEvangelium erklärt. Die Sonntagsſchule zählt 38 Kinder,
wovon durchſchnittlih 20 anweſend ſind. Es finden nur
Abends, und zivar regelmäßig, Predigtgottesdienſte ſtatt.
Der Kirchenbeſuch beträgt etiva 25 bis 30, darunter eine
Anzahl Gäſte. Die Wochenſchule hat etwa 20 Kinder, der
Durchſchnittsbeſuch iſt 12. Der Miſſion gehören 54 Seelen
an, und darunter 34 Communicirende. Amtshandlungen
wurden 1897 folgende vollzogen: getauft 3, confirmirt 5,

Chineſiſches Vegräßbnis.
Die Chineſen haben ſonderbare Gebräuche und allerlei
wunderlichen Aberglauben bei Sterbefällen und Begräbniſſen. Einen Sarg, wie er ihn für ſich wünſcht, beſorgt ſich
der Chineſe ſelbſt, oft lange vor ſeinem Tode. Kinder halten
es wohl auch für ganz paſſend, ihren Eltern zum einundſechzigſten Geburtstag einen Sarg zum Geſchenk darzubieten.
Iſt ein Kranker dem Tode nahe, fo wird er in ein anderes
Zimmer gebracht, gründlich gewaſchen und in ſeinen beſten
Staat gekleidet. Oft wird dadurch der Tod beſchleunigt.

Berglandſchaft im weſtlihen China.

darunter 2 Erwachſene, copulirt 2 Paare, begraben 1 Gre
wachſene, communicirt 57 Perſonen. Jm Unterricht, der
am Mittwoch- oder Freitag-Abend und Sonntags gehalten
wird, befinden fid) 6 Perſonen. Die Collecten zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben betrugen $46.31. Jn
Anbetracht der hieſigen Verhältniſſe und wegen Zeit- und
Geldmangels konnten nicht die gewünſchten, größeren Erfolge erzielt verden. Es iſt kein Zweifel, daß unter einem
“geeigneten
:
Miſſionar, der ſeine ganze Kraft und Zeit auf
bie Miſſion verwenden könnte, die Station bedeutend ge[
en würde. Unſere drei Negerſtudenten helfen
Kr ſte
der Miſſion. Sie berechtigen zu fdjonen
wei von ihnen ſind E
des Herrn

Miſſionar Shmi

:

Sit der Chineſe geſtorben, fo wird ein Prieſter gerufen, dae
mit er den Geiſt aus dem Körper banne. Jn den Mund
des Verſtorbenen werden Gold- und Silbermünzen geſte>t
— Reiſegeld für die andere Welt. Die Leiche wird feſt im
Sarg verſchloſſen und bleibt noc) gegen fünfzig Tage im
Hauſe. Während dieſer Zeit knicen die Angehörigen täglich
vor dem Haus und erheben eine jämmerliche Todtenklage.
Die Verwandten legen Speiſe und Geld am Sarge nieder für
die Seelen des Verſtorbenen. Die Chineſen meinen, jeder
habe drei Seelen. Die erſte gehe gleih nad) dem Tode auf
das Commando des Prieſters aus dem Körper. Eine andere
werde am einundzwanzigſten Tag der Todtenklage gen Himmel erhoben, und zwar auf großen Papiervögeln, die man

mit langen Stangen in die Höhe hält. Der chineſiſche Aber-

|
|
|
|
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glaube ift ſehr wähleriſch betreffs der
Zeit und des Orts.

Es halt oft ſchwer,

Gin chineſiſher Leihenzug.

einen ,,glitdlicden” Tag und eine
„günſtige“ Stätte zur Beſtattung des
Todten zu finden. Jt dieſes endlich
geglückt, dann kann das Begräbnis
von Statten gehen. Mit den Gonggongs, den chineſiſchen Pauken, werden die Leute zuſammengetrommelt.
Mit chineſiſcher Umſtändlichkeit werden nun cine Unmaſſe abergläubiſcher
Gebräuche beobachtet.
Uebergehen
wir ſie. Sehen wir uns aber den
Leichenzug etivas an. Der Mann an
der Spige ſtreut Zettel auf den Weg,
die den Gold- und Silbermünzen ähnlich ſchen. Dieſes Scheingeld ſoll die
gierigen Geiſter befriedigen, die in der
Luſt folgen und die ſich nur durch beſondern Tribut bewegen laſſen, der
abgeſchiedenen Seele Ruhe zu gönnen.
Jm Zuge befinden fic) ſehr verſchiedenartige Geſtalten: Bannerträger,
Paukenſchläger, Pfeifer, Prieſter und

andere mchr. Namen und Ehrentitel
des Verſtorbenen und ſeiner Vorfahren
werden auf Standarten angebracht
und hod) getragen. Auch cin Bild
des Todten führt man oft im Zuge
mit. Die Leidtragenden gehen ſämmtlid) in Weiß, in der Trauerfarbe der
Chineſen.
Am Grabe angelangt,
\chlägt ein Geiſterbeſhwörer die vier
Eten

desſelben

mit

einem

Speer,

etivaige böſe Geiſter zu verſcheuchen.
Der Prieſter, der die noc) im Leichnam zurü>gebliebene Seele genöthigt
hat, dieſem bis zum Grabe zu folgen,
ſorgt nun dafür, daß fie auh im
Schooß der Erde bei ihm verbleibe. —
Oabgöttiſches, abergläubiſches Chineſenvolk, wann wirſt du den erkennen,

der für dich geſtorben, begraben und
auferſtanden iſt, damit er das Dunkel
des Todes und das Grauen des Grabes
von dir nehme!
R. K.
—

Sehr

wa

hr!

Wer wollte leugnen, daß die folgenden Worte aus einer
Miſſionspredigt eines Paſtors in England (Dr. McGatw)
[eider nur zu wahr ſind! Er ſagte unter anderm: „Der Verdacht, daß das Miſſionswerk ein „verfehltes Unternehmen“

|
|
|
|

(a failure), findet ſi nicht bei den Miſſionaren ſelbſt. Sie
find oft großen Beſchwerlichkeiten ausgeſeßt; thre Arbeit
verlangt übermäßige Anſtrengung und Entbehrung faſt alles
deſſen, das man angenehm nennt. Sehr oft müſſen ſie ſh
ſchiveren körperlichen Gefahren ausſeyen und es geſchieht
nicht ſelten, daß ſie an ihre Arbeit gehen in der Gewißheit,
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daß ihre Treue ihnen das Leben koſten wird. Und dod)
zaudern ſie niht; doch legen ſie ihre Arbeit nicht in Verzweiflung nieder! Jn der Regel geben fie alles Geld, das
ſie etwa übrig haben, für die Miſſion hin, ja, in vielen
Fällen vermachen ſie bei ihrem Tode alle ihre Habe dem
Miſſionswerke.
„Auch herrſcht dieſer Verdacht, daß das Miſſionswerk
ein verfehltes Unternehmen iſt, niht unter denen, die ſo
freigebig zum Unterhalt desſelben beiſteuern, . . . denn fie
fahren nicht nur fort dazu beizutragen, ſondern erhöhen
ihre Beiträge ſogar, wenn Gott ſie ſegnet in ihrem Berufe.
Da kommt einem dann natürlicherweiſe die Frage in den
Sinn: Wer iſt'es denn, der da klagt, wenn doch die Arbeiter und die Geber zufrieden ſind? Sind's etwa die
Leute, die weder im Stande ſind, ſelbſt als Miſſionare zu
arbeiten, nod) aud) etivas zu geben, die aber regelmäßig der
Sache der Miſſion in ihren Gebeten gedenken? Kaum!
Jn der Regel ſind es die Leute, die für die Miſſion weder
arbeiten, noch geben, nod) beten, die da allerlei Verdächtigungen und Zweifel laut werden laſſen, wodurch der Glaube
geſchwächt, die Kraft gelähmt iird bei denen, die ein praktiſches Jutereſſe an dieſer hohwichtigen Arbeit nehmen.
Dieſe Unzufriedenen nehmen ſich niht einmal die Mühe, die
Thatſachen kennen zu lernen. Sie reden in allgemeinen,
nebelhaften Ausdrücken von „enormen Ausgaben“ und „geringen Erfolgen“. Treibt man ſie aber in die Enge, fo
findet man, daß fie ſhleht oder gar nicht informirt ſind,
daß fie keine Jdee haben weder von der Arbeit nod) von
dem reichen Maß-des Segens und Erfolgs, womit die Arbeit gekrönt wurde. Allerdings, manchmal verſuchen ſie, ſich
Zählen über die Miſſion zu verſchaffen, aber dann nur um
auszurechnen, wie viel Pfund, Schillings und Pence es
koſtet, eine Seele zu Gott zu bekehren! Dieſe Angriffsweiſe iſt vom Vichmarkt entlehnt und iſt ſo gemein (vulgar) in ihrem Charakter als fie fdriftwidrig in ihren Grundſäßen und geiſtlos in
ihrer Entſtehung iſt.“
Jul. A. F.
Obiges drängt uns einmal die Frage auf: Wer find die
Leute, die für die Miſſion unter den Negern nicht viel übrig
haben? Etwa die Miſſionare? Sie bringen die größten
Opfer, man denke nur an die Hinderniſſe, die fie überwinden, an die Selbſtverleugnung, die ſie fid) auflegen müſſen !
Doch hören wir von ihnen nur eine Klage, nämlich, daß
nicht mehr gethan wird zur Rettung des armen Negervolkes.
Auch ſolche, die nach langer, treuer, aufreibender Miſſionsarbeit von Gott in einen andern Wirkungskreis verfest werden — Iie z. B. jebt der treuverdiente Miſſionar Auguſt
Burgdorf — behalten dieſelbe Liebe zu dieſem gottgewollten
“und, teidjgefegneten Werke wie zuvor.
Oder verlieren ſolche Chriſten nah und na Luſt und
‘Intereſſe an dieſem Miſſionswerke, die ſtets die Berichte
‘über den Fortgang dieſer-Miſſion in der „Miſſions-Taube“
“geleſen oder fic) ſonſtwie unterrichtet haben und die auch
“angehalten haben mit ihren Gebeten und Gaben? Werden

dieſe nun müde,

unwillig und ungeduldig?

Wie

oft ſicht

man Veweiſe geradezu vom Gegentheil! — Liegt daher die
Befürchtung nicht ſehr nahe,

daß etwaiger Mangel an Jn-

tereſſe für die Negermiſſion darauf zurückzuführen ijt, daß
ſo manche es fic) nicht haben angelegen ſein laſſen, den
Stand und Fortgang, die Wichtigkeit und Nothwendigkeit,
den Segen und Erfolg dieſer Miſſion kennen zu lernen und
alſo ſich aud) nod) nicht gedrungen gefühlt haben, dieſelbe
durch ihre Fürbitten und Scherflein kräftig zu unterſtützen?
Jn Summa,

daß man zu wenig von der Negermiſſion weiß

und zu wenig an derſelben ſi betheiligt hat — das iſt's.
R. K.

Miſſionsnachrichten.
Die deutſchen evangeliſhen Miſſionen 1896. Nach
P. Döhlers Zuſammenſtellung in dem kürzlich erſchienenen
„Jahrbuche der Sächſiſchen Miſſionsconferenz“ ſtanden Ende
1896 315,074 Heidenchriſten und 73,961 Schüler in Pflege
und Unterricht von 751 deutſchen evangeliſchen Miſſionaren
und 121 eingeborenen Paſtoren und 5942 Gehülfen. — Die
Geſammtzahl der Hermannsburger Heidenchriſten ijt 35,220,
die der Baſeler 33,740, die der Goßnerſchen Miſſion (mit
Weglaſſung der noch ungetauften „Anhänger“) 37,221, die
unſerer Miſſion (mit Einſchluß von Africa): 16,078; die
Zahl der Heidentaufen 1896 betrug bei uns 851, bei der
Neukirchener Miſſion 75.
Die gefürchtete Beulenpeſt ift in Bombay und Puna
wieder ausgebrodjen und hat zahlreiche Opfer gefordert.
Sie hat ſich bereits in Hubli im Süden von Bombay gezeigt, deshalb iverden aud) ſhon in Bangalur, wie Br.
Wannske ſchreibt, Vorkehrungen gegen eine etwaige Einfaleppung derſelben getroffen.
Uganda. Ueber den reichen Gottesſegen der engliſchen
Miſſion in Uganda berichtet Biſchof Tuder, daß im Jahre
1896 dort 3748 Erivachſene getauft worden ſind. Die
Zahl der eingeborenen Chriſten betrug 10,165, die der Katehumenen 2723, zuſammen 12,888 „Anhänger“,

die von

675 eingeborenen Lehrern in 400 Bethütten unterrichtet
werden. Erfreulich iſt ihr Lerneifer: es wurden an ſie in
dieſem Jahre 39,257 Bücher verkauft. — Dieſe Miſſion iſt
aber wieder in eine große Gefahr und Noth gekommen durch
den plößlichen Aufſtand der im Solde der engliſchen Regierung ſtehenden wilden Sudaneſen, die von Emin Paſcha
im Jahre 1889 verlaſſen und ſpäter von den Engländern
in Sold genommen worden ſind. Sie bemächtigten fic) im
October des Forts, Luba, das mit reihliher Munition verſehen war, brachten mehrere Officiere um und erfüllten weit
und breit alles mit Schre>en. Jn dieſer Noth bewährte
fic) wieder die Treue der proteſtantiſhen Waganda aufs
glänzendſte. Sie leiſteten den Engländern tapferen Beiſtand, aber während der Belagerung des Forts, in welches
ſich die Aufſtändiſchen geworfen hatten, fiel Miſſionar Pil-

Dic
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Fington, der die Chriſten als Dolmetſcher begleitet hatte,
getroffen von einer feindlichen Kugel. Der Tod dieſes trefflichen, reihbegabten Mannes, der innerhalb ſeiner ſiebenjährigen Arbeitszeit faſt die ganze Bibel ins Kiganda überfest hatte, iſt ein großer Verluſt für die engliſche Miſſion.
Die Pariſer evangeliſche Miſſionsgeſellſhaſt macht |
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blieben alle verſchont von der Plage. Das ſahen die Heiden
mit großer Verwunderung und wandten fic nun auch an
den Chriſtengott und baten den Miſſionar um ſeine Fürbitte.

R. K.

Ein echt heidniſhes Sprüchwort.

Die Hindu pflegen

ſo daß Ende 1897 13 fran13 Frauen dort in Arbeit

zu ſagen: „Drei Dinge müſſen geſchlagen werden: Die
Trommel, der Eſel und — das Weib.“
Und dieſe Hindu
rühmen ſih als „ſanftmüthig“!
Ja, die Hindufrauen
beiveiſen betwundernsiverthe Sanftmuth, die ſtillſchweigend
Schläge und ſonſtige Mißhandlung von ihren Männern hinnehmen. Wie ganz anders ijt das Verhältnis zwiſchen Mann
und Weib, wo es wahrhaft chriſtlih hergeht, „wo .eins dem

ſtanden. Eine Hauptaufgabe derſelben iſ, den von der
Regierung rüſichtslos verlangten franzöſiſchen Sprach-

andern dient, weil cins das andere liebt“, und man nad
der Schrift dem weiblichen, als dem ſchwächſten Werkzeuge,

unterricht

ſeine Ehre gibt, als aud) Miterben der Gnade des Lebens!
R. K.
Die Engländer allen voran. Von den verſchiedenen
BVibelgeſellſchaften ſind 265,000,000 Exemplare der heiligen
Schrift in allerlei Sprachen der Erde herausgegeben worden ;
mehr als die Hälfte davon, nämlih 151,000,000 Exemplare, allein von der britiſchen Bibelgeſellſchaft mit einem
Koſtenaufivand
von $60,000,000. Mit welch lobenswerthem
Eifer die Engländer befliſſen ſind, die Bibel zu verbreiten,
läßt ſich unter vielen andern Beiſpielen aus dieſem erſehen,
daß in Judien keine Eiſenbahnſtation zu finden iſt, wo nicht
die heilige Schrift in engliſcher und indiſcher Sprache zu
freiem allgemeinen Gebrauch vorliegt.
R. K.
Miſſionar Merensky theilt im „Miſſionsfreund“ ein
Geſpräch mit, das ein deutſcher Kaufmann zu Batanga in
Kamerun mit einem Baſeler Miſſionar führte. Es handelte

außerordentliche Anſtrengungen,

um

die von

den Jeſuiten

bedrohte evangeliſche Miſſion auf Madagascar
helfen.

An

Stelle

ihrer

im Mai

1897

retten zu

ermordeten

zivei

Miſſionare ſandte ſie im Herbſt desſelben Jahres ſieben neue
Sendboten nach Madagascar,
zöſiſche Miſſionsarbeiter und

in den Miſſionsſchulen zu geben.

Auch die nor-

wegiſchen Lutheraner haben 20 neue Arbeiter dorthin geſandt, darunter vier Franzoſen.
Da fid) der Statthalter Gallieni beſonders gegen die
Londoner Miſſionsgeſellſchaft ſehr unduldſam zeigte, ſo hat
die Committee derſelben Ende vorigen Jahres zwei Abgeordnete nad) Madagascar geſandt, um für ihre Gemeinden
ſich bei ihm zu verwenden.
Und ſie hatten nach ihren Berichten guten Erfolg. Der Statthalter ſcheint jest ernſtlich
bemüht zu ſein, Gewiſſensfreiheit aufrecht zu erhalten. Aber
freilich in manchen Provinzen bedrü>en einzelne Officiere
in Verbindung mit den Jeſuiten die evangeliſche Miſſion
immer nod) ſehr. Die Frucht dieſer Zwangsbekehrungen
zeigt ſih in dem raſchen Wachsthum der katholiſchen Miſſion, die im September 1897 ſchon 61,494 Chriſten und —
258,956 Katehumenen und etiva 146,000 Schüler zählte!
Ein katholiſcher Pater nennt dies ein neues „Pfingſtwunder“!

Doch iſt's erfreulich zu hören, daß ſich hier und

da die zerſtreuten und verſchüchterten evangeliſchen Gemein. den wvieder um ihre Miſſionare zu ſammeln anfangen.
(Leipz. Miſſbltt.)
Gutes Muths in Nöthen und Verfolgungen, wie einſt
Paulus, der Apoſtel der Heiden, ſind die Norweger in ihrer
hart bedrängten Miſſion auf Madagascar. — Gar zu gern
hätten die teufliſch geſinnten Jeſuiten dieſes lutheriſche Miſſionswerk gänzlich unterdrü>t. Mit Lügen, Rauben und
Morden haben ſie gegen dasſelbe gewüthet. Doch ſiche, die
norwegiſche Miſſion hat troß alledem einen herrlichen Fortgang genommen.
Vierzehn Miſſionare, zwei Lehrer, zwei
Lehrerinnen und ein Drucer ſind im leßten Jahre in dieſes
Miſſionsfeld ausgegangen. Mögen die Feinde immerhin
datvider toben, des HErrn Werk ivird fortgehen.
R. K.
Um die Weihnachtszeit brad) — wie Miſſionar Matthes im „Leipziger Miſſionsblatt“ berichtet — in einem
Dorfe Südindiens die Cholera aus und richtete furhtbare
Verheerungen an. Die Heiden ſchrieen zu ihren todten
Gößen. Aber ganze Familien aus ihnen wurden von der
\chre>lichen Seuche hinweggerafft. — Die Chriſten dagegen
verſammelten ſich in ihrer Kapelle und riefen den lebendigen
Gott an, den HErrn HErrn, der vom Tode errettet, und ſie

fic) um die Branntiveineinfuhr.

Der Kaufmann

erklärte

ohne Scham: „Das alles iſt uns ganz egal. Wir wollen
bloß Geld und nod) einmal Geld. Und weil Sie uns in
dieſem Geſchäft entgegen ſind, ſo haben wir Kaufleute uns
bereits beſprochen, daß wir in Zukunft unſere Arbeiter und
Angeſtellten weder von der Baſeler Miſſion nod) von der
presbyterianiſchen, ſondern allein von der katholiſchen nehmen werden, denn dieſe arbeitet mit uns Hand in Hand.“
Und nun erzählte er, daß er in einem Dorf eine Branntwein-Factorei errichten wolle und zu ſeiner großen Freude
erfahren habe, daß die katholiſche Miſſion ſelbſt den Leuten
den Rum liefere.
(L. Anz.)
Dr. Cor wirkte als Miſſionar in der Negerrepublik Liberia. Als ex nach einem Beſuch in der Heimath wieder
einmal auf ſein Arbeitsfeld zurückkehrte, gab ihm ein Freund
zu verſtehen, daß er in den Tod ginge. Cox ſagte: „Dann
mußt du mir nahkommen und mir einen Grabſtein ſehen.“
Auf die Fragè des Freundes, wie denn die Jnſchrift lauten
ſollte, gab er zur Antwort: „Laßt tauſend Miſſionare

ſterben, aber gebt Africa nicht auf.“

(L. Anz.)

Ein waterer Knabe. Vor drei Jahren wurde der Miſfionar von Baraka an der Weſtküſte Africas vertrieben und
mit dem Tode bedroht, wenn ev verſuchen ſollte, zurü>zukehren. Er ließ das Miſſionsgehöft unter der Obhut zweier
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befehrter Knaben, Tom und Uria. — Urias Verwandte
kamen bewaffnet, ergriffen den Knaben, ſ{leppten ihn daz
von und ließen ihm nur die Wahl, JEſum zu verleugnen
oder heftig geſchlagen zu werden. Er ſagte: „Jch gebe
JEſum nicht auf.” Da ſchlugen fie ihn halbtodt. Er blicb
dabei: „Jch gebe JEſum nicht auf.“ Sie ſchleppten ihn zu
einem kleinen Bad) und du>ten ſeinen Kopf fo lange unter
Waſſer, bis der arme Junge beinahe erftidt war. Aber
jedesmal, wenn fein Kopf über Waſſer kam, ſagte er: „Jch
laſſe niht von JEſu.“ Da banden fie um ihn einen Strick
und hingen ihn in einer ihrer runden Hütten auf, zündeten

ein Feuer unter ihm an und warfen ein paar Hände voll
rothen Pfeffer hinein. Der arme Uria nieſte und huſtete,
bis er ohnmächtig wurde. Als fie glaubten, er ſei todt,
ließen fie ihn herunter und ſchleppten ihn zur Hütte hinaus.
In der friſchen Luft ſchlug er bald ſeine Augen wieder auf;
da drängten ſie ſich um ihn und ſchrieen: „Jett gib JEſum
auf!“ „Nein, id) ſterbe für JEſus; er iſt für mich geftorben, id) will auch für ihn ſterben.“ Da ſagten ſie, mit
dem’ hartnä>igen Jungen ſei nichts anzufangen, und. ließen
ihn laufen. Der waere Knabe kehrte nah dem Miſſionsgehöft zurü> und hielt mit ſeinem Freunde Tom treue Wacht.

BVücher= Anzeige.
(Von O. H.)
Practical Geography for Common Schools.

Illustrated,

colored maps, etc.
Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo.
Price, 85 cents.
Von dieſem nothwendigen und nüßlichen Schulbuch für unſere
Gemeindeſchulen ſagen wir mit dankbarer Freude: Es iſt ausgezeihnet nad) jeder Seite hin, die Ausführung der Karten, der
reiche Bilderſhmuc>, die Beſchreibungen nach Maß und Ziel für dieſe

Schulklaſſen und nad) Sinn und Verſtand chriſtlichen Glaubens.

Möge
Gott ſelbſt dieſem Buche Eingang verſchaffen in unſern vielen
chriſtlichen Schulen, damit unſere getauften Kinder bewahrt bleiben
vor dem Geiſt der ungläubigen Naturforſcher und hier das Pſalmwort verſtehen lernen: „Groß ſind die Werke des HErrn, wer ihrer
achtet, der hat eitel Luſt daran.“
Geſänge für Männerchöre.

20 Ct8., Dußend $1.50.

Viertes Heft.

Derſelbe Verlag.

Preis :

Predigt über das Evangelium

Matthäi 20, gehalten von Pro-

feſſor Ad. Hönee bei Einführung ſeines Sohnes P. O. Hönece,

Northwestern

Publishing

10 Cts.

House.

Milwaukee, Wis.

Preis:

Wer Prof. Hinecke aus jeinem Predigtbuch kennt, der wird auch
hier nichts anderes als eine ausgezeichnete Predigt erwarten.
Er

wird

nicht

getäuſcht.

Wir

bekennen,

daß wir dieſelbe ziveimal mit

großem Segen und dankbarer Freude geleſen haben als ein föſtliches Zeugnis göttlichen Wortes über unſer Amt, voll Mahnung,
Troſt und Erweckung.

Feſte und Gebräuthe in der lutheriſchen und katholiſchen Kirche
von P. Fr. Lochner,
Derſelbe Verlag.
Preis: 25 Cts.
Das iſt ein zeitgemäßes Büchlein.
Denn in dieſem großen
Sectenlande wächſt auch ein lutheriſches Geſchlecht auf, das fein
Verſtändnis von den ſchönen altkirchlichen? Feſten und Gebräuchen
hat und leicht durch das Geſchrei der
Neformirten vom römiſchen
Sauerteig in der lutheriſchen Kirche zur Mißachtung derſelben verführt werden kann.
Paſtoren und Lehrer ſollten dieſem Unterricht
in ihren Schulen mit dieſem trefflichen Vüchlein ihre Aufmerkſamkeit
zuwenden.
Milde Gaben für die Negermiſſion:
Durch Paſt. C. Dowidat, Oſhkoſh, Wis., $70.21. Durch Miſſionar J. Koßmann, New Orleans, La., von ſeiner Bethlehems:Gemeinde 25.00. Durch Miſſionar F. J. Lanfenau, New Orleans, La.,
von ſeiner St. Pauls-Gemeinde 20.00. Durch Kaſſirer C. Spilman,

Baltimore, Md., 25.25.

Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich.,

16.38.
Von Anna Reiner, Weſt Alden, N. Y., 1.00. Durch Paſt.
G. Jung, Louisville, Nebr., von ſeinen Schulkindern 6.50, nämlich
von E. Heil und L. Peterſen je .50, von M. Jung, Heinr. Stohlmann, L. Stillmacher, J. Ahl, M. Sachs, A. Nöber, O. Ragohs
und L. Burns je .25, von L. Sung und A. Fleiſchmann je .20, von
O. Eickhof, G. Strud, H. Gabel, E. Gabel und M. Brandt je 15,
von W. Kraft, C. Wegener, O. Sung, O. Peterſen, Herm. Stohlmann, F. Wegener, F. Gäbel, O. Schliefert, G. Lau, L. Lau, O.
Vogler, L. Vogler, L. Stohlmann, M. Wegener, A. Bruntoww, H.
Vrunkow, L. Kraft, M. Gäbel, E. Eickhof und Etta Eickhof je .10,
von L. Röber, L. Gäbel, Louis Nöber, C. Kraft und M. Lau je .05.
Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 14.30.
Von E.,
St. Louis, Mo., 6.00.
Durch Miſſionar N.S. Vakke von ſeiner
Grace-Gemeinde in Concord, N. C., 10.00. Durch Paſt. Gurſchke
von Frau Doris Audorſf, Homeſtead, N. J., 2.00. Durch Kaſſirer

G. E. G. Küchle, Milwaukee, Wis., 26.00.

Durch Paſt. Aug. Burg-

dorf, Lincoln, Jll., von Anna Filter und Sophie Filter je .50.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 39.25. Durch Paſt.
Th. Nickel, Shawano, Wis., von Frau S. Thomas 1.00. (Summa

$263.89.)
St. Louis, Mo., den 21. März 1898.

A. C. Burgdorf,

Kaſſirer.

Eine treffliche Auswahl von Liedern.

Dreizehnter Synodalberidt des Jowa- Diſtricts der ev.-luth.
ote

25

von Miſſouri, Ohio u. a. St,

Cents.

Derſelbe Verlag.

Preis:

Dies iſt ein umfangreicher Bericht von 135 Seiten, aber überaus
leſen8werth.
Er enthält nämlich ein erſchöpfendes Referat von
rof. Th. Bünger unter ſehs Theſen über die wichtige Frage: „Wie
irhe und Staat fid) gegenſeitig dienen ſollen.“ Klar und über-

eugend iſt hier aus Gottes Wort, Luther und aus dem, was die
iſſouri-Synode bisher darüber veröffentlicht hat, das Verhältnis

von Staat und Kirche, ihr gegenſeitiger fegensreidyer oder nachthei‘liger Einfluß dargelegt. Hätte die lutheriſche Kirche dieſe göttliche

Wa rheit treu bewahrt, ſie würde in Deutſchland nicht zur Staats
kirche erniedrigt worden ſein.

4 Statiftiſhes Jahrbuch der deutſchen ev.-luth.
_
Dhiou.
a. St. für das Jahr 1897. Derſelbe

Synode von Miſſouri,
Verlag. 115 Seiten.

25 Cts.

Wer

it
t
gemach.
begrüßen und mit
Gottes“
e

Va

dieſem ſeit vierzehn Jahren erſcheinenden Jahrbuch
| | a wird mae abies ERES mit Freuden
dankbarein Geiſt daraus das „Kommen des Reiches
en
erkennen, darum er in ſeinem täglichen

Mit herzlichem Dank eae fiir arme Neger: Von Paſt. C.
Lohrmann, Eden Valley, N. Y., ein Faß Kleider und 81.00 für
Fracht; von Prof. Selle, No> Jsland, Sil, cine Kiſte Kleider;

durch Präſes F. Pfotenhauer, Hamburg, Minn., von ſeinem Frauenverein einen Sak Kleider.
Concord, N. C., den 18. März 1898.

N. J. Vakke.

Sagein Voralsbezahlungmit Potis iſt fete

ANS. Der Preis für cin
$ .25

1 Exemplar,

10 Exemplare,

25

”

100

re

50D.

2.00

i

5.00

9,00

17.00

wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
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Vrieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Mouse, St. Louls, Mo.
Alle die Nebaction betresfenden Einſendungen find zu adreffiren an Rex. C.

a

Die Partic-Preife gelten nur dann,

verſandt werden können.

F. W. Sapper, 206 S. Madison Str., Bloomington, Ill.; alle Geldbeträge
fiir die Negermiffion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str.,
St. Louis, Mo.
Irregulirities in delivery
of this paper to be reported to Concordia Publishing House, a Louis, Xe?
Le
Entered at the Post Ofiice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Madjri <ten aus dem Wiſſionsgebiet dex Heimath und des Äuslandes.
Herausgegeben für die Evang.-Lutheriſhe Synodalconferenz bon Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. F. W. Sapper

20. Sahrgarng.

Mai

ght habt nun Traurigkeit ; aber id) will eu< wieder
ſehen, und euer Herz: ſoC ſi< freuen, und cure
Fireude ſoll niemand von euch nehmen.“ Joh. 16, 22.

Das find Charfreitagsworte und Oſterworte. Jhr Juhalt iſt Himmel und Hölle, denn ſie reden von mitternächtlichem Dunkel und ſeligem Himmelslicht, von Todestraurigfeit und ewigem Freudenleben, vom tiefen Schmerz der
Trennung und vom Troſt eines ſeligen Wiederfehens, das
alle Traurigkeit der Erde vergeſſen läßt. Die Worte ſind
volle Wahrheit, nicht bloß weil ſie aus dem Munde der
Wahrheit kommen, ſondern auch weil ſie in ſteter, lebendiger
Erfahrung aller Gläubigen bleiben bis zum jüngſten Tag,
wo dieſe Welt voll Traurigkeit im Feuer göttlichen Zorns
vertilgt wird und alle Jünger JEſu zu ihres HErrn ewiger
Freude eingehen. JEſus ſelbſt, der himmliſche Freudenmeiſter,

hat es erfahren müſſen.

Wenige Stunden

nach-

dem er dieſe Worte geſprochen, war auch ſeine Seele betrübt
bis in den Tod. Und in dieſer Nacht der Traurigkeit geht
er unter am Kreuz und in Joſephs Felſengrab. Denn mit
der Sünde hat Traurigkeit und Leid ihre Herrſchaft auf
Erden aufgeſchlagen und die Freude, wahre Freude iſt mit
dem Paradies verſchwunden. Sie hat keine Stätte mehr
auf der ſündenverfluchten Erde, bis die Sünde getilgt und
der Zorn Gottes geſühnt ijt. Weil dies ſelige Werk aber
durch den Tod des Sohnes Gottes geſchehen iſt, fo ijt ev
am dritten Tage auferſtanden und hat Licht, Leben, Friede
und himmliſche Freude wieder auf Erden gebraht.

„Man

finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten. Die Rechte des HErrn iſt erhöhet, die Rechte des
HErrn behält den Sieg.“ Ja, er Hat fie wiedergeſchen,

und Nichard

1898.
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ſeine Apoſtel; und o, welche Freude nahm die Stelle der
Traurigkeit ein, die ihr Herz unter JEſu Todeskreuz erfüllte!
Denn wie ihr Meiſter, fo haben auch ſie es erfahren, fo
müſſen es auch alle Gläubige erfahren bis zum lehten der
Tage. D wie tauſendgeſtaltig geht das Wort an ihnen in
Erfüllung: „Jhr habt nun Traurigkeit; ihr werdet weinen und heulen; nun aber iſt euer Herz
voll Traurigkeit.“ — Ach ja, fo lange vir noch in diez
ſem ſündigen Leibe und Leben wandeln, heißt es in Traurigfeit wandeln. Da iſt Traurigkeit der Armuth und des
Mangels, unverdienter Schande und andern Elends, Traurigkeit unglücklicher Ehen und ungerathener Kinder, Traurigkeit der Krankheit und Schmerzen, des Todes und Grabes, Traurigkeit des Gewiſſens und der Anfechtung. Lauter
Charfreitagstraurigfeit! Aber o allerſeligſte Wahrheit !
„Eure Traurigkeit wird in Freude verwandelt
werden.“
Weil JEſu Tod die Sünde aus dem Mittel
gethan, hat ſeine Auferſtehung die Erde wieder zu einem
Vorhof himmliſcher Freude gemacht. Wir ſehen es an den
Apoſteln. O welche ſelige Freude brachte ihnen das Wiederſehen des Auferſtandenen! Da war Weinen und Heulen *
verwandelt in den jauchzenden Zuruf: „Freuet euch in dem
HErrn allewege, und abermal ſage ich: Freuet euh!“ —
O theure Leſer, laſſet uns dieſe Oſterwahrheit mit ſtarkem
Glauben faſſen. Freilich bleibt dies Wort unſers Heilandes: „Jn der Welt habt ihr Angſt; ihr werdet
trauern.“
Aber wie viel Angſt und Traurigkeit es auch
fein mag, dennoch ift ſie kurz, vorübergehend; ivie die ſcheidende Nacht, da das Morgenroth ſchon angebrochen. Ueber
cin Kleines, ſagt der Heiland, ſoll eure Traurigkeit in Freude
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verwandelt werden. Ja, nur ein kurzer Schritt, nur bis zum
Morgen des dritten Tages. Dann iſt's überwunden. Dann
bricht die Oſterſonne herein in unſer Herz, in unſer Leben;
wenn

das Auge im Tode dunkel wird, dann

find wir im

Lichte des ewigen Lebens, im ſüßen Frieden, in der ewigen
Freude, die niemand mehr wird von uns nehmen — denn
das Alte ijt vergangen. Wir ſind da, wo keine Sünde,
fein Fluch, kein Zorn, kein Tod und darum keine Traurigkeit mehr iſt, ſondern Freude die Fülle und unvergängliches
Weſen zur Rechten JEſu immer und ewiglih.
Cia, wären
wir da!
D. H.

Bericht aus New

beſchäftigen.

Es iſt mir geſagt worden, daß, wenn man cine Familie
beſucht, man das nicht als ſo viel Beſuche anrecnen ſolle,
als Glieder in derſelben ſind.
weiß, hier niemals geſchehen.

Das iſt auch, fo weit ich
Jn meinen Berichten gebe

ich nur die wirklich bei fo vielen Familien oder Einzelperſonen gemachten Veſuche an.
Was die Einnahme von Geldern betrifft, ſo iſt aud)
hierin ein großer Fortſchritt gemacht worden. Zu Anfang
des Quartals: Beſtand...
…..$121.84
Einnahme:

Der Kirchenbeſuch iſt ein guter getvejen, ſowohl

am Wochenabend als auch hauptſächlich am Sonntag-Abend.
Aus\chluß dur den Bann iſt leider in einem Fall noth-

Slit cee
Me

coe

Tagesſchule

4.05
7.05

Sonntagsfdule...

. 24.20

Wumenfaffe eee

15.50
—

bemeſſen,

|

auh

bin ih beſonders zu Ende der Woche

66.91

75.00
120.73
$262.64

fv ab-

gearbeitet, daß mir nicht viel mehr möglich iſt, zumal in den
leßten paar Monaten, da ich oft ziviſchen 90 bis 100 Kinder
an einem Tage in der Schule hatte. Nach der Schule iſt
dann Confirmandenunterriht mit der Kinderklaſſe. Zu
Hauſe angekommen, harrt ſchon ein junger Mann, und zwar
täglich, des Unterrichts; er kann nur zu dieſer Zeit abkommen.
Die Sonntagsſchule iſt aud) beſſer beſucht.
Zu Oſtern wird cine Oſtercollecte erhoben werden, welche
‘ohne Zweifel $25.00 einbringen wird. Dieſes Geld hat die
Gemeinde zum Anſtreichen der Schule beſtimmt. Die Ge"m
de hatte dieſes ſhon lebten Herbſt im Sinn, aber
die Ep emie des gelben Fiebers machte es damals unmöglich. Auf
$60.00 wird das Anſtreichen berechnet, Wie
‘das Nod) fehlende Geld“ aufzubringen ſein wird, wird die

140.80
$262.64

No. 1. Walfiſhbai von der Landſeite.
wendig geweſen; doch iſ die Perſon ſchon zwei Mal ſeit
Ausgabe:
ihrem Aus\chluß zum Gottesdienſt gekommen. Eine andere,
Kirche, Verſicherung, Gas 2c. ................834.91
früher ſchon ausgeſchloſſene Perſon hat fic) bußfertig zur
Tagesſchule
. 8.65
Wiederaufnahme gemeldet. Die drei Erwachſenen werden
Sonntagsſ{hUle........ 13.60
Armenkaſſe
9.75
Dſtern confirmirt werden. Gleich nah der Confirmation
fann id) mit einer andern Klaſſe von Erwachſenen mit dem
An Herrn Kaſſirer Burgdorf .......................…
Unterricht beginnen, für welche die Leute ſchon geſammelt
elan
ſind. Natürlich iſt meine Zeit urd) Schulehalten ſehr knapp

À

Aus

werden.

Orleans.

Mußte der Bericht des vorigen Quartals der Umſtände
wegen mehr oder weniger traurig lauten, fo iſt dieſer um fo
freudiger.

Gemeinde in der nächſten Verſammlung

den gewöhnlichen Kirchenbeiträgen wird es nicht genommen

_ Seitdem ich Obiges ſchrieb, find einige Tage verfloſſen.
Das heilige Oſterfeſt liegt hinter uns und ſo füge ic) denn
einige furze Mittheilungen von geſtern bei. Die Confirmation fand ſtatt. Außerdem wurde ein Mann zuvor getauft.
Die Kirche wav ſehr voll, anweſend waren 100 Erivachſene
und 67 Kinder. Die Oftercollecte brachte $25.55. Dabei
entſchuldigten fid) etliche, daß fie noh nichts hätten bringen
können. Die Sonntagsſchule war von 138 Kindern beſucht,
welche $3.80 als Dpfer brachten. Altar und Kanzel tvaren
mit friſchen Blumen ſchön decorirt. Der geſtrige Tag var
ein hoher Freudentag dahier.

New Orleans, La., den 11. April 1898.
J. Koßmann.

Die
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Bilder aus Deutſch- Südweſtafrica.
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Alle drei oder vier Stunden wird Raſt gemacht und aus-

geſpannt.
Es ijt wohl natürlich, daß wir als Deutſche uns für die
deutſchen Gebiete in Africa und für die Miſſionsarbeit darin
intereſſiren. Jm Nachfolgenden bringen wir daher cinen
Auszug aus den Aufzeichnungen und Aufnahnien des finniſchen Miſſionars Pettinen in „Ev. Miſj.“
Nach ciner Dampferfahrt von etiva fechs Wochen von
Hamburg gelangt man um das Cap der guten Hoffnung
nach der Walfiſchbai.
Unſer erſtes Bild zeigt uns den

Unſer Bild No. 2 zeigt uns eine ſolche Raſt.

Die Paſſagiere

ſitzen

auf

Feldſtühlen,

die Ochſentreiber,

Führer und Diener ſtehen oder ſißen umher, im Hintergrunde ſieht man einige nadte Eingeborne, welche die Neugierde herbeigezogen hat, und die Ochſen weiden im tro>enen
Graſe. Eine elſtägige, ſehr anſtrengende Reiſe bringt unſere
Reiſenden nah Omaruru, einem der wichtigſten Orte des
Damara-Landes, ciner Miſſions- und Militärſtation.
Hier ijt die Reſidenz des Hererohäuptlings
berühmten Hafen von der Walfiſchbai.
Eta ein und | Menaſſe.
Die deutſche Beſaßung des Ortes hat vor dem
ein halbes Dußend eine oder zweiſtö>kige Holzhäuſer und „Palaſte“ des Häuptlings Aufſtellung genommen, wie das
Waarenſchuppen am Strande entlang und ein Kirchlein, Bild No. 3 zeigt. Die ſchwarz-weiß-rothe Fahne weht über
wahrſcheinlich das der rheiniſchen Miſſion, das iſt alles. der Eingangsthür, und der Häuptling Menaſſe ſißt auf

No. 2.

Raſt der Ochſenwagen.

Da alles Trinkwaſſer Hunderte von Meilen hergeholt wer- einem Stuhle neben dem deutſchen Diſtrictschef Lieut. Benſen.
den muß, ſo müſſen die zum Weitertransport nöthigen Ochſen- Menaſſe iſt klug genug geweſen, einzuſehen, daß ein Widerwagen erſt durch Voten herbeordert werden, denn die Ochſen ſtand gegen die deutſche Herrſchaft vergeblich wäre. Ehedem
Tönnen ſich hier des Waſſermangels wegen nicht lange aufe war Menaſſe ein treuer Chriſt und in Kirche und Schule des
halten. Sobald die Wagen eingetroffen ſind, wird alles, Miſſionars rechte Hand. Da ſtarb ſein Onkel, der Hererovas mit ſoll, darauf gepa>t, von den Neiſenden beſtiegen, häuptling, und Menaſſe erbte nicht nur deſſen Würde, ſondern auch deſſen ſechzig Frauen. Das war zu viel für ihn.
und fort geht?s durd) den mehlenden Sand. Der Wagen
geht bald bis an die Achſen in den Sand, bald hopſt er auf Ex verſtieß ſein treues Chriſtenweib und fröhnte uuu der
einen Felsblo>, dann in ein Waſſerloch ohne Waſſer, über heidniſchen Fleiſchesluſt und dem Branntivein.
Jm Vorbeifahren ſehen wir auch auf dem Bilde Mo. 4.
Dide Baumäſte, Knochengerippe, Wagentrümmer und andere
Gegenſtände, die den Weg bezeichnen, wenn man überhaupt die deutſche Kaſerne, ein ſchönes, feſtes Gebäude. Die
von einem ſolchen reden kann. Man möchte ſagen, Weg iſt Kanonen davor ſind für die Eingebornen und nicht zum
überall und dod) nirgends. Nach faſt zwei Tagen iſt die wenigſten für den Häuptling Menaſſe eine ernſte Warnung
erſte Waſſerſtelle erreicht, die man erſt ſchwer finden kann, zur Ruhe. Kriegeriſche Verivi>klungen mit den ſtolzen Herero
und wenn man ſie endlich findet, dann findet man zu ſeinem würden nicht nur der deutſchen Herrſchaft, ſondern auch der
Entſehen, daß das Waſſer mit Pflanzen- und Thierreſten Miſſion ſehr hinderlich ſein. Weiter unten im Omaruruthal liegen unter großen
derart durchſeßt iſt, daß es iveiter zu riechen als zu ſehen iſt.

Die
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liche Oaſe inmitten der waſſerloſen Fläche. Dann führt der
Weg über ein entſeßlih einförmiges Hochland, immer durch
hohes Gras, fein Berg, kein Baum, kein Strauch iſt zu ſehen.

Kameeldornbäumen das Miffionsgehsft und die
Kirche der rheiniſchen Miſſion, wie fie das Vild No. 5 uns
vorführt. Die Chriſten haben fic meiſt in der Nähe des

tur giftige Schlangen
und Scorpionen hauſen hier.
Unſer Bild

No. 8 zeigt uns
Ochſenwagen

die
in

dieſer Einöde. End-

lich taucht in der Ferne
der Waldesſaum des
Ovambo- Landes

auf.

C. S.

Iſt unſere Wiſſion
dew Negeru lieb?
Man hört zuweilen
thörichte Leute ſagen,
Haus des Häuptlings Mcnaſſe in Omaruru.

No. 4. Deutſche Kaſerne in Omaruru.

‘tagelang keine Menwh fdjenfecle. Nur die ſeltenen Quellen dienen den Reiſenden [ud als die Ueberzeugung ihres Herzens ausgeſprochen,
und bezeugen, daß ivir ſchon der gewonnenen Seelen halben
‘als Raſtort. Eine der ſchönſten iſt die PallafonteinQuelle, welche unſer Bild No. 7 zeigt. Es iſt eine lieb- mit gutem Gewiſſen die Arbeit unter den Negern nicht
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unndthige Vergeudung
von Zeit, Geld und Kräften; es wäre den Farbigen ſelbſt
einerlei, ob wir unſere Arbeit an ihnen forthin unterhielten
oder nicht 2c. Abgeſehen davon, daß, ſelbſt wenn dem ſo
iväre, wir dennoch des HErrn Miſſionsbefehl gemäß unſere
Miſſion unter ihnen nicht aufgeben dürften, ſo beruhen
derartige Behauptungen nicht auf Thatſachen. Dies kann
wohl kaum beſſer nachgewieſen werden, als aus den eigenen Worten unſerer lutheriſchen Negerchriſten, die im Folgenden dargeboten werden. Dieſelben, man bedenke dies
wohl, find nicht ſorgfältig ausgedachte, urſprünglich für
den Druck beſtimmte Antworten, ſondern wurden von unſern farbigen Lutheranern hier dem Schreiber dieſes gegen-

Miffionsgehoftes angeſiedelt, die kleine Gemeinde zählte vor
etlichen Jahren 450 Seelen.
Omaruru iſt ciner der Knotenpunkte des Verkehrs für
den Norden und Oſten des deutſchen Schußgebietes. Mehrere
deutſche und.engliſhe Handelsfirmen haben ſich
hier niedergelaſſen. Ein ſolches Anweſen zeigt uns unſer
Bild No. 6. Alles iſt ſo gebaut, daß cs im Fall feindlicher
Angriffe eine geſchloſſene, leicht zu vertheidigende Front gegen
den Feind bietet. Jm Hintergrunde iſt der Omaruru-Berg.
Für die Ovambo-Miſſion iſt Omaruru Stig: und Ausgangspunkt ihrer Unternehmungen. Es iſt das Glied, welches
ſie mit der Außenwelt verbindet. Die finniſche Miſſion hat
deshalb
hier einen
Agenten, bei dem die
|
durchreiſenden Miffioe
|"
nare und ihre Familien
Station machen, und
mit allerlei Lebensbedürfniſſen verſehen
werden.
Auf dem weiteren
Wege von etwa drei
Wochen nah dem
DOvambo-Lande iſt
keine Station mehr.
Je weiter nah Norden
‘deſto öder wird das
Z

Land,

unſere Negermiſſion ſei

:

—
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aufgeben dürfen, fo lange dieſe Ueberzeugung unter ihnen
herrſcht. —

10. The
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Lutheran doctrine is purer, plainer and

simpleraccording to the Bible than all otherdoctrines.

1. Since I attend the Lutheran Church,
to have an entire new religion.

I scem

11. T have
church.

no

fault to find whatever

John

with

my

G. Schmidt.

2. T would not
give the instructions

received from
Lutherans for
weight in gold.
3. I could
and T would not

the
my
not
be

without it, T would
go to San Francisco

after

it,

if I could

get there.

4.
Bible

I
and

read

my

Miſſionsſtation

Omaruru.

T see the

Lutheran doctrine agrees with the Bible, and if anyone asks me, What doctrine do the Lutherans teach?
[simply tell him: They teach the Bible and nothing
but the Bible.
is I don’t like our Church only, but I love it.
. I never knew the meaning of the Ten Comnia
and that Baptism and the Lord’s Supper were anything but signs, until I came to the
Lutheran instructions. Of course, I heard the Aposiles? Creed before, but I never knew that it had a
meaning and what that SECS was until you
ae me.
. I cling to the Lutheran Church, because the
ae I stay in it, the deeper do I get rooted in it,
so that I can say with Peter: I can die by it.
8. I visited many churches, but the Lutheran
doctrine has benefited me more than all the other

Bemerlzung.

Obgleich Herr Miſſionar Schmidt meint, er habe obige
Säße nicht ins Deutſche überſehen wollen, damit er nicht
beſchuldigt werde, ſie dur< die Ueberſehung beſchönigt zu
haben, darum habe er nur fo genau wie möglich die eigenen
Worte der Neger aufgezeichnet; ſo hält es der Unterzeichnete um mancher unſerer Leſer willen für beſſer, eine deutſche
Ueberjesung jener erfreulichen Ausſprüche beizufügen. Da
die einzelnen Sake numerirt find, fo iſt die betreffende
Ueberſehung leiht zu finden, da die Zahlen in der Ueberſezung denen im Original entſprechen.
1. Seit ich zur lutheriſchen Kirche gehe, habe ich, wie cs
ſcheint, cine ganz neue Religion.
2. Den Unterricht, welchen ic von den Lutheranern
empfangen habe, würde ih nicht aufgeben ſür mein Gewicht
in Gold.
3. Jch könnte und möchte niht mehr ohne denſelben
ſein, und müßte ih auch bis nach Gan Francisco darum
doctrines I ever heard of.
wandern.
4. Sc) leſe in
meiner Bibel und
finde, daß die lutheriſche Lehre mit der
Bibel ſtimmt, und
wenn mich jemand
frägt: Was lehren
die Lutheraner?
dann ſage ih einfach: Sie lehren die
Bibel und nichts als
No. 6. Beſihung cines Engländers in Omaruru.
die Bibel.
5. Unſere Kirche gefällt mir nicht nur, ſondern ih
9. A colored Lutheran, whose father had been
liebe ſie.
a Methodist preacher, was asked by a Methodist
6. Jch verſtand nie den Ginn der zehn Gebote, nod
preacher: “How can you afford to be a Lutheran?”
daß Taufe und Abendmahl etivas anderes als bloße Zeichen
He answered: ‘‘How can you afford to be a Methodist, when you don’t believe what the Master says ſind, bis ich in den lutheriſchen Unterricht kam. Jch hatte
natürlich ſhon das Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis gehört,
in the Lord’s Supper? I believe the whole Bible.”

WI

—
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wußte aber nicht, daß es eine Bedeutung habe, und welches
dieſe Bedeutung ſei, bis Sie es mir ſagten.
7. Jch halte feſt an der lutheriſchen Kirche, denn je
“Tanger id) darin bleibe, deſto tiefer werde id) darin gegründet, fo daß ich mit Petrus ſagen kann, ich kann darauf
ſterben.

8. Jh habe viele Kirchen beſucht, aber die lutheriſche
Lehre hat mich mehr gefördert, als alle andern Lehren, von
denen id) hörte.
9. Ein farbiger Lutheraner, deſſen Vater ein Methodiſtenprediger geweſen war, wurde von einem Methodiſtenprediger gefragt: „Wie können Sie es über ſich bringen, ein
Lutheraner zu ſein?“ Er antwortete: „Wie können Sie
ein Methodiſt ſein, wenn Sie doch nicht glauben, twas der
HErr ſagt im heiligen Abendmahl? Jch glaube aber die
ganze Bibel.“

No. 7.

DIZE

Wie ſauer fid’s ein gläubiger Indianer werden
CaGE, um ſeine Bibel wieder zu bekommen.
Miſſionar Young, der ſeit 1868 unter den Kri
- Jndiayern in Canada gearbeitet hat, erzählt von der hohen Achtung, in welcher dort die Bibel ſteht. „Schon oft haben
mid) meine Judianer“, ſchreibt er, „durch dieſe Liebe und
Ehrfurcht beſchämt, welche ſie für die heilige Schrift an den

Tag legen. Hier ein Beiſpiel.

Hälfte des Jahres waren Fiſche, die andere Rennthiere,
Viſamratten, Möven, Eulen und vas wir ſonſt bekommen

konnten, unſere Nahrung; manchmal mußten wir froh ſein,
wenn Wir nur zivei Mahlzeiten des Tages hatten. Bey habe
ſchon allerlei Zuchthäuſer beſucht und die Koſt darinnen
verſucht, die den ſ{limmſten Verbrechern gereicht wurde,

und ich muß ſagen, meine Frau und ih wären oft herzlich
froh geiveſen, wenn vir ctivas zu eſſen gehabt hätten, was
nur halb fo gut war, Einmal habe ich drei Tage lang
feinen Biſſen bekommen,
„Doch zurück zu meiner Erzählung. Jener Judianer
alſo kommt mit ſeinem Sohn an die Seen und hat einen
herrlichen Fiſchfang.
Die Beute wird in Sicherheit gebracht, das heißt, auf Geſtelle gelegt, wo Füchſe und Wölfe

Quelle Pallafontein.

10. Die lutheriſche Lehre iſt reiner, deutlicher und einfacher nach der Schrift, als alle andern Lehren.
11. Sch finde an meiner (lutheriſhen) Kirche durchaus
nichts zu tadeln.
C, S.

Ei
=

fechs Monate lang von nichts als Fiſchen und etwas Thee
gelebt, zu Zeiten ganz ohne Brod und Gemüſe.
Die eine

Einer unſerer Chriſten kam

mit ſeinem Sohne aus den entfernten Jagdgründen herab,
um an den Ufern unſerer großen Seen zu fiſchen, Dort
pflegen wir im October und November unſern Winter“vorrath einzufangen. Meine gute Frau und id) haben oft

fie nicht erreichen können. Dann ſagt der Vater: „Mein
Sohn, morgen früh wollen wir wieder gehen, ftede das
Himmelsbuch in dein Bündel, wir müſſen jest heim.“ Der
Junge pa>te ſein Bündel und machte ſich reiſefertig. Da
kommt gerade noch ein Onkel und ſagt: „Neffe, leih mir das
Himmelsbuch, daß id) etivas, darinnen leſe,ih habe das
meine ausgeliehen.“ Das Bündel wird geöffnet, die Bibel
Herausgenommen und dem Onkel gegeben, der fie mit in ſein
Zelt nimmt.
„Am andern Morgen brechen Vater und Sohn ſehr früh
auf. Sie ziehen ihre Schneeſchuhe an und marſchiren wohl
zwanzig Stunden in einem fort. Am Abend graben ſie ein
Loch in den Schnee, kochen fic) einige Kaninchen, beten und
legen fich zur Ruhe. Tags darauf werden abermals zivanzig Stunden juriidgelegt. Dann ift die Heimath erreicht. ,
Am gleichen Abend noch will der Vater die gewohnte Abendandacht halten und bittet den Sohn, ihm aus ſeinem Bündel
die Bibel zu geben. Dieſer aber geſteht nun, daß er das
Buch dem Onkel geliehen und noch nicht zurü> erhalten hat.
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„Der Vater ijt enttäuſcht, ſagt nichts, ſteht aber am ruru erhielt kürzlich folgenden rührenden Brief eines Evannächſten Morgen früh auf, nimmt einige gekochte Kaninchen | geliſten, der freiwillig Evangeliſtendienſte thut: „Otjituo,
in ſein Bündel und macht fich auf den Rückweg an die
2. October 1897. Mein geliebter Lehrer! Jch zeige Dir
Seen. Abends ſpät hat er die Stelle erreicht, wo er mit an, Vater, daß faſt unſer ganzer Stamm fid) bekehrt hat,
ſeinem Sohne zivei Nächte zuvor geraſtet. Tags darauf legt | Männer, Frauen und Kinder.
Dasſelbe gilt von den aner auch die zweiten zwanzig Stunden zurü>, läßt fic) von dern Stämmen hier am Plat; es kommen Greiſe, Greiſinnen
ſeinem Bruder die Bibel geben und kehrt mit dieſem Scag
und Krüppel» Yoh bitte Dich, komm doch ’mal, mich zu bewieder ſchnurſtra>s nach Hauſe zurück,“
ſuchen, um ſelbſt zu ſchen, wie groß die Gemeinde wirklich iſt.
Seht da einen armen Judianer, der achtzig Stunden
Es ſind ſo viele Leute, wie Bäume im Felde; es ſind 63 Erweit auf ſeinen Schneeſchuhen durch die finſtern Wälder des wachſene bei mir; ſie haben gute Fortſchritte gemacht ; den
fernen Nordiveftens einſam dahin eilt, um wieder in den Katechismus können ſie ſhon ganz, einſchließlich der SacraBefis ſeiner Bibel zu gelangen!
Wer von allen denen, mente. Sage mir nur, was ich weiter mit ihnen machen
welche dieſes leſen, wäre wohl im Stande, ein Gleiches oder ſoll. Sch grüße Dich ſehr und verbleibe Dein Julius Kaitetivas Achuliches zu thun? D, ihr lieben Chriſten, laſſet jinonjungu.“
uns dem HErrn JEſu Chriſto doch recht herzlichen Dank
Durch die Zeitungen iſt bekannt, daß leider der deutſche
ſagen für ſein heiliges Wort und alle ſeine Wohlthaten ; der Landeshauptmann von Hagen in Kaiſer Wilhelmsland bei
wolle uns alle durd) ſeinen Heiligen Geiſt erleuchten und dem Verſuch, der Mörder des Weltreiſenden Otto Ehlers

No. $.

Ochſenwagenfahrt

auf dem

ſtärken, daß wir ſein Wort im feſten Glauben bewahren,
und damit durd) Kreuz und Tod zu ihm in das ewige Leben
durchdringen.
C. F. W. Scholz.

Miſſionsnachrichhten.

i

Die Ninderpeft, deren {limmſtes Wüthen in DéutſchSüdweſtafrica wohl vorüber iſt, dringt von dort aus nah
dem Ovambo-Lande vor. Die heidniſche Partei dort benußt
dieſe Gelegenheit, um den Miſſionaren, die dieſen „böſen
Wind“ gebracht haben ſollen, das Leben ſhiver zu machen.
Da wir gerade in dieſen Monaten ausführliche Berichte über
dieſen abgelegenen Winkel der Erde bringen, hören wir mit
beſonderer Theilnahme von den Gefahren, welche zur Zeit
Leib und Leben der rheiniſchen und finniſchen Brüder bedrohten, auch abgeſchen davon, daß ſie durch das Hinſterben
der Transportochſen des einzigen Reiſemittels beraubt und
vielleicht auf lange Zeit von jedem Verkehr mit der civiliſirten Welt abgeſchloſſen werden. Die ſhwere Heimſuchung
der Rinderpeſt ſcheint doh vielen Herero und Bergdamara
zum Segen geweſen zu ſein. Miſſionar Dannert in Dma-

Wege

nad

dem

Ovambo- Lande.

habhaft zu werden, an der Küſte von Friedrich Wilhelmshafen im Walde erſchoſſen iſt. Die rheiniſche Miſſion, deren
Stationen gerade in der beunruhigten Gegend liegen, fürchtete in dieſe Wirren verwickelt zu werden, das Bombardement der Eingeborenen
- Dörfer durch das gerade rechtzeitig
eintreffende Kriegsſchiff „Falke“ hat aber einen ſo tiefen Eindrud auf die hodjmiithigen Papuas gemacht, daß ſie ſeitdem
den Miſſionaren mit viel größerer Ehrerbietung begegnen
und ſich zur Kirche und Schule drängen. Die Mörder find
von den Eingeborenen ſelbſt erſhlagen worden.

Auf den Berliner Miſſionar Homeyer, welcher im
Norden der Provinz Kwangtung im ſüdlichen China ſein
Arbeitsfeld hat, iſt in den Schluchten des wild zerriſſenen
Petſan-Gebirges von Räubern cin Anfall gemacht worden.
Als er am 11. Mai 1897 in der Nähe einer Schlucht vor-

Etliche gleichzeitig
überzog, fiel von dorther ein Schuß.
desſelben Weges wandernde Chineſen ergriffen ſofort die
Flucht, umſomehr als fie ſahen, daß ein Chineſe an der
Schläfe getroffen und ihnen ein furdtbarer Skeinregen ent
gegengeſchleudert wurde. Auch die chineſiſchen Gehülfen
Homeyers flohen, während dieſer ſelbſt ſtehen blieb, um nah
dem Träger ſeiner Sachen auszuſchauen, Bald ſah er dieſen
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errichtet worden.

für die evangeliſchen Deutſchen

in Japan werden. Leider ruht noch eine Schuldenlaſt von
7650 M. auf dem Vau. Die Glo>ke der Kirche iſt ehedem
eine buddhiſtiſche Tempelglo>ke geweſen.
3
Jn der -rheiniſhen Battamiſſion auf Sumatra zieht
die hoffnungsvolle Arbeit in der Landſchaft um den Tobaſee
herum immer mehr die Aufmerkſamkeit auf ſih. Hier ſind
im leßten Jahrzehnt neun Stationen gegründet, zu denen
bereits 6602 Gemeindeglieder gehören. Um den Verkehr
mit den einzelnen Stationen am See zu erleichtern, iſt neuerdings ein Miſſionsfahrzeug, cin Boot mit Tretmotor, in
Betrieb geſtellt. Leider hat die Vattamiſſion im Januar
dieſes Jahres einen ihrer älteſten und tüchtigſten Miſſionare, Peter Hinrich Johannſen, den Vorſteher des Gehülfenſeminars in Panſur na pitu, durch den Tod verloren.
Für franke, verkrüppelte, abgelebte Thiere hat man
ſchon längſt in Bombay ein großes Hospital errichtet. Jun
geſonderten Räumen werden Ochſen, Kühe, Pferde, Hunde,
Kagen, Affen, Schafe und allerlei fliegendes und kriechendes
Gethier „verpflegt“. Hier ſteht ein Ochſe mit einem hölzernen Bein, dort eine Kuh mit verbundenen Augen. — Man

glaubt in Judien nämlich an die „Seelenwanderung“. So
könnte alſo in irgend einem dieſer Thiere die Seele cines
verſtorbenen Menſchen Wohnung gemacht haben, daher erzeigt man ihnen ſolche Aufmerkſamkeit. — Aber in ganz
Judien gab es kein Hospital für Frauen, bis ein ſolches
von einer <riſtlichen Miſſionsgeſellſchaſt errichtet wurde.
(Nach ‘Lit. Digest.??) R. K.

- Die drei neuen Glo>en der Erlöſerkirhe in Jeruſalem ivurden am Sylveſterabend und Neujahrsmorgen zum
erſten Mal geläutet. Juden und Türken waren wüthend
darüber, aber dabei mußten fie es bewenden laſſen. Der
“deutſche Kaiſer will zur Einweihung dieſer Kirche nach Jeruſalem reiſen.
Auf den Hawaii z-Juſeln, welche unſere unweiſen Geſeßgeber in Waſhington annectiren wollen, wohnen 23,000
Proteſtanten, 27,000 Römiſch-Katholiſche, 5000 Mormonen, 45,000 aſiatiſche Heiden und 20,000 Eingeborene.

Das Schönſte

aber iſt ſein Juhalt.
Es ijt ein echt „lutheriſhes“ Gebet, voll
Demuth und Glaubensfreudigkeit, kurz und doch das ganze Amt
umfaſſend.
„Jch bin ja unwürdig des Amtes, darin ih deine
Ehre verkündigen ſoll!“ Ja, wahrlich, mehr als unwürdig, daß
der Menſch, der Sünder, Gottes Ehre verkündigen ſoll.
Luther
fährt fort: „Aber weil du mich ins Amt geſetzt, ſo ſei du mein
Helfer, — — allermeiſt, daß ich das auch thue, twas ich lehre.“
— Genug! Selig die Gemeinde, deren Prediger unter dem Seufzen
dieſes Gebetes an das Studium ſeiner Predigt geht und auf die
Kanzel ſteigt. Paſtor und Gemeinde wird es erfahren, daß Gott
und der HErr JEſus der Helfer iſt.
O. H.

Milde Gaben

ſür die Negermifjion:

Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, Jll., $8.50 und 69.22.
Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 25.25 und 25.92.
Durch Kajjiver G. Wendt, Detroit, Mich., 15.71. Durch Miſſionar
J. Kofman von ſeiner Vethlehems-Gemeinde in New Orleans, La.,
25.00. Durch Miſſionar F. J. Lanfenau von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in New Orleans, La., 20.00. Durch Miſſionar N. J. Bakke
von ſeiner Grace:Gemeinde in Concord, N. C., 10.00. Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 52.60. Durch Kaſſirer Aug.
Gundlach, St. Paul, Minn., 8.25.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St. Louis, Mo., 29.27.
Durch Paſt. R. Krebſchmar, St. Louis,
Mo., von Frau C. Wolf 1.00. Durch Kaſſirer G. O. Nuſtad, Deco:
rah, Jowa, 11.31.
(Summa $302.03.) * Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich., 2.75. Durch Kaſſirer H. Bartling,
Addiſon, SIL, 8,30. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md.,
3.92. Durch Paul Wiegner, St. Ansgar, Jowa, von Frau Sim:
mering in Huſtad 1.00 und von ihm ſelbſt 50.
(Summa $16.47.)
St. Louis, Mo., den 23. April 1898.
A. C. Burgdorf, Kajfirer.
Dankend erhalten für meine Negergemeinde:

Durch Herrn Allg.

Kaſſirer E. F. W. Meier, St. Louis, Mo., von N. N. $8.00.

Durch

Herrn N. Hammer, Winfield, L. J., von Frau Schwerdtmann in
Deutſchland einen Abendmahlskelch nebſt Patene für Privatcom:munion.
Durch Herrn H. E. Bruning von den Kindern der Yume
Sountagsſchule, 213—215 E. 83. Str., New York (P. C. J. Renz),
2.50. Von Herrn VP. R. Eirich, ſowie ſeinem Frauen- und Dung:
frauenverein 125 Tractate über die lutheriſche Kirche und deren

Schulen im Werthe von 18.75.

Gott vergelt's!

Greensboro, N. C., den 15. April 1898.

John

C. Schmidt.

Für die hieſigen armen Neger habe ich mit herzlichem Dank erhalten: Durch Herrn Paſt. C. Groß, Fort Wayne, Jud., von ſeiner

Em.-Gemeinde eine große Kiſte Kleider;

durch Frau Paſt. Groß

vom Frauenverein derſelben Gemeinde 44 Yd. Gingham.
Concord, N. C., den 18. April 1898.
N. J. Bakke.
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Sie ſoll ein Sammelpunkt

Schmut über dem Studirtiſch oder in der Sacriſtei.

Die „„Miſſions- Tanke’! erſcheint einmal monatlich. Der Preis für cin
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
3
1 Exemplar.
$ .26
10 Gpeiplave....t.ieseersesseeseersressancssreeneeesereren 2.00
25
ry
5,00
50
fy
_endenccesguscucsousassorsenprarsecuacerenesesee 9.00
100
”
17.00
Die Parties Preije gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Vrieſe, welche Beſtellungen,

unter der Adreſſe: Concordia
Alle die Redaction

ſende man

Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten,

Publishing

House, St. Louis, Mo

betreſſenden Einſendungen

find zu adreffiren

haa nis ar nen Be

Ju der japaniſchen Hauptſtadt iſt eine ſchmucke deutſche
evangeliſche Kirche, die erſte in Japan,

Luthers Sacriſtei- Gebet
in feiner Lithographie iſt im Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo., für den billigen Preis von $1.00zu haben. Größe:
1416 Zoll. Mit hübſchem Nahmen ijt es zugleich ein ſchöner

an

Rev.

€.

F. W. Sapper, 206 S. Sindizon Str., Bloomington, III.; alle Geldbeträge
fiir die Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A, C. Burgdorf, 1033 8. 8th Str.,
St. Louis, Mo.
Irregularities

cordia

in delivery

of

this ipauss

Publishing House, St. Louis, Mo

to be

reported

to Con-

Entered at the Post OMce at St. Louis, Mo., as second-class matter,

A

umringt von den Räubern. Homeyer eilte ihnen entgegen,
um ſich mit denſelben zu verſtändigen. Kaum erblickten die
Räuber den Miſſionar, ſo erhoben ſie ihre Waſfen. Jn dieſer Lage hielt es Homeyer für das Beſte, umzukehren und zu
fliehen. Er kam mit Gottes Hülfe mit dem Leben davon.
Während deſſen bemächtigten die Räuber ſich der Sachen im
Werthe von etiva 300 M. und ließen auch den Träger ſeine
Straße ziehen.
3
Die umfaſſendſte deutſche Miſſionsarbeit liegt in den
Händen der kleinen Brüdergemeine; ſie zählte am Schluſſe
des Jahres 1897 im Ganzen 94,812 Getaujte, die auf 135
Haupt- und 36 Nebenſtationen über die ganze Welt hin zerſtreut leben. 227 Miſſionare arbeiten in ihrem Dienſte an
der Ausbreitung des Reiches Gottes.
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‘Nachrichten aus dem Wiffionsgebiet der Heimath und des Auslandes.
Herausgegeben fiir die Evang.-Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren

C. F. W. Sapper

Juni
-

Das Athanaſiauiſhe Symbolum.*)
Wer da will ſelig werden, der muß vor allen Dingen
den rechten chriſtlichen Glauben haben. ‘Wer denſelben nicht
ganz und rein hält, der wird ohne Zweifel ewiglich verloren ſein.

Dies iſt aber der rechte chriſtliche Glaube, daß wir cinen
einigen Gott in drei Perſonen und drei Perſonen in einiger
Gottheit ehren, und nicht die Perſonen in einander mengen,
noch das göttliche Weſen zertrennen.

Eine andere Perſon iſt der Vater, eine andere der Sohn,
eine andere der Heilige Geiſt. Aber der Vater und Sohn
und Heilige Geiſt iſ ein einiger Gott, gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiger Majeſtät. Welcherlei der Vater iſt,
ſolcherlei iſt der Sohn, ſolcherlei iſt auch der Heilige Geiſt.
Der Vater ift nicht geſchaffen, der Sohn iſt nicht geſchaffen, der Heilige Geiſt ijt nicht geſchaffen. Der Vater
iſt unmeßlich, der Sohn ijt unmeßlich, der Heilige Geiſt iſt
unmeßlih. Der Vater iſt ewig, der Sohn ijt ewig, der Heilige Geiſt iſt ewig; und ſind doch nicht drei Ewige, ſondern
es iſt Ein Ewiger: gleichwie auch nicht drei Ungeſchaffene,
noch drei Unmeßliche, ſondern es iff Cin Ungeſchaffener und
Ein Unmeßlicher.
5
Alſo auch, der Vater ift allmächtig, der Sohn iſt all*) Zum Trinitatisfeſte wiſſen wir keine ſchönere und erbaulichere
Vetrachtung, als das herrliche Glaubensbekenntnis, deſſen Verbrei:

tung die Arbeit unſerer Negermiſſion iſt, aber auch jedem Leſer mit

ſeinen Anfangsworten ins Herz redet: „Wer da will ſel ig werden, der muß vor allen Dingen den rechten chriſtlichen
O. H.
Glauben haben. Dies aber iſt er.”

und Richard

Kreßſchmar.

1898.
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mächtig, der Heilige Geiſt iſt allmächtig; und ſind doch nicht
drei Allmächtige, ſondern es ift Ein Allmächtiger.
Alſo, der Vater iſt Gott, der Sohn iſt Gott, der Heilige
Geiſt iſt Gott; und ſind dod) nicht drei Götter, ſondern es
iſt Ein Gott. Alſo, der Vater ift der HErr, der Sohn iſt
der HErr, der Heilige Geiſt iſt der HErr; und ſind dod) nicht
drei HErren, ſondern es ift Ein HErr. Denn gleichwie wir
müſſen nah drijtlider Wahrheit eine jegliche Perſon für
fich Gott und HErrn bekennen: alſo können wir im chriſtlichen Glauben nicht drei Götter oder drei HErren nennen.
Der Vater ijt von niemand, weder gemacht, nod geſchaffen, nod) geboren. Der Sohn ift allein vom Vater,
nicht gemacht, noch geſchaffen, ſondern geboren. Der Heilige
Geiſt iſt vom Vater und Sohn, nicht gemacht, nicht geſchaffen,
nicht geboren, ſondern ausgehend. So iſt's nun Ein Vater,
nicht drei Väter; Ein Sohn, nicht drei Söhne; Ein Heiliger Geiſt, nicht drei Heilige Geiſter. Und unter dieſen drei
Perſonen iſt keine die erſte, keine die lette, keine die größeſte,
keine die kleinſte; ſondern alle drei Perſonen ſind mit einander gleich ewig, gleich groß: auf daß alſo, wie geſagt iſt,
drei Perſonen in Einer Gottheit und Ein Gott in drei Perſonen geehret werde.

Wer nun will ſelig werden, der muß

alſo von den drei Perſonen in Gott halten.
Es ift aber auc) noth zur ewigen Seligkeit, daß man
treulih glaube, daß JEſus Chriſtus, unſer HErr, ſei wahrhaftiger Menſch. So iſt nun dies der redjte Glaube, fo wir
glauben und bekennen, daß unſer HErr JEſus Chriſtus,
Gottes Sohn, Gott und Menſch iſt: Gott iſt er aus des
Vaters Natur vor der Welt geboren, Menſch ijt er aus der
Mutter Natur in der Welt geboren: ein vollkommener Gott,
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ein vollkommener Menſch mit vernünftiger Seele ind menſchlichem Leibe; gleich iſt er dem Vater nach der Gottheit,
kleiner ijt er, denn der Vater, nah der Menſchheit; und
wiewohl er Gott und Menſch iſt, ſo iſt er doch nicht zween,
ſondern Ein Chriſtus, Einer, nicht daß die Gottheit in die
Menſchheit verwandelt ſei, ſondern daß die Gottheit hat die
Menſchheit an ſih genommen.
Ja, Einer iſt er, nicht daß die zivo Naturen vermengt
ſind, ſondern daß er cine einige Perſon ijt. Denn gleichwie Leib und Seele Ein Menſch iſt, ſo iſt Gott und Menſch
Ein Chriſtus, welcher gelitten hat um unſerer Seligkeit
willen, zur Höllen gefahren, am dritten Tage auferſtanden
von den Todten, aufgefahren gen Himmel, ſißet zur Rechten
Gottes, des allmächtigen Vaters, von dannen er kommen
wird, zu richten die Lebendigen und die Todten.
Und zu ſeiner Zukunft müſſen alle Menſchen auferſtehen
mit ihren eigenen Leibern, und müſſen Rechenſchaft geben,
was ſie gethan haben; und welche Gutes gethan haben,
werden ins ewige Leben gehen; welche aber Böſes gethan,
ins ewige Feuer. Das iſt der rechte chriſtliche Glaube; wer
denſelben nicht feſt und treulich glaubt, der kann nicht ſelig
werden.

Negermiſſion zu Wianfura, Avoyelles Parifh, La.

a

Durch ein früheres Glied der St. Pauls-Negergemeinde
in New Orleans, welches nad) Manſura verzogen iſt, bekam
Herr Miſſionar Lankenau wiederholt die dringende Aufforderung, dorthin zu kommen und zu predigen, da unter
den dortigen Negern ſich eine Anzahl befänden, welche gern
Gottes Wort hören wollten. Nachdem der Miſſionar darüber der Miſſionscommiſſion berichtet und dieſelbe zu einer
Unterſuchungsreiſe ihre Einwilligung gegeben hatte, reiſte
er im März in Begleitung ſeines Hülfspredigers P. Siebeliy
hinauf. Beide ſandten ihren Bericht über die Reiſe ein, die
ziemlich übereinſtimmen. Da der Bericht des Miſſionars
“Lankenau der ausführlichſte iſt, fo theilen wir denſelben
unſern Leſern im Folgenden mit. P. Lankenau ſchreibt am
24. März alſo:
Am Morgen des 10. dieſes Monats traten P. Siebelitz
und id) die Reiſe nah Avoyelles Pariſh an und erreichten
unſern Beſtimmungsort, Manſura, 6 Uhr Abends, nah
einer faſt zehnſtündigen Fahrt via der Texas & Pacific
und St. Louis, Avoyelles & Southwestern R. R. Am
Bahnhof erwartete uns Henry Thomas, ein Glied der hieſigen St. Pauls-Station, das fic) ſchon ſeit einem Jahr bei
Manſura aufhält. Derſelbe geleitete uns dann zu dem
14 Meilen weit gelegenen Hauſe Scott Normands, woſelbſt
wir denn aud) während unſers Aufenthalts unſer Hauptquartier aufidlugen. Obwohl wir nun fdjon gerne am
Donnerstag-Abend einen Gottesdienſt gehalten hätten, fanden wir bei unſerer Ankunft, daß ‘bei der Ungewißheit
unſers Kommens die nöthigen Anſtalten nicht getroffen worden waren und wir daher bloß einen Gottesdienſt, und zwar

am nächſten Abend halten könnten.

Auf meine Anfrage, ob

irgendwo in der Nähe ein paſſendes Local

für gottesdienſt-

liche Bwede ſich befände, wurde mir von Thomas und Normand geſagt, daß ſih allerdings in einer Entfernung von
anderthalb Meilen eine Baptiſtenkapelle befände, daß aber
auf ihre Anfrage hin, dieſelbe zu benugen, der Prediger die
Bitte rundweg abgeſchlagen habe. Wir beſchloſſen daher,
den Gottesdienſt am nächſten Abend in Scott Normands
Hauſe abzuhalten. Thomas verſprach, dafür zu ſorgen, daß
alle Jutereſſirten benachrichtigt würden.

“ Nachdem Thomas am nächſten Tage ſeine Tour gemacht
hatte, beſuchten wir in ſeiner Begleitung feds Familien in
der Nähe. Von unſerem Gang zurückgekehrt, genoſſen wir
Abendbrod, und während wir noch zu Tiſche ſaßen, fingen
die Leute ſchon an zu kommen.
Erſt füllte fic) das Wohüzimmer, dann das Schlafzimmer, dann die Küche, und als
wir um 74 Uhr mit dem Gottesdienſt anfingen, war aud)
die 20 Fuß lange und 7 Fuß breite Veranda des Hauſes
dicht beſet. Bd) ſchäße die Geſammtzahl auf 100 Erwachſene, 70 Männer und 30 Frauen.
P. Siebelihz hielt
die Predigt über Eph. 2, 8. 9. Nach beendigter Predigt
hielt id) einen längeren ‘‘talk?? an die Leute, worin id)
ihnen ſagte, daß wir nicht ungerufen, ſondern auf ausdrü>lichen. Wunſch mehrerer daſelbſt Verſammelter erſchienen
ſeien. Darauf legte ih ihnen dar, wie wir uns von der
römiſchen Kirche (die Leute ſind nämlich ohne Wusnahnte
römiſch erzogen) unterſcheiden in den folgenden Lehren:
Von der Schrift, Kirche, Rechtfertigung, Fege
feuer, Heiligenverehrung, Sacramenten, Abendmahl (Transſubſtantiation und Folgen), Beichte und
Abſolution. Dieſe Punkte behandelte ich ſo, daß ich erſt
die römiſche Lehre kurz vortrug und darnach dann die
unferige mit jedesmaligem Schriftbeweis. —
Als ich fertig war, wollten wir nod) eine Verſammlung
halten; wegen der Menſchenmenge war es uns aber nicht
möglich. Alles, was ich thun konnte, war, etwa 9 Männer
im Schlafzimmer zuſammenzubringen und ihnen da folgende
Fragen vorzulegen. 1. Sollen wir wieder kommen? Die
einſtimmige Antwort lautete: Ja. — 2. Was werdet ihr
zum Bau einer Kapelle beiſteuern können, im Fall, daß die
Commiſſion cine Miſſion hier anfängt? Was werdet ihr
ſpäter thun können und wollen? — Da es nun ſchon ziemlich
ſpät geworden war, baten ſie mid) um Bedenkzeit bis Sonntag; ſie wollten dann wieder zuſammenkommen und mit
brieflich das Reſultat mittheilen. —
Am Dienſtag (den 15. März) erhielt ich einen Brief von
Thomas.
Jn jenem Briefe fdjreibt Thomas dem Miſſionar, daß
eine Anzahl Leute jid) verſammelt hätten, und von 7 mit
Namen genannten Familienvätern der Beſchluß gefaßt ſei,
am 1. November dieſes Jahres eine Miſſion anzufangen.
Einige hätten ſich erboten, gleich $10.00 dazu zu geben. Sie
ſeien durch die Predigt und Anſprache ſehr erbaut und hofften, unſere Miſſionare würden ſie bald wieder beſuchen.
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Darnad) gibt Miſſionar L. in ſeinem Bericht eine Beſchreibung der Einzelnen, woraus hervorgeht, daß es ſämmt-

lid) achtbare und ehrbare Männer ſind. Dieſelben ſind alle
römiſch erzogen, aber von ihren Prieſtern und deren Anhang
ſo ungerecht und ſchamlos behandelt, daß es nicht zu verwundern iſt, daß ſie von der römiſchen Kirche nichts mehr wiſſen
wollen. Aber auch von den Secten wollen ſie nichts wiſſen.
— Ju Bezug auf die Schule ſchreibt der Miſſionar alſo:
Nach meinem Dafürhalten könnte hier eine ſhöne Schule
gegründet werden. Die Leute wären auch bereit, Schulgeld,
etiva 25 Cents pro Kind, zu bezahlen. Kinder wären genug
da, um gleich mit 25 Schülern anzufangen. Es ließen ſich
ohne Zweifel $75 bis $100 pro Jahr in der Schule einnehmen, da die Schülerzahl, wenn gleih im Herbſt angefangen würde, auf 40—50 Kinder ſteigen würde. Es ſchien
den Leuten ganz beſonders zu gefallen, als ſie hörten, daß wir bei
unſerer Arbeit ſo großes Gewicht

reden von der lutheriſchen Kirche als ‘‘our church”,

hingegen haben Angſt, daß wir,
dageiveſen ſind, ſie vielleicht im
dieſe Leßteren zu beruhigen, hat
mile ticket?’ gezeigt und ihnen

andere

nachdem wir einige Mal
Stich laſſen werden. Um
P. S. ihnen fein ‘‘1000geſagt, daß er wenigſtens

ſo lange kommen würde, bis dasſelbe aufgebraucht ſei. Das
ſchien ſie zu befriedigen.
Die Gottesdienſte wurden auch diesmal wieder im Hauſe

Scott Normands abgehalten.
Es ſcheint, als ob P. S. durch dieſe zweite Reiſe noch
mehr für Manſura eingenommen worden iſt, als er es dur

die erſte war, denn er behauptet, daß er jest mehr als je
überzeugt ſei, daß uns daſelbſt nach ſeiner Anſicht ein gutes

Miſſionsfeld aufgethan worden ſei. Und ich glaube es auch;
die Ernte iſt reif. Ach, daß doh der HErr uns die Mittel geben

möchte,

dieſelbe

einzu-

heimſen! Es thut einem das Herz
im Leibe weh, wenn man daran
denkt, daß vielleicht wegen Mangels

auf die Schule legen ; denn daraus
machten ſie den Schluß, daß, wenn

wir da anfangen ſollten, auch eine
Schule eröffnet würde.
Eine Kapelle könnte für $250
gebaut werden. Ein Wohnhaus
würde nicht mehr als $300 koſten
müſſen. Ein Grundſtück würde geſchenkt werden. Da es auf dem
Lande ift, würde ein Gehalt von
$400 vollkommen ausreichen.
Davon würden gleid) im erſten
Jahr, glaube ich, von den Leuten
und durch die Schule $200 aufgebracht werden.
Shr ergebenſter
F. J. Lankenau.
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an den nöthigen Mitteln dieſes verheißungsvolle Feld uns verloren
gehen möchte. Die armen Leute!
Jahrelang ſind ihnen Steine als
Speiſe vorgeſeßt worden, jest
haben ſie aber Brod gekoſtet und
ſchreien darnach, wie es nur ſolche
thun können, die lange gedarbt
haben. Möge Gott ihr Rufen erhören! Ja, möge der macedoniſche
Schrei,

an

uns

gerichtet,

in die

Ohren und Herzen unſerer lieben
Chriſten dringen, und den ſ{hlummernden Miſſionsgeiſt in ihnen
eviveden!
Allen Gardiner.

Jm Monat Mai kam dann ein zweiter Bericht von Paſtor
Lankenau, folgenden Juhalts.
P. Giebelits iſ geſtern Abend von ſeiner Miſſionsreiſe
nach Manſura zurü>gekehrt. Auf Wunſch der Leute hat er
daſelbſt am Sonntag zweimal gepredigt, und zwar am Nachmittag und Abends. Jn beiden Gottesdienſten hatte er über
60 Zuhörer, darunter auch einige Weiße. Von den in meinem erſten Bericht Genannten waren alle da bis auf zwei,
von denen aber der eine aus guten Gründen abweſend war.
Der andere wird aber auch wohl “‘all-right”” ſein. Zu den
früher Genannten iſt noch ein anderer hinzugekommen, der
nach den Ausſagen P. Siebeliß? ein guter Zuwachs.zu ſein.
ſcheint. Unter den Anweſenden im Nachmittags-Gottesdienſt
war auch ein Baptiſtenprediger.
Sch hatte P. S. eine große Anzahl alter ‘Pioneers?
mitgegeben und dieſelben fanden einen raſchen Abſaÿ. Wie
er ſagt, hätte er noh viel mehr los werden können.
Viele der Leute ſehen fic) ſhon als Lutheraner an und

Jhr

F. J. Lankenau.
Die Miffionscommifiion war über dieſe Berichte hoch
erfreut, und theilt dieſelben den Leſern der „Miſſions-Taube“
mit, damit alle Miſſionsfreunde fic) mit uns freuen, aud)
mit uns beten und mit helfen, daß des HErrn Zion auch
unter dieſen armen Negern gebauet werde. Das walte Gott!
C. S.

Zu den Bildern.
Es war am 4. Juli des Jahres 1844, da hatten ſich in
einem hübſchen Gartenhauſe des Seebades Brighton, 50 Meilen von ‘London an der Südküſte Englands, eine Anzahl
ernſte Männer verſammelt und beredeten ſich darüber, wie
den verkommenen und wilden Judianerſtämmen zu beiden
Seiten der Magalhaens-Straße zu helfen ſei; der Hauptredner war Allen Gardiner, ein Mann von 50 Jahren, ein
erfahrener Seemann und zugleich ein glaubensſ\tarker Chriſt.
Derſelbe war 1794 in Berkſhire geboren. Als Seemann
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war er um das Cap der guten Hoffnung nad) Jndien, China
und Südamerica gefahren, fo hatte er das Heidenthum mit
ſeiner Sittenloſigkeit und Verkommenheit geſehen, fo entſtand
in ihm nach und nach der Drang, etwas für ſeinen Heiland
zu thun; und als ihm im Jahre 1834 ſein geliebtes Weib
durch den Tod entriſſen wurde, da ſtand es in ſeiner Seele
feſt, ſeinen Beruf als Schiffskapitän aufzugeben und ſich
dem Dienſte der Miſſion unter den Heiden zu weihen.
Jener 4. Juli 1844 wurde der Gründungstag der patagoniſchen Miſſion. Schon am 12. December 1844 ſegelte
Gardiner in Begleitung ſeines Mitarbeiters Hunt auf der
Brigg Roſalie nach der Magalhaens-Straße ab und kam

fruchtbare Stellen mit etwas Urivald und Moos ſind vorhanden.
Faſt das ganze Jahr hindurch regnet oder ſchneit

und ſtürmt es; monatelang ijt das Land in Nebel gehüllt.
Das SES
erſtre>t ſich etiva 250 engliſche Meilen von
Oſt nach Weſt und 200 Meilen von Nord nah Süd, und

iſt von 15,000 Menſchen, Peſcherähs genannt, bewohnt, die
ſich von wilden Beeren,

Pilzen, Fiſchen und Robbenſfleiſch

nähren. Sie find von mittlerer Größe, gelbbrauner Geſichtsfarbe, haben vorſtehende Bacdentnoden, ein breites Geſicht und

ſtruppiges

ihre Kleidung.

ſ{hwarzes Haar.

Seehundsfelle

ſind

Sie bauen fic) Hütten von Zweigen, Bin-

ſen und Seehundsfellen und Boote aus Vaumrinde.

Von

Die Magalhaensſtraße.

daſelbſt am 18. Februar 1845 in Gregory-Bai an, wo er
Anker warf. Die Schiffsmannſchaft half die beiden mitgenommenen Holzhäuſer aufſeßen und brachte die Vorräthe
herein, dann fuhren ſie weiter und Allen Gardiner und Hunt
blieben allein.
Die Magalhaens-Straße bietet ein wildes, großartiges
Schauſpiel. Die meiſt von Weſten nah Oſten brauſenden
Stürme wälzen ungeheure Wellenberge durch die in gleicher
Richtung laufende Straße, während fic) überall dicht geſäete Felſeninſeln dieſen Wellenbergen entgegenſtemmen, wodurch dann ein furchtbares Getöſe und gewaltiges, ſchnelles
Abfließen der geſtauten Waſſermengen entſteht. Das Land
ſüdlich von dieſer Straße bis zum Cap Horn iſt das Feuer“land.
Es beſteht aus faſt lauter nadten, zerriſſenen Felſen
und Gletſchern von 6000 bis 7000 Fuß Höhe, und wenige

Religion und gottesdienftlidjen Handlungen iſt keine Spur
vorhanden.
Da ſtanden nun Gardiner und Hunt in dieſem univirthlichen Lande und unter dieſen verkommenen Heiden, wo ſie
nicht einen Augenbli> ihres Lebens ſicher ſein konnten, da
gerade Streit und Spaltung unter den Eingebornen entſtanden war. Unverrichteter Sache mußten daher die Miſſionare zu ihren Holzhäuſern, und ſobald ein nad) England
fahrendes Schiff vorbeikam, nah England zurückkehren, um
Mannſchaften und Fahrzeuge zu bekommen, die ihnen ein
Bereiſen der Buchten des Feuerlandes möglich machten.

Das

Jahr 1848 fand ſie ſhon wieder auf der Reiſe zum Feuerlande. Vier Seeleute und ein Schiffszimmermann nebſt
einem Verde>boot nahmen ſie mit hinaus. Doch zeigte es
fic) bald, daß auch dieſe Ausſtattung zu ſhivach war. Die &

Dic
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Peſcherähs waren erſt ſcheu und ſtumm, wurden aber bald
fred) und diebiſh. Waren die Miſſionare in ihren Häuſern,
ſo ſtahlen die Eingebornen im Boot, waren ſie im Boot, ſo
ſtahlen ſie in den Häuſern. Abermals kehrte Allen Gardiner
nach England zurück, um mehr Boote und Mannſchaften mit-

Opfer fiel. Gardiners Tagebuch, das man ſpäter fand, enthielt ſeine leßten Eintragungen vom 6. September 1851.

zunehmen.
Jn England war man ſehr entmuthigt und
hatte kein Geld mehr für die neue Expedition.
Da öffnete
Gott das Herz einer Dame, daß ſie $5000 für dieſe Miſſion

Gardiners und ſeiner Gefährten der Miſſion viel genügt.

Zivanzig Tage ſpäter kam das langerſehnte Schiff. Zu ſpät!
Hunger, Durſt, Stürme, Kälte und Scorbut hatten die theuren Männer hingerajft. Und doch hat der erſchütternde Tod
Die Nachricht von Gardiners Tode erregte in England
große Traurigkeit. Ein Freund Gardiners gab die Loſung:

Feuerländiſhe Landſchaft mit Booten, Rudern, Harpunen, Fiſchſpeeren.

gab, aud) Männer fanden ſich bereit, mitzugehen : ein Schullehrer, ein Wundarzt, drei Fiſcher, der frühere Schiffszimmermann. Am 7. September 1850 ſegelten ſie auf der
„Seekönigin“ ab, mit Lebensmitteln bis zum Juni 1851
verſehen. Am 5. December landete die kleine Schaar an
ihrem Miſſionsfeld. Miſſionar Gardiner {rieb an die
ns : „Mein Lestes Wort iſt, betet für
- Commiſſion
Miſſio
uns.“ Das war auch ſein lestes Wort nad) England. Jhre
Lebensömittel wurden ihnen theils geraubt, theils durh Seewaſſer verdorben, ihre Boote zerſchellten und die aus der
Heimath erwarteten Lebensmittel blieben aus, dazu ſtellte
fic) noch der Scorbut ein, dem einer nad) dem andern zum

„Mit Gottes Hülfe ſoll die Miſſion weiter geführt werden.“
Ein ſtattliches Segelſchiff wurde gebaut, das den Namen
‘Allen Gardiner’? empfing und nod) jeßt eine Hülfe der
Miſſion iſt. Die “Allen Gardiner’? lief 1854 zunächſt
die Falklands -Juſeln an, die beiden Miſſionare Philipps
und Ellis hatten den Auftrag, auf der dem Feuerlande zunächſt gelegenen Keppel
- Jnſel feſten Fuß zu faſſen und zu
verſuchen, Feuerländer hierher zu ziehen. Bald kamen nod)
fünf andere Miſſionare, unter ihnen Allen W. Gardiner,
der
Sohn des „Apoſtels der Feuerländer“. 1858 ließ fic) die
erſte feuerländiſche Familie bereit finden, nad) der Keppel Inſel zu ziehen, und bald folgten andere nad. Später
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machte Miſſionar Philipps wieder einen Verſuch,
auf dem
Feuerlande ſelbſt eine Station anzulegen. Man hörte lange
nichts von ihm. Die Wilden hatten ihn ſammt ſeinen Begleitern eines Sonntags nach dem Gottesdienſte liſtiger Weiſe
überfallen und ermordet. Nur der auf dem Schiff gebliebene Schiffskoch kam mit dem Leben davon.
1863 machte
Okokko, der Erſtlingschriſt der Feuerländer, einen Verſuch,
fic) unter ſeinen Landsleuten anzuſiedeln und ihnen das
Evangelium zu verkündigen. Zivar brannten die Wilden
auch ihm das Haus nieder, plünderten und vertrieben ihn,
als er aber nach Jahresfriſt wieder zu ihnen kam, gelang es
ihm, ihr Vertrauen zu gewinnen. Seitdem iſt es vorwärts
gegangen mit der Miſſion im Lande der Peſcherähs ſelbſt.
Nicht weit von der Stätte, tuo Allen Gardiner und ſeine
Gefährten einer fröhlichen Auferſtehung entgegen harren,
legte Miſſionar Stirling 1869 eine Station an. Jm Jahre
1872 fonnten 36 Eingeborne auf einmal getauft werden.
Bald entivicelte fic) ein reges Leben auf der Station. Die
Eingebornen nahmen an den Gottesdienſten Theil. Ende
der achtziger Jahre konnte cine zweite Station angelegt
werden, nahe Cap Horn, die Tekenika
- Station genannt.
Dieſe hat fid) nicht nur für die Feuerländer, ſondern auch
für die Seefahrer aller Nationen als eine ivahre Wohlthat
erwieſen, wenn ſie am Cap Horn Schiffbruch erlitten hatten
und hier liebevolle Aufnahme fanden, auf dem ſüdlichſten
Vorpoſten der Miſſion. Noch immer ift die Keppel
= Jnſel
die Pflanzſtätte dieſer Miſſion, wo Knaben und Jünglinge
als Lehrer und Miſſionare für das Feuerland ausgebildet
werden. Man zählt jest etiva 250 chriſtliche Feuerländer.
Die Peſcherähs gehören zu den am tiefſten ſtehenden Menſchen. Ja, der Naturforſcher Darivin, der fie cinſt beſuchte,
wollte ſie kaum als Menſchen anerkennen und weiſſagte der
Feuerland- Miſſion ein gänzliches Mißlingen. Ex war fo
überraſcht von ihren Erfolgen, daß er ſpäter nicht nur eine bedeutende Summe zu dieſer Miſſion beitrug, ſondern auch
ſeinen regelmäßigen Jahresbeitrag dazu zahlte. Daß das
ganze Feuerland nod) einmal chriſtianiſirt werde, dafür ſind
die Ausſichten noch recht trübe, indeß räumt der Tod durch
Maſern und Branntwein tüchtig unter den Einwohnern auf.
C. S.

Einiges aus der Station Bethlehem in
New Orleans, La.
Wie hoch und theuer die Seele eines in Sünden verTorenen Menſchen in Gottes Augen geachtet ijt, erkennen
“wir daraus, daß Gott, um den Menſchen von ſeinen Sün“den zu befreien, auch ſeines eingeborenen Sohnes nicht ver\chonte, ſondern ihn zur Erlöſung der Welt in den Tod
“dahin gab. Wir erkennen das ferner daraus, daß Chriſtus,
‘um den Sündern die durch ihn erworbene Gerechtigkeit zu
Agenter und aia, das Amt des EA welches die

dasſelbe kräſtig wirkt. Würde Gott das alles gethan haben
und täglich noch thun, wenn ihm nur wenig an der Seele
eines Menſchen gelegen wäre? Würde er ſeinen Sohn in
den Tod, in den bitteren Kreuzestod, gegeben haben, wenn
die Rettung des durch die Sünde verlorenen Menſchen nicht

ſein inniger Wunſch, würde Chriſtus noch täglich ſein Evangelium verkündigen laſſen, wenn es ihm nicht ernſtlich um
das Seelenheil eines jeden Menſchen zu thun wäre? Ueber
das alles ſagt uns der Heiland,

daß die Engel Gottes ſich

freuen über einen Sünder, der Buße thut. Und mit den
heiligen Engeln im Himmel freuen ſich auch die Chriſten auf
Erden,

ſo oft ein Sünder

auf

den Weg

des Lebens

tritt.

Es erfüllt ihr Herz mit Frohlocen, ſo oft ein armer Mitſünder und Miterlöſter nun auch mit ihnen der Gnade Gottes

theilhaftig wird und anfängt, unter der Gnade zu leben.
Eine ſolche Freude durften auch die Chriſten der Bethlehem-Station

dahier

kürzlich

wiederholt

erfahren.

Zuerſt

fam für cine Klaſſe von drei Erwachſenen, einen Mann,
eine Frau und eine Jungfrau, nachdem ſie in den Hauptlehren der chriſtlichen Wahrheit nach Anleitung des Katechismus unterrichtet worden waren, die Zeit, da ein jeder für
ſich ſeinen Glauben auch öffentlich bekennen und dem HErrn,
feinem Gott, Treue bis in den Tod geloben wollte. Vor der
Confirmation fand erſt die Taufe des zu confirmirenden
Mannes ſtatt. Der Gottesdienſt bei dieſer Gelegenheit war
ein beſonders feierlicher und herzerhebender und war außerordentlich gut befucht. Nach genauer Zählung waren 167
Perſonen anweſend. Zur Verherrlichung dieſes, fotvie der
andern Gottesdienſte, von denen hier berichtet iſt, trug der
Chor, unter Leitung Herrn Lehrers Riſchow, paſſende Lieder
vor. Auch hatte die Freude manche Glieder veranlaßt, den
Altar hübſch mit Blumen zu zieren. Mit Lobgeſang und
Jubel wurde der Gottesdienft abgeſchloſſen.
Am Sonntag Jubilate gab es aber wieder Freude; denn
auch in dieſem Gottesdienſt ſollten neue Seelen dem Seelenbräutigam zugeführt werden. Kinderſeelen waren es diesmal, die ihrem Heilande entgegengebracht wurden. Nicht
weniger als zehn Kinder, die ſämmtlich unſere Miſſionsſchule
beſuchen und durch dieſelbe für Chriſtum getvonnen worden
ivaren, ivurden durch die heilige Taufe in den Gnadenbund
Gottes aufgenommen.
Dadurch aber haben wir auch deſto
leichteren Eingang bet den Eltern gewonnen, obſchon fic)
etliche derſelben jest noch gleichgültig zeigen. Da dieſe Kinder im Alter von etwa 7 bis 13 Jahren ſtanden, wurden
ſie, beſonders über die heilige Taufe, zuvor unterrichtet.
Herzerqui>end var der Anbli>, als die kleinen Chriſten fo
vor dem Altar des HErrn ſaßen, um jeht dem Teufel öffentlich zu entſagen und fic) ganz und gar, mit Leib und Seel
dem HErrn, ihrem Erlöſer, zu eigen zu geben. Faſt alle Eltern der Kinder waren zugegen. Einige jedoch, die zwar
ihre Zuſtimmung zur Taufe gegeben hatten, waren aus
Gleichgültigkeit gegen das Wort nicht erſchienen, doch deren
ivaren nur einzelne. Dieſer Gottesdienſt ivurde von 153 Zuhörern beſucht.
METERN
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liner Oberkirchenrath unterſtellt.
meinden

verdanken

ihre Entſtehung

Die meiſten dieſer Geund Organiſation der

am Sonntag Cantate, wurden endlich die Kinder für dieſes
Jahr confirmirt, 5 an der Zahl, von denen ein Mädchen,
im Alter von etiva 14 Jahren, in demſelben Gottesdienſt
erſt öffentlich getauft wurde. Die Confirmation ging nach

Fürſorge deutſcher Miſſionare. Die Koſten des Unterhalts
von Kirche und Schule tragen die Gemeinden ſelbſt mit
großer Opferwilligkeit. Einige bedrängte Gemeinden er-

dem üblichen Examen in gewöhnlicher Weiſe vor ſich. Jm
Ganzen wurde das Examen gut beſtanden; doch antivorteten

Gemeinden haben jeßt ihre eigenen Paſtoren, die ſie ſelbſt
unterhalten. Jn Judien hat die Regierung in allen Haupt-

die Kinder, wie das leider fo oft zu beklagen iſt, aus Aengſtlichkeit kaum laut genug, um von allen wohl verſtanden zu
werden. - Auch diesmal tvar der Gottesdienſt ſchr gut beſucht: nämlich von 143 Perſonen.
Freude, Freude über Freude hat uns alſo der HErr be-

ſchert. Jhm ſei Lob und Dank in Zeit und Ewigkeit dafür
geſagt! Und was der HErr in den Herzen dieſer Chriſten
angefangen hat, das wolle er auh in Gnaden erhalten und
vollenden zum Lob ſeiner herrlichen Gnade.

J. BW. F. Koßmann, Miſſionar.

Miſſion unter den Europäern in den Cofonien.
Zum geſegneten Gedeihen einer Colonie iſt es vor allen
Dingen nöthig, daß Beamte, wie Militär und Coloniſten
ihren perſönlichen Reſpect unter ſich und vor der eingeborenen Bevölkerung bewahren. Nur chriſtlicher Sinn, verbunden mit chriſtlichem Ernſte,

iſt im Stande,

ſolchen Reſpect

in vollem Maße zu erlangen und zu bewahren. Nur das
Wort Gottes aber kann ſolchen Sinn und Ernſt geben.
Faſt durchgehend ſind die Colonien in religiöſer Hinſicht
verwahrloſt und das ungebundene Leben der Europäer daſelbſt wird in ſeiner wahren Geſtalt in der Heimath gar nicht
bekannt, denn es geſchehen da Sachen, über die öffentlich
zu ſchreiben meiſtens die Feder ſich ſträubt. Es iſt heilige
Pflicht eines chriſtlichen Volkes, in ſeinen Colonien auch für
die religiöſe Pflege der Beamten, des Militärs und der Coloniſten zu ſorgen. Daß es nicht geſchieht, iſt eins der Zeichen
des Abfalls vom Chriſtenthum. Jn Deutſchland gibt es
Anſtalten, welche Prediger zu den ausgewanderten Deutſchen in America, Auſtralien 2c. ſenden, und die Synoden
in America und Auſtralien ſorgen auh durch Reiſeprediger
für die zerſtreut ivohnenden Lutheraner. Jn Südafrica iſt
bereits ſchon viel geſchehen für die dortigen Einwanderer.
Jn der Capcolonie befindet ſich eine Geſellſchaft, die Miſſionare ausſendet, um den verlorenen Schafen unter den Weißen
nachzugehen. Auch beſtehen dort 31 deutſche Kirchengemeinden mit 15 Filialen, welche mit zivei Wusnahmen ſämmtlich
[lutheriſchen Bekenntniſſes ſind. 12 Gemeinden mit 14 Filia
len haben fid) der hannoverſchen Landeskirche angeſchloſſen,
11 Gemeinden mit einem Filial ſtehen in Verbindung mit
der Hermannsburger Miſſion, 4 Gemeinden werden von
Berliner Miſſionaren verſorgt, 3 Gemeinden, die fic) von
der Hermannsburger Miſſion getrennt haben, ſtehen vereinzelt. 2 Gemeinden ſind unirt und haben ſih dem Ber-

halten Beihülfe aus der alten Heimath.

orten Caplane

Die meiſten dieſer

angeſtellt, zunächſt für ihre Beamten,

dann

aber auch für die ſonſtigen Angehörigen der engliſchen Staatskirche. Die Methodiſten ſorgen für Paſtoren, und wo ſie
keine haben, ſind die Miſſionare jugleid) ihre Paſtoren;
ebenſo in Auſtralien und andersivo. Es beſteht aud) in Jndien cine Anglo
- indiſche Evangeliſations-Geſellſchaft, die
fic) der zahlreichen Europäer und Euraſier (Halbeuropäer)
annimmt, welche einſam im Lande zerſtreut ſind. Jm vergangenen Jahre hatte dieſe Geſellſchaft 7 Miſſionare, welche
hauptſächlich die einſam liegenden Kaffeeplantagen und die
kleineren Eiſenbahnſtationen beſuchten. Die Geſellſchaft hat
ihren Mittelpunkt in Glasgow in England. Auf der Jahresverſammlung am 12. Mai des leßten Jahres, an der \ih
viele, beſonders

ſchottiſche Paſtoren

betheiligten,

hielt ein

Dr. Duff cinen ſehr eindringlichen Bericht, der niht nur
aus dem Herzen der heimathlichen Paſtoren, ſondern auh
aus dem Herzen der Miſſionare geſprochen wurde: „Der
Erfolg der Miſſion hängt viel ab von der Art und Weiſe,
wie ſie betrieben wird. Wir wiſſen alle, daß in den Colonien, die wir beſitzen, ivir als eine große, chriſtliche Nation
die beſte Gelegenheit haben, den ſchwarzen Völkern das Evangelium zu bringen, und dies iſt beſonders in Jndien der Fall.
Aber es wäre ein Verſuch, das Boot nur mit einem Ruder
fortzubringen, wenn wir allein unter den Heiden Miſſion
treiben wollten, und unſere Brüder außer Acht ließen. Viel
von dem Erfolg einer Colonie hängt ab von den Gefühlen,
die obwalten zwiſchen den Eingeborenen und der herrſchenden Raſſe. Wir haben ein Mittel zu unſerm Schuß in unſerm Militär, wir haben ein großes Mittel zu unſerm Schuß
in der Macht unferer glänzenden -indifden Regierung, aber
ih möchte das als das hauptſächlichſte Mittel zu unſerm
Schuß anerkannt wiſſen, daß diejenigen, welche mit den
Eingeborenen in Berührung kommen, durch chriſtliche Gefühle und chriſtliche Sittengeſeße fic) leiten laſſen.“ Wir
müſſen dem zuſtimmen und ſagen, daß die Miſſion unter den
Weißen in den Colonien ebenſo nothwendig
iſt, wie unter
den Schwarzen.
(Hermb. Miſſionsbl.)

WMiffionsnadridten.
Bei dem diesjührigen Jahresfeſt der Berliner deutſchoſtafricaniſchen Miſſion, welches am 24. Januar in Berlin
gefeiert wurde, hielt die Feſtpredigt ein Veteran im Miſſionsdienſte, der ehrwürdige Miſſionar Waldmeier, der vierzig
Jahre lang in Africa, Syrien und Paläſtina thatig ge-
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Am folgenden Sonntag, alſo

ce

Doch damit wir eine Fülle von Freuden hätten, hat uns
der HErr noch mehr gegeben.
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weſen ift. Er erinnerte ſeine Zuhörer an die ergreifendfte
Epiſode ſeines Lebens. Biſchof Gobat hatte ihn im Jahre
1858 als Miſſionar nach Abeſſinien geſandt. Dort herrſchte
damals der blutdürſtige Negus Theodorus, und die Engländer ſahen ſih ſ\hließli< gezwungen, dem grauſamen
Tyrannen den Krieg zu erklären. Als die engliſche Armee
gegen die Reſidenz des Theodorus heranviidte, gab dieſer
Befehl, die engliſchen politiſhen Gefangenen und die Miſſionare, auch die deutſchen, umbringen zu laſſen. Der König
ließ den Eingeborenen Hände und Füße abſchlagen und ſie
zehn Stunden lang der Sonne ausſeßen. Die Ungliicliden
ſchrien nad) Waſſer. Die Henker hatten etwa 250 neue
Opfer abgefdjladjtet — die Miſſionare mußten es mit anſehen —, nun ſollten die Europäer an die Reihe kommen.
Die Miſſionare beteten um Errettung zu Gott. Man rief
ihre Namen auf. Waldmeier fiel ohnmächtig zu Boden.
Als er die Augen wieder aufſchlug, lag er vor dem Könige,
der ihm einen Trunk Waſſer reichte. Darauf ſchaute der
Tyrann lange in die Augen des Miſſionars. Plößlich
winkte er den Henkern ab, die ſhon mit Meſſern bereitſtanden und rief den Verurtheilten zu: „Gehet hin! Jhr ſollt
nicht ſterben! Gott hat mein Herz geändert!“ Und der
König ließ fie alle los und ſie gingen hinunter in das engliſche Lager wie die Träumenden und dankten für dieſe wunderbare Gebetserhörung. Die engliſche Muſik aber ſpielte

als Gruß den 126. Pſalm: „Wenn der HErr die Gefangenen Zions erlöſen wird, ſo werden wir ſein wie die Träumenden. Dann wird unſer Mund voll Lachens, und unſere

Zunge voll Rühmens fein!”
Richter M.
Die Ernte iſt groß, aber wenige find der Arbeiter.
Als Beleg hierfür finden wir folgende Zuſammenſtellung.
Unter den ſe<s Millionen Einwohnern von Afghaniſtan arbeitet nod) kein Miſſionar; in Yndien kommt cin Miſſionar
auf je 275,000; in Perſien ciner auf 300,000; in Tibet
einer auf zwei Millionen. — Darum

bittet den HErrn der

Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende.
R. K.
Beſonders aud in Südamerica bededt Dunkel die
Völker, — überall finſteres* Heidenthum oder heidniſches
Pabſtthum. Von 34 Millionen Seelen haben 30 Millionen no nichts vom ſüßen Evangelium gehört.
R. K.
Aus Korea kommt die erfreulihe Nachricht von raſchen
Fortſchritten des Evangeliums. Jm Jahre 1896—1897
haben zwei evangeliſche Miſſionsgeſellſchaften 3100 neue
Glieder aufnehmen können. Es ſcheint, als ob das Evangelium im ganzen Lande mit Freuden aufgenommen würde,
und man überall begierig iſt, das Wort Gottes zu hören und

zu lernen.

Die Gottesdienſte werden zahlreich beſucht.
C. S.
Die Goßnerſche Miſſion in Oſtindien beklagt den Tod

zweier Miſſionare.

Am 7. November 1897 ſtarb Miſſionar

Weiß nach nur zweijähriger Wirkſamkeit; am 9. Novem-

ber D. Didlaukies, ein Veteran der Miſſion, der 30 Jahre
in reichem
Segen gearbeitet hat.

Milde Gaben für die Negermifjion:
Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., $20.40.
Durch
Paſt. W. Brandes, Mackey, Jowa, Dankopfer von Frau Chriſtine
Leininger, 2.00 und von ihm ſelbſt 1.00. Durch Miſſionar Î. Kop
mann von ſeiner Bethlehems-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Durch Miſſionar F. J. Lankenau von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in
New Orleans, La., 20.00. Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich.,
36.52, Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort Dodge, Sowa, 47,16. Von
N. N., Peru, Jnd., 1.00.
ch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne,
Ind., 67.15. Durch Miſſionar N. J. Vakke von ſeiner Neger-Gemeinde in Concord,

N. C., 10.00 und von ſeiner Neger-Gemeinde

in

Reimertown, N. C., 10.00.
Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon,
SIL, 40.36. Durch Kaſſirer G. E. G. Küchle, Milwaukee, Wis.,
111.81. Durch Kaſſirer J. H. Hargens von N. N. in Blooming,
Oregon, 5.00 und von Zesmanns Kindern in Blooming, Oregon,
2.00.
Durch Paſt. N. Krebſhmar von Paſt. G. Cifrigs Schul-

kindern in McKees Nock, Pa., .25 und von Paſt. Karl Gutknecht,
Wayne, Nebr., 1.00. (Summa $400.65.)

Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Paſt.
J. Nething, Lyon, Mo., von Ad. Wolff .25 und von ihm ſelbſt .75.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 4.00. Durch Lehrer
J. L. Himmler, Frankenluſt, Mich., von Louiſe, Maria und Laura
Reichenbach, J. und St. Kernſto>, A. Helmerich, J. Neumeier, O.
Trinklein und M. und K. Appold je .10; von G. Tagluner, K.
Schmidt, C., A. und E. Zeilinger, G. Jgel, E. Gis, M. Forſter,
J. Ziegler, A. Gif, A., K. und H. Schivar;, M. Ziegler, J. Appold,
M. Schmidt, C. Ziegler, A. Wegner, J. Schmidt, G. Sebald, R. und
E. Kränzlein, A. Ziegler und M, Vernthal je .05; von Kath. Wagner .15, B. Kernſtock .07, Ch. Krüger .06, M. Schmidt .04; von
M. und J. Meier, J. Sebald, G. Vöhmländer und M. Fli>kinger
je .02; von V. Meier, A. Böhmländer und K. Vogel je .03; von
J. Neumeier und J. Sturm je .01; von Otto und Agnes Himmler
je .50; von Helena, Bertha, Frieda und Clara Himmler je
.25; von
N. N. .27. Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich., 1.25. Durch
Paſt. H. Steger, Carrick, Pa., von Jda Meh, Kath. Dewald, Phil.
Linn und O. Nübel je .25; von Rud. Brodt und Emil Steger je 15;
von Ernſt Hardt .10; von Mary Krömer und Ella Müſing je .05;
von Frau E. Heckmann .50. Durch Paſt. G. H. Vüſcher, Sioux
Falls, S. Dak., von Della und Arthur Anderſon, Ethel und Karl
Adamſon, Stella Büſcher und Frau Skibbe je .05; von Anna Ening,
Lina Huſemann und Herbert
Büſcher je .10; von Jda Scheve .15
und von Frau Adamſon .25. Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort
Dodge, Joiwa, 20.96.
Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne,
Qnd., 27.61. Durch Kaſſirer H. Bartling, Addijon, Sil, 37.15.
Durch Kaſſirer G. E. G. Küchle, Milwaukee, Wis., 12.65. Durch
Kaſſirer J. H. Hargens von drei Leſern des „Kinder- und Jugendblattes“ in Blooming, Oregon, .25, von H. und H. Brelje .25, von
G. F. C. Meyer .15. (Summa $113.27.)
BES die Kapelle in Greensboro, N. C.: Durch Kaſſirer
G.
E. G. Küchle, Milwaukee, Wis., 1.00.

St. Louis, Mo., den 21. Mai 1898.
A. C. Burgdorf,

Kaſſirer.

Von kleinen Miſſionsfreunden in St. Louis fiir die „Negerſchule
in Salisbury“ erhalten: Martin Wolf, Ottilie Wolf, Oscar Wolf,
Erwin Wolf je $ .05. (Summa $ .20.)
Jm Namen der Negerkinder herzlichen Dank und Gottes reichen
Segen den lieben kleinen Gebern.
George Siig.
Dic „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatli<h.
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar.
10 Exemplare

26
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.26
2.00

5.00
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Die Partic-Preife gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe:

Concordia

Publishing

House,

St.

Louis,

Mo.

-

Alle die Nedaction betreſſenden Einſendungen find zu adreſſiren an Rex. C.
F. W. Sapper, 206 S. Madison Str., Bloomington, 111. ; alle Geldbeträge
für die Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 8. Sth Str.,
St. Louls, Mo.
Irregularities in delivery of this paper to be reported to Concordia Publishing House, St..Louis, Mo.
Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter.

TZS]

Aadjridfen aus dem Miſſiousgebiet dex Hetmath und des Auslandes.
für die Evang.-Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. F. W. Sapper und Nichard Krehſchmar.

ſeid barmßerzig,

Garmßerzig

iſt.“

wie aud) euer Vater

Suc. 6, 36.

Zu dieſen Worten aus dem Evangelio des vierten Sonn-

tages nach Trinitatis ſchreibt Luther in ſeiner Kirchenpoſtille:
„Nun, wie iſt Gott barmherzig, unſer himmliſcher Vater?
Alſo, daß er uns gibt alle Güter leiblich und geiſtlich, zeitlich
und elviglich, umſonſt und aus lauter Güte.

Denn wenn er

ſollte geben aus und nach unſerm Verdienſt, ſo müßte er uns
geben allein das hölliſche Feuer und die ewige Verdammnis.

1898.

‘Aumumer 7.

ſondern nur auf die Noth ſchen und dem Exempel ihres
himmliſchen Vaters nach ſprechen und thun würden: „Der
iſt na>t, id) muß ihn kleiden; er ijt hungrig, ic) muß
ihn ſpeiſen;

er iſt krank und verlaſſen, id) muß mich ſein

annehmen.“ — D, wie trefflih würde da allenthalben der
Noth geſteuert, die Elenden verſorgt, der Spötter Maul
geſtopft, wenn ſie die guten Werke, die Werke chriſtlicher
Barmherzigkeit ſehen würden. Wie bald würde die traurige
Miſſionsklage verſtummen: „Helft, lieben Brüder, unſere
Kaſſen ſind leer, allenthalben ift unſer geſegnetes Werk gehindert.
D, erbarmt euh doch des großen geiſtlichen
Elends der armen Neger.“ — O HErr JEſu, erbarme du
dich über uns alle und mache du ſelbſt unſere Herzen dankbar, mitleidig, barmherzig, daß wir in die Fußtapfen
deiner Barmherzigkeit treten und du deine Freude an uns
ſehen mögeſt in reihen Werken der Barmherzigkeit!-

Darum, was er uns gibt an Gütern und Ehren, das iſt
lauter Barmherzigkeit.
Er ſiehet, daß wir ſte>en im Tod,
deß erbarmt er ſich und gibt uns das Leben. Er ſiehet, daß
wir Kinder find der Höllen, deß erbarmt er fid) und gibt uns
den Himmel. Er fiehet, daß wir arm ſind, na>t und bloß,
hungrig und durſtig, deß erbarmt er ſich, kleidet uns, fpeifet
Und tränket uns und machet uns ſatt mit allen Gütern.
O. H.
Alſo, was wir haben, geiſtlich und leiblich, das gibt er uns
aus Barmherzigkeit und ſchüttet ſeine Güter über uns und
VWarmßerzige Shullehrer. in uns. Darum ſagt hier Chriſtus: Folget eurem Vater
Wie Dr. Walther zu ſagen pflegte: „Gott gebe uns ein
nach und ſeid auch alſo barmherzig, wie er barm“
frommes
Miniſterium!“ — fo der ehrwürdige ſelige Paſtor
herzig iſt.“ (S. 1274.) Luther fügt in derſelben PreWyneken:
„Gott gebe uns recht barmherzige Schulmeiſter !“
digt zu Ende noh den Wunſch hinzu: „Das habt ihr oft
gehöret und habt es nun in den Ohren, wollte Gott, daß es Gott hat den Wunſch beider Väter und Gründer unſerer
auch in die Hände und Werke käme!“ — Wer ſollte dieſem Synode erfüllt und hat uns viel fromme Prediger und barmWunſche nicht von Herzen beiſtimmen? Welch ein Paradies herzige Lehrer beſchert. Wo aber die heranwachſende Jugend
in der Schule von frommen und barmherzigen Dienern Gotwären unſere chriſtlichen Gemeinden, wenn dieſe Barmherzigkeit aller Chriſten Luſt, in aller Chriſten Herzen und Häntes unterrichtet und erzogen wird, da erwächſt unendlicher
den wäre!
Wenn ſie nicht anſehen würden Würdigkeit Segen für die Kinder, für die Familie, für die Gemeinde,
Oder Univürdigkeit, nichts fragen nach Dank oder Undank,
für die Synode — ja, da erwächſt auh Segen für die Miſ-

MT

„Darum

Juli

i

20. Jahrgang.

Pia eh

Herausgegeben

50

Die

Missions -TWamube,

—
ſion. Woher-fommt es, daß die Kinder unſerer Schulen fo
oft liebliche Früchte chriſtliher Barmherzigkeit im Dienſt der
Miſſion gezeigt haben? daß ſie ſelbſt als kleine Miſſionare
fic) bemüht, arme, unwiſſende Kinder für ihre Schule und
für hren Heiland zu gewinnen, und oft an ungläubigen
Gliédern ihrer Familie treffliche Miſſionsdienſte verrichtet
haben? oder daß ſie nun ſchon wiederholt -in erfreulichem
Metteifer mildthätiger Liebe ihre Gaben dargebracht zur Erbauung der chriſtlichen Schulen für die armen heidniſchen
Negerkinder ? Wie kommt es, daß auch gerade jeht wieder aus
ſo vielen Kinderhänden die Scherflein zuſammenkommen, damit unſern ſhwarzen Schülern in Salisbury, N. C., das ſo
nöthige Schulgebäude errichtet werde? Das kommt gewiß
nicht zum geringſten Theil daher, daß Gott uns viele fromme
und barmherzige Lehrer gegeben und durch ſie die Kinder zur
Frömmigkeit und chriſtlihen Barmherzigkeit erwe>t hat. —
Doch auch im Hinbli> auf dieſe unſere Negerſchulen iſt
die Bitte am Plas: Gott gebe und erhalte uns recht barmherzige Schullehrer! Denn es gehört ein beſonders großes
Maß barmherziger Liebe und Geduld zur erfolgreichen Arbeit
an einer Schaar Negerkinder. Aus welch einer grauenvollen
Unwiſſenheit und ſittlichen Verkommenheit müſſen dieſe bedauern3werthen Kinder von dem Lehrer mit unſäglicher Mühe
und Selbſtverleugnung herausgehoben werden! Man verſuche, ſih davon eine Vorſtellung zu machen. Dieſe Kinder
kommen, nadbem man ihnen lange nachgegangen, in die
Schule. Sie ſind nicht getauft. Sie wiſſen nichts von Gott,
oder haben höchſtens einige wunderſame, ſhwärmeriſche Jdeen
über Religion aufgefangen. Und was haben ſie bisher für
eine Erziehung genoſſen in dieſen miſerabelen
. Stadtvierteln, wo das Negervolk zuſammengedrängt ift?! in dieſen
Hütten, wo alles, Groß und Klein,- in Einer Stube wohnt
und ißl und \{läft, und Reinlichkeit und Ordnung ſich nicht
bli>en läßt?! von den Eltern, die ſelbſt in Unwiſſenheit
und Laſtern verſunken find?! Und adj, wenn ſie nur alle
Eltern hätten! — von ſo manchem Negerkind kennt man den
Vater nicht und die Mutter hat es aud) an fremde Leute
abgegeben. — Verwahrloſt, ſhmugßig, zerlumpt wachſen die
meiſten Negerkinder auf, bringen ihre Tage unter allerlei
Geſellſchaft auf der Straße zu, werden von klein auf in die
Laſter ihres Volkes „eingeweiht“. Man ſollte es kaum glauben, was für Sünden und Schanden ſchon unter den Negerkindern im Schwange gehen! Und wenn dann dieſe Kinder,

len hat fid) reichlih hiervon überzeugen dürfen, als er im
Auftrag der Commiſſion vor Kurzem die Miſſion in North
Carolina und Virginia beſuchte. „O fürwahr, ein köſtliches
Werk chriſtlicher Barmherzigkeit !“ muß man ausrufen, wenn
man ſieht, wie durch den treuen Dienſt unſerer Miſſionsarbeiter den armen Negerkindern in unſern Schulen ſo herrlid) geholfen wird. Wenn man bedenkt, was dieſe Kinder
früher waren, wenn man die andern Kinder anſieht, die
überall verwildert und verwahrloſt umherlaufen, und ſicht
dann unſere chriſtlichen Negerſchüler, die ſhon längere Zeit
den Segen der CAPA Schule genoſſen haben — o, welch
ein Unterſchied! Jn ihrem Aeußern halten fie ſich anſtändig
und reinlich, in ihrer Kleidung ordentlich, wenn auch oft ſehr
ärmlich, in ihrem Betragen ſchi>lich und ſittſam. Und, was
das Beſte iſt, ſie kennen ihren Gott und Heiland, die Bibel
und den Katechi8mus, die Hauptſtü>ke und Beweisſprüche.
Sie können jeht beten und arbeiten. Und wie munter und
\chön klingt es, wenn ſie unſere herrlichen lutheriſchen Kirchenlieder anſtimmen: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott”, oder „Es
iſt das Heil uns kommen her“, oder „JEſus nimmt die Sünder an“. Dem Verfaſſer wurde das Herz weich, als er dieſe
und andere ſchöne Geſänge in engliſcher Ueberfegung aus
dem Munde der Neger hörte. — O, fahret fort, ihr lieben
Miſſionare und Lehrer, in dieſem Werke chriſtlicher Barmherzigkeit, wenn es euh auch manchmal recht ſauer wird und
an manchem Kinde alle Liebesmühe verloren ſcheint; nehmet immer zu in dem Werke des HErrn, ſintemal ihr wiſſet,
daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem HErrn!
Welch
herrliche Früchte dürft ihr jest ſhon ernten! —
Doch wenn auch zuweilen müßige Zuſchauer oder ſolche,
die der Negermiſſion fremd. gegenüberſtehen, anfangen, dieſes
Werk herabzuſetzen und zu bekritteln, die Leute, die ſich dort
verzehren im Samariterdienſt der Miſſion, die zeigen keinen
UVeberdruß, ſondern ſchauen fid) um, ob fic etwa nod) mehr
thun fönnen zur Rettung armer Negerſeelen. So drängt ſie
die barmherzige Liebe zu den verachteten und elenden Negern.
— Dafür ein Beiſpiel. Herr Lehrer Perſſon hat in Greensboro eine gemiſchte Schule von etwa hundert Kindern. Es
nimmt, wie jeder weiß, eine ganze Manneskfraft, einer ſolchen
Schule vorzuſtehen. Und wie befliſſen ift dieſer Arbeiter,
auch fonft nod) den armen Negern zu Hülfe zu kommen!
Sn einem Quartal hat er unter ihnen mehr als 150 Miſſionsbeſuhe gemacht. Jeden Dienstag-Abend hält er mit
nachdem man ſie zur Schule gewonnen hat, nur pünktlich der ganzen Gemeinde eine Singſtunde und hat den Kirchenund regelmäßig kommen und mit Fleiß und Eifer lernen geſang fin in Schwung gebraht.
Und während am
würden! aber Bummeln und Trödeln und Faulenzen ſte>t | Sonntag-Nachmittag Miſſionar Schmidt auf einer andern
zu tief im Fleifd und Blut der Neger. Fürwahr, eine harte Station predigt, verſammeln fid) um ſeinen Lehrer große
Probe für den Lehrer, daß er ſeine Arbeit an einer ſolch ver- und kleine Neger zu einer Bibelſtunde. — Und was thut er
wahrloſten Kinderſchaar mit Freudigkeit aufnimmt und mit jebt? Debt iſt's dort im Süden heiß. Jebt mit trägen,
“unermüdlicher Geduld fortfest. — Doch Gott ſei Dank! er \hwißenden Negern bei ihrer bekannten ſtarken Ausdünſtung
“hat uns Miſſionare und Miſſionslehrer gegeben, die, von Schule zu halten, ift kein Vergnügen. Wer wollte auch dem
Chriſti Geiſt erfüllt, fid) in barmherziger Liebe zu dieſen be- Lehrer nach ſeiner aufreibenden Yahresarbeit nicht von Herjammernswerthen Kindern herablaſſen und mit großer Ge- zen die Ferien zur Erholung gönnen! Aber er ſelbſt er-
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forſcht und die Neger-beſucht. Jn dem Negerdorf ſind etwa
75 Familien wohnhaft, die alle ein eigenes Heim beſitzen.
Auch in der Umgegend find viele Neger und meiſtens kirchlos.
Wie viele Kinder dieſe Familien im Negerdorf haben, konnte
ich nicht ermitteln.

Einige ſagten 100 Kinder, andere 200.

Nach meiner Anſicht wird die Zahl nicht 150 überſteigen,
denn ich traf mehrere junge kinderloſe Familien. Am Sonntag predigte ich dreimal. Vormittags predigte ich in einer
von

Veriht Wiſſionar BWakkes über Southern

africaniſche Geſchlecht, welches ſein ihr und mich, iſt unter uns. Er
iſt hernieder gekommen von den Bergen von Concord, die gefallene

i | Menſchheit aufzurichten und, Brüder, er hat uns bereits ganz gewaltig erhoben und wird uns noch mehr erheben, wenn ihr ihn nur
laſſet. Nun ſollten wir ihm aber auch wieder eine Hülfe geben,
Vor etiva drei Wochen machte ich eine Reiſe nah Southern ſeine Eiſenbahn: Angelegenheiten und andere Unkoſten, denen er fic
Pines, nachdem ich wiederholt von dortigen Negern, die früher unterzogen hat, zu zahlen. Nieder denn in eure Taſchen, Brüder
Glieder der Gemeinde in Gold Hill waren, darum erſucht und Schweſtern, tretet hier vor und legt eure Gaben hier auf dieſen
é
:
:
“worden war. Am Sonnabend habe id) die Gegend durch- Tiſch 2c. (D. R.)

Pines,

N. C.

vet lat

großen Schule, die für die Neger vor einigen Jahren

einem Privatmann gebaut worden, aber unbezahlt geblieben
auch keine kaufen. Wie mühſam iſt's da, Schule zu halten!
iſt, weil der „Neger-Profeſſor“ das für den Zwe> geſammelte
Und was mag er in dieſer armſeligen Gegend für ein küm- | Geld in ſeine Taſche ſte>te und ſpurlos verſhwand. Seitdem
merliches Logis gefunden haben! Bis jest iſt hierüber nur hat die Schule leer geſtanden. Bei dem Morgengottesdienſt
verlautet, daß es nichts als ham und hot biscuits und waren etwa 75 Erwachſene und 25 Kinder zugegen.
immer wieder biscuits und ham gibt. — Hat er nun Muth
Nachmittags predigte ih über Kindererziehung in einer
und Luſt verloren? Urtheile ſelbſt, lieber Leſer.
Methodiſten-Kirche, wo eine Art Sonntagsſchule gehalten
Er ſchreibt : „Geſtern habe ic) mit elf Kindern die Schule wurde. Die Kirche iſt halb fertig und ijt gefährlih wadelig.
hier eröffnet. Heute waren zivanzig da. Hoffe, ſpäter nod
Wie viele Zuhörer da waren, kann ich nicht beſtimmt ſagen,
mehr zu bekommen. Die Leute fangen hier eben an ihr Ge- weil immer neue hinzukamen, aber die Kirche ivurde zuleßt
treide einzuheimſen und gebrauchen dabei die Hülfe ihrer unangenehm voll. Abends um 8 Uhr predigte id) wieder
Kinder. Mit den Kenntniſſen der Kinder iſt es traurig be- in der großen Schulhalle.
Sie war ganz voll. Man
ſtellt. Als ich geſtern anfing, konnte keines von den Kin- \häßte die Zuhörerzahl auf 200. Es war mir zu dunkel,
dern (fie ſind faſt alle zehn- bis zwölfjährig) mir ſagen, wet die Leute zu zählen, denn wir hatten nur ein paar kleine
Nach jedem Gottesdienſt wurden ColJEſus ſei, von dem hatten fie nie etivas gehört. Einer der \{lehte Lampen.
größten Knaben ſagte mir heute, die Engel hätten bei Chriſti lecten für mid) erhoben, und dabei hielt der WortfühGeburt ‘‘Home, sweet home?’ geſungen. Jch glaube, rer des Negerdorfs jedesmal folgende ausgedachte Rede:
“Brethren of this here community, I is powerful
unter den blinden Heiden könnte man ‘keine größere Unglad to stand here before you this day. I is powerkenntnis in göttlichen Dingen finden als bei dieſen armen,
verkommenen Kindern.
Es that mir wirklich in der Seele ful proud to inform you that Dr. Backwood, a man
weh, als ich dieſe grenzenloſe Univiſſenheit bei ihnen fand; interested in the African race, which is you and me,
aber dieſes fpornte mid) nun noh mehr an, fie mit ihrem is with us. He has come down to us from the mounlieben Heiland bekannt zu machen, und wie es ſchien, machte tains of Concord to lift up fallen humanity (dazu babe
id) im Stillen Amen geſagt) and, brethren, he has ales auf fie einen großen Eindru>, ſo daß id) für 14 Stunde
ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit hatte. Sie haben auch etivas ready given us a powerful lift, and he will lift us
more if you will let him.
Now we ought to give
behalten, wie id) zu meiner großen Freude heute erfuhr. —
Aber es fehlt hier nod) an vielem. Die Kinder haben keine him a lift to pay his railroad affairs and other bills
which he has encountered. Down into your pockets,
Bücher, keine Tafeln und kein Papier, — rein nihts — und
das Elend! ſie können hier keine Bücher und dergleichen brethren and sistern, come forth here and put it on
Dinge faufen.... Die Leute hier bekommen nämlich alle this here table,’’ und fo weiter.) Die Collecten beliefen
Jubeljahre einmal einen Cent in die Hand.... Sd) bin, fid) auf $4.12.
Privatim wie Hffentlid) nad) dem Gottesdienft Abends
Gott ſei Dank, noch immer recht geſund und munter. . :.
Mein Bicycle kommt mir hier ſehr gut zu ſtatten, weil die haben fie den Wunſch ausgefprodjen, einen lutheriſchen MiſLeute fo ſehr zerſtreut wohnen. Best freilich befindet es ſich fionar in Southern Pines zu haben. Sie baten mich dringend,
“gerade in einem Stadium der Unbrauchbarkeit, in Folge
®) Brüder dieſes Gemeinweſens! Jch fein gewaltig froh, heute
eines ‘‘puncture’’, und das ift cine Wunde, die die Zeit hier vor euch zu ſtehen. Se) ſein gewaltig ſtolz, euch zu berichten,
nicht heilt, da muß man „pätſchen“,“
R. K.
daß Dr. Badivood (Bakke), ein Mann, der ſich intereſſirt für das

Water

möchte auf der Station zu Elon College Schule halten, wo
die armen Kinder bis jest ohne Unterricht hingehen mußten.
Die Commiſſion hat mit dankbarer Freude dazu ihre Zuſtimmung gegeben, doch fo, daß er im Juni und Juli dort
arbeite und im Auguſt dann ruhe. — Er hat begonnen.
Mancherlei Unannehmlichkeiten und Hinderniſſe ſind ihm
entgegengetreten. Die Neger wohnen ſehr zerſtreut. Die
Wege ſind weit und oft ſehr ſhle<t. Die Feldarbeit hält
die Kinder zurü>k. Die Schüler find ſchre>li< unwiſſend,
haben keine Bücher und Tafeln, können in ihrer Armuth
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dafür gu ſorgen. Denn es ift nicht einmal eine öffentliche eine Anzahl Bilder abzunehmen. Die freudige Begeiſterung,
Schule im Städtchen. Die einzige Kirche, die gebraucht die ih in dieſem Werke bei den lieben Negern fand, war an
wird, ijt die Methodiften-Rirde, wo Gottesdienfte dann und ſich ſchon eine reichliche Entſchädigung für alle Mühe. Wie
wann gehalten werden. Für die Schulung ihrer Kinder waren fie ſtets mit ganzer Seele dabei, fic) vor dem „Jnhaben ſie verſprochen, zu bezahlen, und fie hofften, etiva ſtrument“ recht würdig zu präſentiren! Wie wichtig war
$15 bis 20 monatlid) Schulgeld zu zahlen. Sie find dazu ihnen der Augenbli>k! Kaum hieß es „fertig!“ ſo eilten
im Stande, weil ſie beſſere Löhne und regelmäßigere Arbeit fie niht ſelten auch ſchon herbei und waren enttäuſcht, daß
bekommen, als ſonſt der Fall iſt. Southern Pines iſt ein ‘ſie nicht ſogleich auf der Stelle ihr ſchönes Bildnis ſehen
winter resort für Leute aus dem Oſten und Weſten. Nur und bewundern konnten,.— und id) hätte auh nur zu gern
wenige Südländer ſind da wohnhaft. Es gibt wohl kaum ſofort erforſcht, wie glücklich oder unglücklich die Aufnahme
eine geſundere Gegend als gerade hier. Sd) ſprah auh wohl gerathen wäre. Doch die ganze Reihe der wohl oder
mit einigen weißen Lutheranern, die bei den Gottesdienſten übel gelungenen Producte blieb zuſammengerollt in ihrer
zugegen waren. Wenn ein lutheriſcher Miſſionar käme, wür- dunklen Zelle verſchloſſen, bis ein Candidat im Concordia
den ſie ihn auffordern, aud) ihnen zu predigen, und ihm Seminar zu St. Louis die Muße fand, dieſe geheimnißvolle
mit Wort und That
camera
obscura
behülflih ſein.
mit kundiger Hand
Das Feld iſt ohne
zu öffnen, den Bunz
Zweifel
ein verhalt
herauszunehſprechendes, und
men, zu entivi>eln
und fertig an den
wenn
die Ehrw.
Commiſſion fid) im
Tag
zu bringen.
Stande ſicht, ſollte
Nun konnte man eine
Muſterung abhalten.
ſie einen Miſſionar
nah Southern Pines
Mit ſchwerem Herzen
fcdiden. Sie haben
wurde
dieſes und
mid)
artfgefordert,
jenes Bild zur Seite
im Juni wiederzugelegt.
Die Liebe
kommen, id) möchte
gebot es. Es ward
aber erſt die Erlaubniht mehr geſehen.
nis der Ehriv. ComDie andern ſind dem
miſſion dazu haben,
gleihen Schickſal
weil die Reiſekoſten
entronnen,
ob zu
die Einnahmen beihrem Glü>, wird
deutend überſteigen.
jeder Leſer für ſich
Das Fahrgeld allein
entſcheiden. Sie treiſt $5.
ten nun der Reihe
Miſſions- Filiale des Herrn Paſtor Shhooff.
Letzte Woche habe
nad) beſcheiden vor
id) in Meyersville und Charlotte zugebraht. Am Tage das geneigte Publicum. Ungeſchminkt, von der Kunſt nicht
habe id) unter den Leuten miſſionirt und Abends gepredigt. bele>t und zugeftust, geben ſie ſich, wie fie eben ſind. —
Der Beſuch war gut. Doch konnte ih lesten Sonntag nur Was gulegt auf die Rolle kommt, geht zuerſt herunter. Die
7 Erwachſene confirmiren, 2 Erwachſene und 10 Kinder zuleßt genommenen Bilder wurden zuerſt entwi>elt und
taufen. Es ſind noch mehrere, etiva 10, die aufgenommen
liegen hier zur Anſicht vor.
werden wollen. Jch-habe ihnen gerathen, zu warten, um
Beide Bilder führen uns in eine arme, öde Gegend im
beſſer unterrichtet zu werden. Mit der chriſtlichen Erkennt- ſüdlichen Virginien. O, wie kümmerlih müſſen die Leute
nis ſteht es bei dieſen Leuten jämmerlich {le<t.
dort fic) durhſchlagen! Welch armſelige Hütten, Gehöfte,
Mit herzlichem Gruß, Jhr
Gärten und Felder! Ueberall habe ic) arme, ſehr arme
N. J. Bakke.
Neger getroffen, dod) ärmere nirgends als dieſe, die hier
auf dem Bilde vor ihrem Kirchlein verſammelt ſind. Einſt,
vor dem Kriege, ſollen dort fruchtbare Plantagen geweſen
Bilder aus der Negermiſſion.
fein, jest ſieht man von denſelben nur noch einzelne Spuren:
Zu meiner Viſitationsreiſe nad) North Carolina und auf dem Erdboden, wo jest kaum Gras und Unkraut NahVirginia hat mir Herr Th. Lange von der „Abendſchule“ rung findet, oder im Walde, wo jest hod) emporgeſchoſſene
“freundlichſt ſeinen Kodak — Photographirapparat — ge- Tannen und Fichten ein klägliches Daſein friſten, ſieht man
lieben. Und i, ein ungeübter Neuling, habe es gewagt, noch deutlich langgezogene Furchen, ein Denkmal der frühe-
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ren Cultur.
Bis man dieſem ausgefogenen und ausgeVeobachter ſicht ſofort, daß dieſe Kirche eitel Stückwerk und
brannten Lande wieder einen ergiebigen Ertrag abringt, | Flikwerk ijt, und wünſcht wohl, daß Gott ſie vor ſtarken
muß viel Schweiß von der Stirne heiß zur Erde rinnen. | Stürmen bewahren möge. — Da fann man ſehen, wie

Und daß die armen Neger ſich von ſolhem Boden Schäte | unſere Miſſionare und ihre Gemeinden ſich zu helfen und zu
ſammeln, kann niemand von ihnen erivarten, zumal jeder- behelfen wiſſen. — O, welch ein Segen mag durch Gottes
mann weiß, wie ſhwerlih Herr Schwarz ſih an Fleiß, Gnade von dieſem Häuslein ausgehen, und welch ein ReichAusdauer und Sparſamkeit gewöhnen kann. Aber dafür thum in dieſe arme Gegend gebracht werden! Schon ſind
ſind unſere ſhwarzen Mitbürger mit andern Tugenden be- die Kinder hier von Paſtor Schooff und ſeinem ſhwarzen
glitdt: fie find wirklih genügſam und unverwüſtlich ver- Gehülfen im Nöthigſten unterrichtet worden. Die Gottesgnügt. — Und dieſe Neger ſind auch ſparſam, denn ſie dienſte und die Sonntagsſchule werden gut beſucht, wie aud
das Bild beweiſt. Die Leute zeigen Jutereſſe für die Kirche.
haben nichts zum Verſchwenden.
Unter fold) armen Negern, in einer fold) troſtloſen Selbſt von ihrer bittern Armuth wollen ſie nod) beiſteuern
Gegend befindet fich dieſe abgebildete Filiale des Herrn Miſ- } zum Unterhalt ihres Paſtors und wollen aud) zu dem Zwe>
den Ader, der bei der
ſionar Schooff, etiva
Kirche liegt, beſtellen.
fünf Meilen von ſeiEs war ein heißer
ner Hauptgemeinde bei
Sonntag, als ih mit
Meherrin entfernt.
Paſtor Schooff zu dieJhn jammerte
das
ſer ſeiner Filiale fuhr.
Elend dieſer Leute, als
Einige Zuhörer kamen
er vor cinigen Jahren
vier bis fünf Meilen
zu ihnen kam. Sie
weit zu Fuß zum Gotwaren arm an Leib,
tesdienſt.
Das GeSeele und Geiſt. Sie
bäude war ganz gefüllt.
waren kirhlih unverEs war in demſelben
ſorgt, rechte Heiden.
eng und ſhwül, und
Sonſt haben die Neger
doch
wie ſtill und aufStaatsſchulen, ſind's
merkſam
verhielt fid
auch meiſt elende Blod=
die
ganze
Verſammhütten; aber dieſe Nelung,
zuerſt
während
ger hatten keine ſolche
der
Chriſtenlehre,
dann
Schule. Zwei Drittel
während
des
Gottesaller Kinder wuchſen
dienſtes und endlich
ohne ‘irgend welchen
aud) noch in dem NachUnterricht heran. Es
ſpiel, da ih mid mit
war zum Erbarmen.
ihnen
beſchäftigte und
Unſer Miſſionar nahm
befprad.
— Beſonders
ſich ihrer an. Aber da
Getaujie Negerkinder und ihre Pathen.
fiel
in
dev
Verſammwar keine Hütte zu finlung
ein
ebriviirdiger,
greiſer
Negervater
auf.
Man
konnte
ſamfo
können,
predigen
und
den, in der er hätte lehren
es
ihm
anſehen,
daß
er
in
ſeinem
Leben
viel
durdgemadt
und
großen
die
Himmel
freiem
melte er am Sonntag unter
kleinen Neger um fic) und hielt Gottesdienft und Sonn- hatte, und daß ſeine Wallfahrt nun bald zu Ende gehen
wird. Welche Freude, daß er in ſeinem hohen Alter nod
tags\hule, und fiche, ſie kamen in erfreulicher Anzahl. —
Wie aber ſind nun dieſe Neger zu ihrem Kirchlein gekom- den redjten Weg zur Seligkeit kennen gelernt hat! Die lieben
men, das zwar ärmlich genug, doh für jene Gegend nod) Leſer werden ihn auf dem Bilde leiht herausfinden. —
Eine Freude war’ es auch hier, zu ſehen, wie eine Negerimmer ein ſtattliches Gebäude iſt? — Unter Mithülfe und
Auſſicht des Miſſionars war es zuerſt auf einer andern mutter ihre vier ungetauften Kinder zum ſeligen Bad der
Station errichtet. Aber dort konnte, leider, die Miſſions- Wiedergeburt brachte. Vier allerliebſte Krausköpfe, eins
arbeit vorläufig niht weiter fortgeführt werden. Das nicht viel größer als das andere. Wie andächtig und ftill
Kirchlein war dort niht mehr nöthig. So machte ſich der waren die Größeren während des ganzen Gottesdien{tes !
Miſſionar mit ſeinen Schwarzen daran, es auf eine prak- Mie fchin falteten ſie die Hände! Wie treuherzig ſchauten
tiſche Weiſe zu „muven“. Er ſägte es in Stiide, und ſtü>- ſie mit ihren leuchtenden Augen auf zum Miſſionar und
weiſe wurde es nach ſeinem neuen Beſtimmungsort geführt beugten fic) hübſch artig über das Taufbe>en!— Damit
und dort wieder gufammengefest. Da es etwas verkleinert nicht nur die Eltern, ſondern auch die Pathen treulich das
werden ſollte, ließ man einige Stiide weg. Der kritiſche Seelenheil dieſer Kinder im Auge halten möchten, ſo wählte |
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der- Miſſionar ſelbſt aus der verſammelten Gemeinde vier
Männer zu dieſem Amte, die ihm als treue, wohlgegründete
[lutheriſche Chriſten bekannt waren. Auf dem zweiten Bilde
ſind die Kinder mit ihren Pathen dargeſtellt. Leider mußte
der älteſte Knabe und ſein Pathe wegfallen, ſie waren zu
unkenntlich gerathen.
R. K.

Miffionsnadridter.
~ Annexion der Hawaii-Juſeln durd die Vercinig=
ten Staaten Nordamericas. Am 16. Juni 1897 ijt in
Waſhington ein Vertrag unterzeichnet, durd) welchen die
Hawaii- oder’ Sandwich-Jnſeln den Vereinigten Staaten
einverleibt ſind. Am 10. September hat der Senat von
Gatwait in auferordentlider Sihung dieſen Vertrag einſtimmig genehmigt. Damit iſt die Unabhängigkeit Hawaiis
zu Ende, die ſelbſtändige Geſchichte der Jnſelgruppe hat aufgehört.
Miffionsfreunde können davon nicht ohne Theil„nahme hören. Was war doch Hawaii einſt für die evan«geliſhe Miſſion!
Die Geſchichte ſeiner Bekehrung und
-Chriftianifirung ijt eins der ſhönſten Ruhmesblätter der
:Kirchengeſchichte unſers Jahrhunderts.
Jm Jahre 1820
„betraten die Sendboten des großen americaniſhen Board
¿die Jnſeln, und ſhon im Jahre 1863 fah die Miſſions«geſellſhaft ihre Arbeit als beendigt an. Bis zum Jahre
-1870 übergab fie — unſerer Anſicht nah allerdings vor„eilig — die geſammte geiſtlihe Verwaltung und Erziehung
einheimiſchen Predigern und Kirchenbehörden. Die Snfeln
«waren äußerlich chriſtlich, das phantaſtiſche und blutdürſtige
¿Heidenthum war gänzlich beſeitigt. Leider ijt ſeitdem die
¿einheimiſche Kanaken-Bevölkerung durch die ſehr ſtarke Ein¿wanderung americaniſcher und aſiatiſcher Elemente zurü>-

¿gedrängt worden, fo daß heute den 32,000 Kanaken 20,000
-Weiße und 35,000 Chineſen und Japaner gegenüberſtehen.
«Unter dieſen Umſtänden war es allerdings ganz erklärlich,
¿daß die Herrſchaft aus den Händen der Hawaiier iin die der
poetics überging.

-

- Ein merkwürdiges Examensthema.

Bei der lettjäh-

ES Staatsprüfung zum zweiten Grade wurde in der chine¿ſiſchen Stadt Nantſchangfu in der Proving Kiangſie den
Craminanden als Thema folgende Aufgabe zur Beantwortung geſtellt: „Noah und ſeine Familie oder die Wiederbevölkerung der Erde nad) der Sündfluth.“ Als Quelle
«für die Bearbeitung wurde auf das Alte Teſtament hin=geiviefen. Das dürfte in China noch niht dageweſen fein,
zund es iſt jedenfalls ein bedeutſames Zeichen der Zeit.

¿Man ſieht daraus, weld) weite Verbreitung chriſtliche Ge-

! danken bereits in dem der abendländiſchen und beſonders
¿chriſtlichen Bildung fo hartnä>ig widerftrebenden chineſiden! Reiche gefunden haben.

TSN= Ende des Jahres 1896 war der Stand der Leipziger

¿Miſſioión: 36 Hauptſtationen, 40 europäiſche Miſſionare,
22 eingeborene Gehülfen, 217 Schulen, 6323 Schüler,

16,078

Heidenchriſten.

Der

Hermannsburger

Miſſion:

56 Hauptſtationen, 56 europäiſche Miſſionare, 108 Schulen, 5579 Schüler, 35,250 Heidenchriſten. Der SchleswigHolſteiniſchen Miſſion: 6 Hauptſtationen, 12 Miſſionare,
6 Schulen, 360 Schüler, 458 Heidenchriſten.

Der Neuen-

dettelsguer Miſſion: 4 Stationen, 9 Miſſionare, 4 Schulen, 90 Schüler, 7 Heidenchriſten. Alle deutſh-evangeliſchen
Miſſionsgeſellſchaſten zuſammen : 471 Stationen, 751 europäiſche Miſſionare, 121 ordinirte Eingeborene, 1517 Schulen, 73,691 Schüler und 315,264 Heidenchriſten.
C. S.
Ein ſhönes Ende. Der engliſhe Miſſionar Arden
hatte im Dienſt der engliſchen Kirdenmiffion ſeit 1864 in
Südindien, ſpäter in ſeiner Heimath, treu und fleißig gearbeitet.

Leßtes Jahr war er zum vierten Mal auf der Reiſe

nach Judien begriffen.

Er“wollte dort zeitweilig einen be-

freundeten Miſſionar vertreten.

Am 7. November

hielt er

auf dem rothen Meere vor der Schiffsgemeinde eine Predigt
über den Miſſionsbefehl Matth. 28: „Gehet hin und lehret
alle Völker.“ Faſt war er mit ſeiner Predigt zu Ende und
hatte eben die Worte ausgeſprochen: „Siche, ih bin bei
euch alle Tage, bis an der Welt Ende“, da verließ ihn ſeine
Kraft. Ein Herzſchlag bereitete ſeinem der Miſſion getvid=
meten Leben am Schluſſe ſeiner Miſſionspredigt ein ſchnelles
und {dines Ende.

R. K.

Gin glänzendes Ehrenzeugnis für die hriftlidje Miſſion aus heidniſhem Munde.
Wie oft ſind ſogenannte
Chriſten fdnell bei der Hand, über die ſelbſtverleugnenden
Bemühungen der evangeliſchen Miſſionare den Stab zu
bredjen! Da hören wir gewiß gern, wie die Heiden über
die Arbeit der Miſſion unter den niederen Kaſten Jndiens
urtheilen. Das nachfolgende Zeugnis ijt der heidniſchen
indiſchen Zeitung “The Hindu” entnommen: „Es ift eine
Thatſache, daß nur die Miſſionare die Holzhauer und Waſſerträger als menſchlihe Weſen anſehen. Weder Brahmanen,
Kſhatrya, Weiſhya noch die Sudrakaſten wollen irgend etivas
für ſie thun, und darum findet fic) Rettung für fie nur im
Chriſtenthum. Wenn die Miſſionare ihre Anſtrengungen
auf dieſe überaus verahteten Weſen concentriren ‘und es
ihnen glüd>t, fie zu gewinnen, fo wird. um ihretwillen der
Name des iwohlthätigen und ſelbſtloſen JEſus Chriſtus
hundertmal mehr verherrlicht. Für gewöhnliche Menſchen,
welche das Praktiſche für wichtiger anſehen als Vorſchriften,
muß das Chriſtenthum als die am meiſten praktiſche Religion erſcheinen. Die Arbeit, welche das Chriftenthum aus:
geführt hat und die es jest ausführt durd) Schulthätigkeit,
ärztliche Pflege und dur Rettung und Beſſerung von Que
diens. verbrecheriſchen Volksklaſſen, wird als ein immerwährendes Denkmal echter chriſtlicher Menſchenfreundlichfeit daſtehen. Leute, welche ganz kürzlich in jeder Beziehung
die niedrigſte Stellung einnahmen, ſind durch ihre Bekehrung
zum Chriſtenthum unter bildende und veredelnde Einflüſſe
gekommen. Jhre Frauen find ſchnell’ in gebildete Frauen
verwandelt worden, welche ein nüßliches und ehrenwerthes

*
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dampfer, den Prodromos, auf den Jordan geſeßt und unterhält nun einen regelmäßigen Dampferverkehr von oberhalb
Jericho bis an das Südende des todten Meeres. Ein ſonderbarer Gedanke, daß an den Stellen, wo Johannes taufte,
wo einſt die Kinder Jſrael trodenen Fußes durch den Jordan
zogen, die Pfeife des Dampfſchiffs ihre ſchrillen Signale ertönen läßt! Aber für die zahlreichen Reiſenden und Pilger,
für welche bisher der Beſuch des Jordans und des todten
Meeres mit großen Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft
war, wird dicſe neue Fahrgelegenheit eine große AnnehmlichFeit ſein. Und die einſamen evangeliſchen Miſſionare in Kerak
und den andern abgelegenen Stationen in Moab und Edom
werden dadurch dem Weltverkehr erheblich näher geriict.
Aus Sicrra Leone kommen traurige Nachrichten. Gegen
tauſend Menſchen haben bei dem dortigen Aufſtande ihr Leben
verloren und ſind zum Theil von den Eingebornen in brutaler Weiſe zu Tode gemartert worden. Auch cine Anzahl
Miſſionare befinden ſich unter den Getödteten.
R. K.

Bitder- Anzeige.
(Von O. H.)

13. Synodalbericht des Canada
- Diſtricts der deutſchen ev.-luth.
Sÿnode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. Concordia Publishing House. St. Louis, Mo. Preis: 12 Cents.

Dies iſt dev vorlegste Bericht der Miſſouri-Synode aus ihrem
Jubeljahr 1897, handelnd von der Grundlehre, darauf ſie ruht, mit

der ſie fällt, nämlich von der Rechtfertigung nach den Bußpſalmen.
Der lehte ijt der
:

34. Synodalberidt des Weſtlichen Diſtricts derſelben Synode, in

demſelben Verlag, aus demſelben Jahr. Preis: 20 Cents.
Auch dieſer Vericht enthält Anklänge an das 50jährige Jubiläum
und weiſt in dem Referat über „Fortſchritt“ nach, daß dieſe

Synode auch in den nächſten 50 Jahren von keinem andern Fortſchritt in der Kirche und Theologie wiſſen will und kann als dem,
welchen Gottes Wort klar vorzeichnet. Die Kirche Chriſti ſoll gebaut,

ausgebreitet und erhalten werden allein nach dev Nichtſchnur, die
ihr HErr und Meiſter ihr in ſeinem Worte gegeben hat, und alle
men ſ<li<en Erfindungen, Maßregeln, Veranſtaltungen u. dgl.,
die als ſo großer Fortſchritt zum Beſten der Kirche gerühmt und getrieben werden, ſind als Chriſto und ſeinem Worte widerſtreitend zu

De Officio Christi.

Jm Umriß,

dargeſtellt von Prof. F. Pieper. St. Louis, Mo. Concordia.
Publishing House. 1898. 64 Seiten. Preis: 40 Cents. *-

Outlines of Doctrinal AS

« By Prof. A. L. Graebner::

Derſelbe Verlag. 1898. 288 Seiten. Preis: $1.50.
TS BES
Dieſe beiden Werke haben cinen engen Leſerkreis; ſie find vor
nehmlich für Paſtoren und Lehrer beſtimmt, und gelten als die Textbücher zum dogmatiſchen Unterricht in den theologiſchen Seminaren
der ſogenannten Mijſouri-Synode. Wir können uns aber nicht verſagen, eine kurze Anzeige dieſer beiden hochwichtigen Werke auch im:

unſerm kleinen Blatte zu geben.

Erſtlih darum, weil wir es für:

eine ſonderlich große Gnade Gottes über der chriſtlichen Kirche, fon=
derlich aber der lutheriſchen achten, daß er hier die rechte Lehre ſeines
Wortes und des ſeligmachenden Glaubens ſo klar, rein und faßlich
zum Unterſchied von allem Jrrigen darlegen läßt, daß auch „die
Einfältigen nicht irren können“. Wer daher in dem Wirrwarr der*
Secten und falſchen Lutheraner dieſes Landes der Getviffendfreiheit
die Wahrheit mit Ernſt ſucht, dem pet es der treue Gott und Heiland
leicht gemacht, an der Hand dieſer beiden Werke nicht nur die Wahrheit zu finden, ſondern auch den gleißendſten Jrrthum zu entde>en
und davon fic) frei zu machen. Zum andern charakteriſirt Prof.
Piepers Darſtellung der Dogmatik das, was ſelbſt bei den alten
lutheriſchen Dogmatikern vermißt wird, oder doch zu ſehr in den
Hintergrund tritt, natiirlid) Luther und Chemniÿ ausgenommen,
und doch von der allerhöchſten Wichtigkeit iſt, nämlich das lutheriſche
,ceterum censeo der Rechtfertigung“ durchzieht wie ein rother
ung, die zwar ſtreng wiſſenſchaftlich durchFaden die ganze ALn
eführt wird, aber Chriſtum fo darſtellt, daß ſeine Erſcheinung und
ein
Werk auf Erden keinen andern Zwe> habe als die Ehre Gottes
Erund die Seligkeit der Sünder. Wer nicht zu dieſer gläubigen
kenntniß Chriſti kommt, der weiß nichts von im und kennt ihn nicht.
Die ganze ausführliche Abhandlung culminirt daher in dem Schluß:
Werk läßt ſich kurz alſo zuſammen:
ſab: Die ganze Lehre von Chriſti
aſſen: Chriſtus in ſeinem prophetiſchen Amt ijt der einzige
Lehrer der Menſchen zur Seligkeit, — in ſeinem H Lina eſter-

IA RENTING einem königail E
lichen Amte D EE
liden Amte das einige Haupt ſeiner Kirche, die er als Alleinerrſcher dur fein Wort regiert. Alle gegentheilige Lehre iſt
ſeudo-, das Heal

Prophetenthum, falſche Verſöhnung und.

Vla du

Verſuch geglückt war, hat er im Juni 1897 cinen Perſonen-

Die Lehre von Chriſti Werk.

Von dieſer Seite aus betrachtet, können wir daher
eufelsregiment.
dieſe Dogmatik erkenntnisreichen Laien wohl empfehlen. Sehen fie
von dem gelehrten Apparat ab, ſo finden fie eine hellfließende
ſeligſter Erkenntnis darin. Möge daher die Vollendung dieſes
kes nicht allzulange auf ſich warten laſſen! — Die eng lifde
Jn 185 Theſen oder Hauptſäßen ‘iſt die
matik iſt vollendet.

Quelle:
Wer-;
Dogganze

chriſtliche GlaubenSlehre tar und beſtimmt dargelegt, jede Theſis
mit allen Unterabtheilungen in Cr ſgop enen Weiſe mit Sprüchen:

enn eine gute engliſche Ueber-der heiligen Schrift begründet.
ſeßung des Concordienbuches vorhanden geivejen wäre, würde der
theure Verfaſſer it auch den Hinweis darauf gegeben haben.

Denn cine engliſch-lutheriſche Dogmatik wollte er ſchreiben für dies

Land, in peu viele falſche Lehre unter lutheriſchem Namen aus:-irche dieſes engliſchen Landes aber
gegeben wird. Die fuere

iſt von Herzen zu beglü

Punzen zu dieſem ausgezeichneten Werke,

Werk in Verbindung mit dem “Quarund wir zweifeln nicht, dies
terly” desſelben Verlags wird epochemachend ſich erweiſen“ und’

unter Gottes ite eine neue Aera
Landes heraufführen helfen,

der lutheriſchen Kirche dieſes

ada

ſind viele Menſchen ſofort bereit,

‘

an dieſe Dinge zu denken,

die Arbeit der chriſtlichen Miſſionare in dieſem Lande zu verurtheilen.”
Dampjffdiffverfehr auf dem Jordan und dem todten
Meere. Cin unternehmungsluſtiger Mönch, Dom Pachominus, der Abt des Kloſters St. Johannes bei Jericho, hat
zuerſt im December 1896 mit cinem ganz kleinen Dampfer
den Verſuch gemacht, den Jordan zu befahren. Als dieſer

Questions on the Lessons and Maps of the Practical Geog-. 4
ce.
raphy for Common Schools.
Concordia Publishin B:
House.
St. Louis, Mo.
Price, 15 cts.
Dieſes Büchlein gehört zur Vervollſtändigung der in dieſem.
Blatte kürzlich empfohlenen Geographie. Es iſt verabfaßt in Folge
vielſeitiger Bitten und Aufforderungen von Lehrern und wird dazu
dienen, dieſer vorzüglichen Geographie nod) weiteren Eingang zu
verſchaffen. Denn mit Freuden melden wir, daß dieſelbe allgemein
freudige Anerkennung und Aufnahme gefunden hat und die erſte
Auflage bereits vergriſſen iſt.
:

R A, TV

und Ein-

Si,

für Miſſionen

R

Was

Oe

thun?

verwerfen. Das Neferat greift tief in das gegenwärtige Leben und?
Lehren der Kirche und ift ein ſehr ernſter Mahn- und Warnruf an
die lutheriſche Kirche.
Wer ſo glücklich war, dem mündlichen Vortrag ſelbſt beizuwohnen, wird ſich den reichen dabei empfangenen
Segen mit Freuden auffriſchen durch Leſen dieſes köſtlichen Berichts.
Aber ſeine weite Verbreitung würde großen Segen ſtiften in der
ganzen Kirche, ſonderlih wenn er auch in engliſcher Sprache ver:
breitet werden könnte,
.

aay

niedergetretene Volk

richtungen haben wir für die Erziehung der Kinder aus den
niederen Kaſten? Was haben tvir in der Vergangenheit gethan und was denken wir in der Zukunft zu thun? Obne
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Leben leben. Jhre Kinder werden tüchtig und werth, in
ihren Prüfungen mit den Kindern der höheren Kaſten um
Preiſe zu wetteifern. Wir fragen allen Ernſtes: Kann der
Hinduismus die niederen Kaſten erheben und ihre Stellung
verbeſſern? Kann er irgend etivas für das in der That

-

heey

Die

Die
Eliezer.
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Ein Dulder um Chriſti willen. Eine wahre, hersbewegende

Geſchichte aus der Judenmiſſion zu beziehen von P. E. N. Heine-

mann, 1835 Reta St., Chicago, Ill. Auch im Concordia
BUE House. St. Louis, Mo. Preis: 15 Cts,; Duyend:
1.40.
Wir empfeblen dieſe herzbewegende Geſchichte allen unſern Leſern
und zweifeln nicht daran, te werden uns für dieſe Empfehlung dant=
bar fein. Die Größe der göttlichen Gnade und der Abgrund menſch:
licher Bosheit und Gottesfeindſchaft tritt uns in dieſem Vüchlein
Cenſo ſwahrheit83getreu und glaubensſtärkend als erſchre>end vor

ie Augen.
Leichenrede am Sarge

der ſelig verſtorbenen Fräulein

Anna

Lange, 29. Nov. 1897, und der ſelig entſchlaſenen Frau Paſtor
Magdalena Lange, 28. Sept. 1894, von P. C. C. Schmidt.
Verlag von Louis Lange Publishing Co. St. Louis, Mo.

Dieſe beiden köſtlichen Leichenreden ſind zwar nicht im öffentlichen
Buchhandel erſchienen, werden aber ohne Zweifel von dem genann-

ten Verlag aus auf Bitte Liebhabern ſolcher Lectüre gerne zugeſandt.
Sie ſind nicht bloß als Zeugniſſe göttlichen Wortes von der gewiſſen
Seligkeit der Gläubigen um Chriſti willen, ſondern auch wegen des
lebendigen Glaubens und der aufrichtigen Gottſeligkeit der beiden
tntfdlafenen gläubigen Jüngerinnen JEſu Zeugniſſe, die nicht ohne
großen Segen und tiefe Erbauung immer wieder geleſen werden können und ſollen.
L

Quittung.
Unterzeichneter erhielt von einer Gemeinde in McG., N., ſeit dem

20. September 1897 bis
zur Unterſtüßung
9.00, 5.00, 7.50.
vergelt's ! —

zum 13. Juni 1898 folgende Geldſummen

eines Negerſtudenten: $1.00, 13.60, 6.06, 7.00,
(Summa: $49.16.)
Herzlichen Dank und Gott

An vorſtehende Quittung erlaubt ſich Schreiber dieſes noch einige
Worte anzufügen: Obige Summe wurde von einem Gemeindlein, das

nur fünfzehn (15) ftimmfabige Glieder hat, eingeſchi>t zur Unterhaltung eines Negerſtudenten, der ſich bereit erklärt hat, im kommenden Herbſt von North Carolina nach Springfield, Jll., zu gehen, um
fic) dort auf unſerm lutheriſchen Seminar zu einem Prediger unter

ſeinen Raſſegenoſſen ausbilden zu laſſen. Woher, denkſt du wobl,
lieber Leſer, daß es kommt, daß ſo ein kleines Häuflein armer Chriſten innerhalb act Monaten eine ſolch große Summe

ſeinem Hei-

land für die Negermiſſion in den Schooß legte? Nun, die Geſchichte
iſt einfa, laß dir’s erzählen: Der Paſtor jener Gemeinde, der ſeinen Namen hier nicht genannt haben will, hält derſelben allmonatlich einen Miſſionsvortrag; in einem ſolchen hat er denn auch die

Noth unſerer lieben Negermiſſion dargelegt, und da hieß es bei jenen
armen Chriſten, wie es nicht anders in eines wahren Gläubigen
Herz heißen kann: „Wir können es ja nicht laſſen, wir müſſen Hand
ans Werk legen und mithelfen!“ Und daß es nicht beim bloßen Wollen geblieben, ſondern daß jene lieben Chriſten aud) das Vollbringen
des Guten fanden, und wie viel ſie monatlich aufgebracht haben, je
nad) Vermögen, bezeigt obige Quittung. Freilich iſt die genannte
Summe noch bei Weitem nicht hinreichend, den betreſſenden Negerſtudenten auch nur auf ei n Jahr, geſchweige denn auf fünf Jahre,
zu unterſtühen, und es iſt deshalb wünſchenswerth und nöthig, daß
aud) Andere für die Negermiſſion Gelder einſenden möchten. Und
ba gibt es, ah, ſo viel und ſo Wichtiges zu thun. Leben doch in
dieſem Lande etwa acht Millionen Neger, und für dieſe vielen,
die ja mit demſelben köſtlichen Blut unſers Erlöſers erkauft und erworben ſind, wie wir, hat unſere große Synodalconferenz bis jest

nur ſieben

weiße Negerprediger beſtellen können!

Da kommt auf

eine Million Neger nicht einmal ein einziger rechtgläubiger

Miſſionar!

Wer müßte im Gedanken daran nicht mit Andreas aus:

rufen: „Was iſt das unter ſo viele!“ Joh. 6, 9. Wer wollte da
nicht im tiefften Herzensgrund des HErrn Wort erwägen und ihm
nachzukommen ſtreben: „Die Ernte iſt groß, aber wenige ſind der
Arbeiter. Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in
ſeine (ſchwarze) Ernte (dieſes Landes) ſende!“ Matth. 9, 37. f.

Doch mit dem bloßen Beten iſt's nicht gethan. Der HErr
iſt's wohl allein, der das Senden der Arbeiter in ſeinen Weinberg
beſorgt; aber er thut es durch ſeine Gläubigen. Drum heißt's eben
für dieſe auch in Bezug auf die Negermiſſion: „Bete
und arbeite!“
Daher, während auf der einen Seite nur der HErr unſere einige
Hoffnung iſt und ſein kann, daß in Zukunft mehr tüchtige lutheriſche
Prediger für die Neger gewonnen werden, ſollten wir auf der andern
Seite fo ernſtlich dafür arbeiten, als hinge dies ganz allein von
uns ab.
John C. Schmidt.
Milde Gaben für die Negermiffion:
Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, SIL, $57.50. Durch Kaſfiver H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 19.15. Durch Miſſionar J. Koßmann von ſeiner Bethlehems:Gemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Durch Miſſionar F. J. Lankenau von ſeiner St, Paul3-Gemeinde in
New Orleans, La., 20.00. Durch Miſſionar J. C. Schmidt von ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 12.00. Durch Miſſionar N. J.
Balkke von ſeiner Gemeinde in Concord, N. C., 10.00. Durch Kaſe G. Wendt, Detroit, Mich., 20.40. Durch Kaſſirer C. Spilman,
Baltimore, Md., 67.00. Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne,
Jnud., 58.85. Durch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 43.55.
(Summa $333.45.)
Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Kaſfirer H. Bartling, Addiſon, Jll,, 74,00. Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St. Louis, Mo., 24.73. Durch Paſt. L. J. Schmidt von Gliedern
ſeiner Gemeinde in Leland, Mich., 4.71. Durch Lehrer C. F. Arndt
von ihm und Schülern in Hay Creek, Minn., geſammelt 2,00, Durch
Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich., 26.53. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 11.13. Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort
Wayne, Jnd., 29.41. Durch Paſt. A. W. Schult, Phillips, Wis.,
von Frau Richter .20, und von N. N. .30. Durch Kaſſirer Theo. H.
Menk, St. Paul, Minn., 50.26,
(Summa $223.27.)
St. Louis, Mo., 20. Juni 1898.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Für die Negerſchule in Salisbury, N. C., durch Lehrer
E. Bruſt in Addiſon dankend erhalten: Von jungen Miſſionsfreunden, nämlich: Julius Stahmer, Lina Schnake, Eliſe Proſt,
Concordia Stahmer und Maria Stahmer je $ .25 ($1.25.)
Von

Schulkindern

in ſeiner Klaſſe: Otto Backhaus .50, Juliane

König .25, Paul König .15, Lydia Buchholz, Johanna Treichler,
Nora Weber, Otto Stahmer,
Arthur Nißmann, Lilly Homann,
Willie Fiene, Willie Kruſe, Willie Krage, Albert Rathke und Tillie
Wolkenhauer je .10. Paula Frande, Emma Francke, Willie Höltje,

Victor Brohm, Ad. Senne, Otto Senne, Heinrich Buchholz, Paula

Rotermund, Walter Rißmann, Martha Kappel, Lydia Leeſeberg,
Pauline Höfener, Minna Küker, Louis
Bunge, Clara Ahrens, Georg
Rabe, Edward Bunge, Arthur Buchholz, Adeline Leeſeberg, Lydia
Leeſeberg, Guſtav Homeyer, Eduard Bergmann, Albert Deutſcher,
Emma Oeſtmann, Louije Schlomann, Carl Schlomann, Heinrich
Oeſtmann, Dora Rodenboſtel, Willie Nodenboſtel und Ella Ba>haus je .05, BLL Lindemann .09, Auguſt Francke .04, Guſtav
Möller .03, Herman Kollwiß, Heinrich Kollwiß und Eddie B. je .02,

Heinrich Senne, Willie Senne und

Addiſon, Jll., den 21. Juni 1898.

Walter Stünkel je .01. ($3.75.)
H. Bartling, Kaſſirer.

Für die hieſigen Neger habe ich erhalten von Herrn P. H. Succops Gemeinde, Chicago, geſammelt durch Herrn Lehrer Johnſon,
eine Kiſte Kleider; durch Herrn P. C. V. Preuß, Friedheim, Jnd.,
vom Frauenverein ſeiner Gemeinde, 1 Dug. neue Mädchenkleider,

16 Mädchenhoſen, 11 a

chen Waifts, 1 Dug. Snabenbofen und

Waits, 6 Knabenhembden, 1 Paket getragene Kleider. Herzlichen Dank!
oncord, N. C., den 19. Juni 1898.
N. J. Bakke.
Die „„Miſſions- Tanke’ erſcheint cinmal monatli<.
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar.

10 Exemplare...

26
50)

aa
Py

Der Preis ſür ein
$

.25

2.00

5.00
9.00

100
17.00
Die Partie-Preiſe ‘gelten nur daun, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.

Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder zc. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing
Mouxe, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaction

Letreffenden Einſendungen

find zu abreffiren

an

Rev.

C.

F. W. Sapper, 206 S. Madison Str., Bloomington, IlI.; alle Geldbeträge
für die Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str.,
St. Louis, Mo.

Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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‘Nachrichten aus dem Miſſionsgebiet der Heimath und des Auslandes.
Herausgegeben für die Evang.-Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. F. W. Sapper

Auguſ

20. Jahrgang.

„And ih ſage end) and: Wachet end Freunde
mit dem ungere<ten BWammon, auf daß, wenn ihr
uun darbet, fie cud) aufnehmen in die
ewigen Hütten.“ Luc. 16, 9.
Ohne Zweifel haben
römiſchen

Pabſtes.

D,

wir hier einen Lieblingstext des
wie

ſteift

er

ſih

darauf,

daß

Almoſen hilft den Himmel aufſchließen. Wie bleut er dies
Wort ſeinen armen, verführten Chriſten ein: Hört ihr's?
die Hütten des ewigen Friedens erkauft ihr euch mit euren
Gaben.
Darum auf, gebt mit vollen, reichen Händen;
je mehr ihr gebt, deſto gewiſſer ift eud) der Himmel. Der
unſelige Pabſt glaubt natürlich das Wort Chriſti ſelbſt nicht.
Gr braucht dieſe theure Verheißung des Heilandes nur, um
ſeinen Beutel zu füllen und alle Tage herrlich und in Freuden leben zu können. OD, die Chriſtenheit hat das Läſterwort noh nicht vergeſſen, das Leo X. einſt ſeinen Cardinälen zurief: „O, wie viel hat uns dod) die Fabel von Chriſto
eingebracht!“ — Ja, ja! Sie hat ihm mehr eingebracht, als
er ſelbſt dachte. Er hat die Rechnung zu kurz, bloß für
dieſe Zeit gemacht.
Sie geht aber in die Ewigkeit. Das
Purpurkleid des hölliſchen Feuers hat es ihm eingebracht.
So war es recht vor Gott. Solcher gottloſe Mißbrauch der
theuerſten Verheißung des Heilandes, ſolche furchtbare Läſterung Gottes muß ewige Strafe haben! Denn dies Wort:
„Machet euh Freunde mit dem ungerechten
Mammon, daß fie euch aufnehmen in die ewigen
Hütten“, iſt eine überaus reiche und theure Verheißung
unſers Heilandes; die dur unſer ganzes Leben bis in die
Ewigkeit hinein geht. O, wenn wir fie re<t faſſen und

Ids!

A

und Richard

Kreßſchmar.

1898.

Aimer

$.

glauben könnten, welchen heiligen Eifer zu guten Werken,
welche reiche Freigebigkeit gegen Arme, welche unermüdliche
Liebesthätigkeit würde da in der Chriſtenheit entſtehen! —
Aber das ift es eben, was der Heiland in dem Gleichniſſe
bei ſeinen Chriſten beklagt, daß die Weltkinder viel beſſer
als ſie ihren Vortheil wahrzunehmen wiſſen. Die kurze
Zeit, da der ungerehte Haushalter nod) Macht über das
Geld ſeines Herrn hat, benußt er, zwar betrügeriſch, aber
mit großer Klugheit, ſich Freunde für die Zeit ſeiner Noth
zu gewinnen. So verſteht es denn der Erzſünder, der Pabſt,
auch mit wahrhaft teufliſcher Liſt dies Wort des Heilands
für fic) zu unermeßlichen Reichthümern auszubeuten. Nur
wir, durch Gottes Gnade die Kinder des Lichts, wir, lieber
Leſer, wie werden wir beſhämt durch dieſe böſen Buben und

aufmerkſam gemacht, unſerer großen Herrlichkeit und des
reichen Gotteslohnes wahrzunehmen, der nach dieſen Worten
im Himmel auf uns wartet. — Wie, ſollen am Ende dod)
unſere Geld- und Liebesgaben nod) zum goldenen Himmelsſchlüſſel für uns werden? Thorheit! Einem Lutheraner
braucht man nicht zu ſagen, daß der Eine Weg zum Himmel
nur das theure Gottesblut des Lämmleins JEſu iſt. Kein
anderer Shmu> noch Ehrenkleid bringt den Sünder in den
Himmel. Aber wer auf Erden in dieſem Glaubensfdmud
einhergeht, der ſoll ihn leuchten laſſen in guten Werken.
Das meint der Heiland mit den Worten: „Machet euh

Freunde mit dem ungeredten Mammon.“
wollte er ſagen:

D

Als

ihr lieben Chriſten, es ift eine böſe

Sache um euer Geld und Gut.

Sie ſind zwar Gottes

gute Gaben. Aber eure Sünden haben fie arg verderbt.
Viel unrecht Gut miſcht ſich mit ein. Viele Verſuchungen,
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Stride und Dornen können ſie über eure Seele bringen.
O, höret doch, was id) euh ſage, wie ſie euh zum ewigen
Segen werden können. Helft mit eurem Gut den Armen
und Elenden; ſpeiſet Hungrige, kleidet Nadende, tro>net
Thränen, ftillet Seufzer, allermeiſt im Werke der Miſſion beweiſet eure himmliſche Klugheit, breitet mein Wort
aus, bringet Licht in die umnachteten Herzen, den Frieden Gottes in die geängſteten Seelen, Hoffnung der Seligkeit den Sterbenden. D, welch ein Segen wird da der ungere<hte Mammon! Welche herrlichen Früchte für die Ewigkeit werden da von eud) und für eud) gewirkt! So vielen
ihr Gutes thut, ſo viele Freunde findet ihr, die euch ſegnen.
So viele gläubig werden, ſo viele Fürbitter gewinnt ihr, die
mit euch und für euch im heiligen Vater-Unſer beten um ein
ſeliges Stündlein, daß ihr mit Gnaden aus dieſem Jammerthal aufgenommen werdet „in die ewigen Hütten des
Himmels“.
Kurz, in Zeit und Ewigkeit ſollt ihr's genießen, wenn ihr fröhliche und reichliche Geber eures irdiſchen Gutes ſeid.
Wie, lieber Leſer, enthält hienad) das Wort unſers Heilandes nicht eine überaus herrliche Verheißung? O, ſollte
ſie uns nicht mit heiligem Liebesfeuer entzünden und unſere
Herzen und Hände weit aufthun zu immer reicheren Gaben,
ſonderlich für die Miſſion, ohne Verdruß und Ermüdung?
Sonderlih wenn wir das nod) bedenken : ob wir auch viel
Undank dabei erfahren, twas fdadet’s, einen Freund gewinnen wir mit unſern Gaben, das ift unſer lieber Heiland.

Der

{daut mit tiefem Wohlgefallen auf ſeine treuen Knechte und
Mägde und hat ſchon beſchloſſen, fie vor aller Welt, vor
Himmel und Erde, vor Engeln und Menſchen aufs allerherrlichſte zu ehren und zu belohnen. Siehe, am Tage des
Gerichts, wenn ex auf dem Throne ſeiner Herrlichkeit fist,
da wird er ſeinen Gläubigen zurufen : Ei, ihr frommen
und getreuen Knechte und Mägde, höret zu: Sd) bin hungrig
geweſen und mid) habt ihr geſpeiſet. — D, zu welcher
Himmelsfreude werden ſie dann kommen! D, welche Ehrenkrone wird dann ihr Haupt ſhmü>en! Welche ewige Herrlichkeit wird ſie umfangen! Wie überreich werden fie fid)
belohnt ſehen! Welches ewige Dankeshalleluja wird ihren
verklärten Herzen und Lippen entſtrömen! — O, du ſeliges
Kind des Lichts, mache dich denn auf und werde Licht, denn
dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf
über dir ewiglih. Das iſt gewißlih wahr!
D. H.

Bethlefems zehnjähriges Weſtehen nebſt Feier
des zehnjährigen Kir<hweißfeſtes.
„Beſchloſſen“, ſo heißt es unter anderm im Bericht der
i Verſammlung der Synodalconferenz vvm Jahre 1886, „daß
die Commiſſion für Negermiſſion hiermit bevollmadtigt
ſei, zunächſt eine neue Station in New Orleans zu beginnen.“ Und gewiß nur mit großer Freude und recht

“innigem Dank werden die lieben Leſer vernehmen, wie der

HErr dieſen Beſchluß ſegnete, Freudigkeit, Muth und Mittel
gab, denſelben auszuführen.
Es wird gewiß einen jeden
reizen, mehr für die Negermiſſion, die ja ſeine Miſſion iſt,
zu arbeiten, fleißiger für ſie zu beten, mehr und regelmäßiger für ſie Gaben dem HErrn zu opfern, mehr Jntereſſe auch bei andern Chriſten für ſie zu erwe>en, wenn er
mit Augen ſehen und mit Ohren hören darf, wie der HErr
dieſes Werk ſegnet; wenn ev in der That für ſich erfahren
darf, wie ivahr es ſei, wenn der Apoſtel Paulus 1 Cor.
15, 58. ſpricht: „Jhr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem HErrn.“
Solches als an einem Beiſpiel
den lieben Leſern vor die Augen zu führen, ſei hiermit
verſucht.
Durch treue Arbeit und fleißiges Gebet gelang es Herrn
Miſſionar A. Burgdorf, bald ein Häuflein heilsbegieriger.
Neger in dem vierten Diſtrict von New Orleans um ſich zu
ſammeln ; doch fehlte es an einem geeigneten Ort, zuſammenzukommen, um Gottes Wort zu hören, es fehlte an einem
Kirchlein.
Vorläufig wurde der Gottesdienſt, wie Herr
Miſſionar Burgdorf im Frühling 1887 berichtete, in dem
Hauſe einer ihm befreundeten Familie gehalten. Wie das
aber ein jeder weiß, gehört eine Kirche oder Kapelle dazu,
wenn man Leute für die Miſſion gewinnen will. Wird der
Gottesdienft in einem Privathauſe gehalten, fo zu>kt mancher
die Achſeln, wenn er zum Gottesdienſt eingeladen wird, und
bleibt, wenn die Zeit für den Gottesdienft gekommen iſt, zu
Hauſe; während derſelbe, wenn eine Kirche oder Kapelle
vorhanden wäre, mit leichterer Mühe in dieſelbe und ſomit
unter den Schall des Evangeliums zu bringen geweſen wäre.
Und fo ſleht es nicht allein unter den Negern, ſondern fo
geht es vielerorts auch in andern Miſſionen. Obwohl nun
die bereits gewonnenen Leutlein fid) in einem Privathauſe
zum Gottesdienſt zuſammenfinden mußten und die Ausſichten auf eine Kapelle herzlich ſhle<t waren (troß wiederholter Bitten floß das Geld für den Bau ſehr ſpärlich), fo
verloren weder der Miſſionar noch die Leutlein, die ſich zu
ihm hielten, den Muth.
Der Herr Miſſionar ſchrieb um
dieſe Zeit tro allem, das ihm den Muth hätte nehmen
können: „Durch Gottes Hülfe ſind wir geſonnen, unter
allen Umſtänden das angefangene Werk auf den neuen
Stationen“ (eine andere Station war kurze Zeit vorher gegründet worden) „zu halten und zu fördern.“ Und Gott
half in der That. Er förderte das Werk.
.
Jm folgenden Jahre, 1888, als die Ehrw. Synodalconferenz wieder verſammelt war, konnte derſelben über die
neue Station berichtet werden, daß (allerdings mit dazu geborgtem Gelde) eine kleine Kapelle inmitten einer dichten
Negerbevölkerung errichtet worden fei, welhe Kirh- und
Schulzwe>en zugleich dienen ſoll; ferner, daß die Einweihung
bereits am Sonntag Miſericordias Domini desſelben Jahres
vollzogen worden ſei. „Die hier dur< Miſſionar Burgdorf
eröffnete Schule“, heißt es im Bericht weiter, „zählt bereits über 100 Schüler, Der Schulamtscandidat, Herr
Ed, Riſchow vom Seminar in Addiſon, der den Beruf der

Commiſſion

angenommen

hat,

wird,
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freunde geſegnet, daß nach ſo kurzer Zeit ſo ſchöne Erfolge
zu verzeichnen waren! Jhre Arbeit, deren Frucht vor ihnen

ſich für das Reich Gottes redlih anzuſtrengen, wenn aud
(und das ijt wohl in einer jeden Gemeinde, ſei ſie weiß oder
ſchwarz, zu finden) der eine oder andere zum fleißigen Geben,
zum regelmäßigen Beitragen ermahnt und angefeuert
werden muß. Die Beiträge bringen ſie der Regel nah
monatlich. Da gibt der eine — jeder Communicant trägt
bei — 25, der andere 50 Cents monatlich; einige, und darunter etliche arme Wittiven, zahlen monatlich einen Dollar.
„Nun“, denkt da vielleicht ein lieber Leſer, „die müſſen doh

ſtand und in erweitertem Maße noch vor uns ſteht, war nicht

noch guten Verdienſt haben, beſonders die, welche monatlich

vergeblich in dem HErrn.
Zu der in der Kirche gehaltenen
Schule drängten ſich viel mehr Kinder als cin Lehrer ordentlid) unterrichten konnte. Es mußte darum an den Bau einer
Schule, und zwar einer zweiklaſſigen Schule, nebſt Berufung
eines weiteren Lehrers ernſtlih gedacht werden, wenn der
Segen Gottes nicht verſchüttet werden ſollte. So ſegnete
der HErr über Bitten und Verſtehen. Nachdem die Schule
errichtet ivorden war, wurde Herr Lehrer G. Schäfer berufen,
welcher dann bis zum October 1893 daſelbſt thätig war.

cinen Dollar beitragen, denn das macht ja 12 Dollars aufs
Jahr!“ Ja, und vas verdienen dieſe Leute? Jm beſten
Fall 12—15 Dollars als Köche oder Köchinnen; verrichten
ſie ſonſtige Hausarbeit, ſo iſt der Monatsgehalt geringer.
Ohne Ausnahme ſind die Männer arme Tagelöhner. Jch
ſage mit Abſicht „arme“, denn ſie finden nicht einmal täglich
Arbeit, beſonders in den Legten zwei Jahren niht. Wer
alſo annehmen wollte, die Negerchriſten unſerer Miſſion
thun nichts, gar nichts fürs Reich Gottes; wer da meinen
wollte, ſie ließen es ſich zwar gefallen, daß man ihnen predige, aber ſie wollten nichts zur Förderung des Reiches Chriſti
und Gottes beiſteuern; wer alſo aus dieſen Gründen dieſe
Miſſion mit ſchiefen Augen anſehen, ſie vernachläſſigen,
nichts für fie geben und nicht für ſie beten wollte, der iſt
in einem gewaltigen Jrrthum befangen. Die beigegebene
Tabelle wird einen ſolchen cines Beſſeren belehren. Nun
iſt es freilid) wahr, aus eigenen Mitteln können dieſe Mijſionsgemeinden ihre Ausgaben nicht beſtreiten, aber ſie verſuchen doch, nah Kräften mit beizuſteuern. Das liebe
Gotteswort iſt ihnen wirklich ſo lieb und theuer, daß fie ſich
ordentlich anſtrengen, und oft iſt's geſchehen, wenn ſo ein
armes fdjivarzes Mütterlein mit ihren two bits ankam,
daß ſie aus redlichem Herzen es beklagte, daß ſie niht mehr
geben könne.
J. Koßmann.

1. September

die Schule

übernehmen“,

welches

auh

ge-

ſhah. Noch heute ſteht derſelbe der Oberklaſſe der inzwiſchen
eriveiterten Schule vor. Der Gottesdienſt wurde in jener
Zeit von 47 Perſonen beſucht, während die Sonntagsſchule
mit 120 Kindern im Bericht angegeben ift. Wie herrlich
hat doch Gott die Gebete und die Arbeit der lieben Miſſions-

Und

„wie

in der Schule,

ſo nimmt auch die Miffions-

arbeit in der Kirche einen erfreulihen Fortgang“, konnte
der 1890 verſammelten Ehrw. Synodalconferenz berichtet
werden. Es war nämlich inzwiſchen zur Organiſirung eines
Gemeindleins gekommen, welches 57 Seelen, darunter ſich
27 communicirende Glieder befanden, zählte, die Zahl der
Sonntagsfdulfinder war auf 147 geſtiegen, während 99
die Tagesſchule beſuchten und täglih von JEſu, dem Sünderheilande,

hörten

und

ihn lieben lernten.

Wie mancher

halbivüchſige Negerburſche hier zum erſtenmal von JEſu
als dem Heiland gehört haben mag, deſſen Namen er vorher
nur beim Fluchen hatte brauchen hören oder ſelbſt zum Läſtern
im Munde geführt hatte, wer will das ſagen? Wie manches
junge Negerherz iſt hier in der Schule für JEſum gewonnen
worden!
Wie manches Kind ift durh die Miſſionsſchule
dann auch ein Licht ſeiner in Finſternis ſißenden Eltern und
Geſchwiſter geworden! Wie manches Schulkind unſerer
Schule ift ein rechter geiſtlicher Führer ſeines Vaters, ſeiner
Mutter, ſeines Bruders, ſeiner Schweſter geworden! Wer
will das ausrehnen? Das kann keiner! Das aber ſehen
wir und erkennen es mit innigem Dank- gegen Gott an, daß
der durch die dhriftlide Miſſionsſhule bei Kindern und
Eltern geſtiftete Segen ein unberechenbar großer ift. Der
jüngſte Tag wird denſelben einſt offenbaren und wir werden uns ob der Größe des Segens wundern und Gott tauſendfach dafür preiſen. Welch eine Freude wird es dann für die
lieben Miſſionsfreunde, die für die arme Negermiſſion beteten und Opfer brachten, ſein, wenn ſie die Schaar derer
ſehen werden, zu deren Seligkeit ſie Werkzeuge in der Hand
unſers Gottes ſein durften!
Nicht allein aber wurden die Negerchriſten unterrichtet
in dem Worte des Heils, ſondern ſie ivurden aud) erzogen,

für Chriſtum und fein Wort nad) Kräften zu geben. Nun
läßt fic) bei der Stellung und dem demgemäßen Verdienſt
eines Negers nichts Großartiges erwarten; doch lernten ſie,

(Schluß folgt.)

Bilder aus der Negermiſſion.
1. Die Miſſionsgemeinde bei Meherrin, Va.
Entſchuldige, lieber Leſer, die vorliegenden Bilder ſind
nicht vom beſten gerathen. Sie wollen ja auch keine Kunſtproducte ſein. Nicht dem Kunſtſinn, ſondern dem Miſfionsfinn tragen ſie Rehnung. Und Miſſions freunde
werden finden, daß an beiden eine Geſchichte hängt, die
jedes Chriſtenherz
zur Freude ſtimmt.
An der Stelle, wo dieſe lutheriſche Negerkirche fid) erhebt, ſollen fic) vor Jahren Sklavenkarawanen gelagert
haben, als die Sklavenverkäufer mit ihrer Menſchenwaare
durchs Land zogen; und wo unſer Miſſionar jeht unter
freiwilliger Mithülfe ſeiner Schwarzen zum Beſten der
Miſſion ein Stückchen Land bebaut, da haben ſeiner Zeit
arme Negerſklaven unter ihrem unfreiwilligen Frohndienſt
geſeufzt.

sealed

Die
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wurde das Handwerk

ge-

_legt. Den Baronen wurden ihre Sklaven in Freiheit geſeßt.
Was war die Folge? Die Weißen hielten es nach wie vor
unter ihrer Würde, auf dem Feld zu arbeiten. Die Neger
freuten ſich ihrer goldenen Freiheit, ſpielten den Herrn und
legten ſih auf ihre faule ſchwarze Haut. Die ganze Gegend
wurde wüſte und öde und bietet heute noch ein klägliches
Bild. Weit und breit brachliegende Länderſtre>en oder
nur kümmerlich beſtellte Felder, elende, zerfallene Hütten
und in denſelben Leute, zu träge oder zu unpraktiſh, um
der Landſchaft ein anderes Gepräge zu geben. Eine Anzahl
fleißiger deutſcher Farmer würde dort bald Wandel ſchaffen.
Unſer dortiger Miſſionar Schooff hat ehemals den Farmern
in Wisconſin manches abgelernt und es gut verwerthet.

Die „Miſſionsfarm“ iſt unter

das Wild
gemerkt.

Die

hatte, erwachte in dem alten Miſſionar

aufs neue die Liebe zum köſtlichen Werke der Miſſion. Gern
wollte er nun auch hier in America unter den Negern arbeiten, und zeigte dieſes der Miſſionscommiſſion zu St. Louis
an, die ihn nach eingehender Prüfung im Jahre 1881 als
Miſſionar anzunächſt

in Green Bay,
fünfMeilen
von

der jesigen Miſfionsftation.
Er hegte ſhöne
Hoffnungen,
gab ſich große
Mühe und
wurde ſ{hmerzlid) enttäuſcht.
Mit Wehmuth
berichtete er

des
hat's

Negervolkes vor Augen

ſtellte,

feinerPflege
wie
eine Daſe in der
Wüſte. Sogar
Waldes

Fünf Jahre hatte Paſtor W. Bühler im fernen Africa
unter den einheimiſchen Negern in der Miſſion gearbeitet.
Durch Gottes Fügung kam er nach America, gehörte zuerſt
eine Zeitlang zum New Yorker Miniſterium, trat aber von
demſelben mit andern lutheriſchen Predigern wieder aus.
Seine Frau hatte etivas Vermögen. Dafür wurde in jener
Gegend Virginiens ein Stück Land gekauft.
Bühler war
leidend und dort in der ſtillen Einſamkeit ſuchte und fand
er Geſundheit. Als er nun täglich den Jammer des armen

Hirſche kommen
des Nachts,
ſpringen ke>
und leicht über
die hohen Fenzen und freuen
ſichüber
dle gute
1883: „Unſere
Koſt.—Ja, eine
Miſſion in
einſame, armGreen Bary iſt
ſelige Gegend!
faſt immer ein
Der Verfaſſer
Schmerzenskind
hat ihr nurReize
geweſen, und
abgewinnen
jeßt liegt daskönnen — des
ſelbe gar in den
Die evangeliſh-lutheriſhe Negergemeinde bei Meherrin, Va.
Nachts. Ju jeleßten Zügen.“
nen milden, mondhellen Frühling8nächten, alles in feierlicher
Einer Aufforderung zufolge fing er nun an, bei Meherrin
Stille und tiefer Ruhe, fern von dem Geräuſch der Städte, zu miſſioniren und legte die fünf Meilen immer beide Male
nichts hörte man als den eigenartigen Ruf und Gegenruf zu Fuß zurü>, aud) nod, als er hier ſpäter taglid) Schule
des Whippoorwill. —
hielt. Die ſhwärmeriſchen Baptiſten arbeiteten ihm mit aller
Wie iſt man eigentlich dazu gekommen, in dieſer öden, Macht entgegen. Jhr ſchwarzer Anführer rief einem Neger
entlegenen Gegend eine Miffionsftation zu gründen? Nun,
im Zorne zu: „Wenn du an dieſes Menſchen Lehre glaubſt,
es ivohnten Menſchen dort, und zwar-nicht wenige. Waren
fährſt du ſo gewiß zur Hölle, wie die Schildkröte in den
dieſe auh meiſt ſhwarz, dazu faul, unwiſſend und ſehr ver- Schlamm krieht.“ Doch er bekam die treffende Antwort:
kommen, ſo iar es doch nicht der Wille Gottes, daß fie ver- „Jh glaube an keines Menſchen Lehre; aber ih glaube an
loren gingen — ſie waren durch das Blut ſeines Sohnes zu Gottes Wort und das ift 8, was Herr Bühler predigt.“
theuer erlöſt. Gott hatte gewiß unter dieſer armen Neger- So fanden fid) einige treue Seelen zuſammen, etwa acht
bevölkerung ein Häuflein Auserwählter, und wäre es aud) bis zehn. Als ſie aus dem öffentlihen Schulgebäude ver-

nur eine Seele geweſen, ſo hätte er Mittel und Wege gefunden, ſeinen gnädigen Rathſchluß hinauszuführen, und

wenn die ganze Welt darüber in Bewegung gerathen wäre.

— Ja, wunderbar genug ging's zu mit der Gründung
dieſer lutheriſchen Negergemeinde.
s

-&

trieben wurden, verſammelten fie fich im Freien unter einem
Kirſchbaum, bis ſie mit vereinten Kräften das Miſſionseigenthum, ein Blodhaus, von der früheren Station hierher geſchafft hatten. —
Bis zum Frühjahr 1886 hielt Miſſionar Bühler treu
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aus auf ſeinem Poſten. Troß ſeiner fleißigen Arbeit hatte
das Häuflein ſeiner Getreuen fic) niht vergrößert. Da
+ folgte er einem Berufe an eine höhere Lehranſtalt in Deutſchland. Jest kam eine harte Prüfungszeit über das Miſſionspflänzlein bei Meherrin.
Eine Zeitlang wurde nod)
ein Student hingeſchi>t, es zu bearbeiten und zu begießen,
dann beſchloß die Synodalconferenz, die Miſſion daſelbſt
aufzugeben und die wenigen treulutheriſchen Negerchriſten
ſollten nah Little Mod, Ark., überſiedeln. Doch hierzu
konnten die armen Neger nicht den Muth faſſen. Sie blieben dort — und blieben unter allen Stürmen ſtandhaft.
Beinahe zwei Jahre hielten

ſie Leſegottesdienſte, denn fie
wollten die Perle des reinen
Wortes nicht wieder verlieren. Unaufhörlich baten
ſie um cinen Paſtor.

End-

|
|
|
|
|
|
|

(„Mein Herr, ich kann mich niht recht ausdrü>en, fragen
Sie lieber jemand anders !“) Shr Kind, ein firer Schulfnabe, wußte die Antwort. — Dieſe Neger ſind blutarm
und doch willig, Opfer zu bringen. —
Jür dieſe abgebildete Kirche haben die Neger ſelbſt das
Holz geſchlagen und ſägen laſſen und beim Bau geholfen.
Unſer Miſſionar war Architekt und Baumeiſter. Der Anz

| bau für die Schule iſt leider auf dem Vilde nicht zu ſehen.

Das ganze iſt ein praktiſches, anſehnliches Gebäude.
weit davon

ſteht ein hübſches Pfarrhaus,

Nicht

auch vom Miſ-

ſionar und ſeinen Schwarzen
gebaut, und zwar das alles
aus harzigem, mit unzähligen Aſtknoten geziertem
Tannenholz. Gott bewahre
dieſes Miſſionseigenthum
vor Feuersnoth. An Löſchen
wäre nicht zu denken. Er
laſſe nun auch fernerhin ſein
freundlich Antliß leuchten
über der lutheriſchen Negergemeinde bei Meherrin, Va.

lid) wurde ihnen die Bitte
gewährt.
Zeitweilig wurden ſie wieder von theologiſchen Studenten
bedient.
Gott ſegnete deren treue Ar2. Eine blinde lutheriſche
beit. Das Bäumlein wuchs
Negeriu.
und breitete fid) aus, und
Eine ſchöne Frucht unſeals 1890 Miſſionar Schooff
rer Negermiſſion bei Meherhier ſein Amt antrat, zählte
rin und ein lebendiges Zeugdie Gemeinde 68 Seelen,
nis für die Gnade und
34 Communicirende, und
Langmuth Gottes iſt die im
ſeither haben fic) dieſe Zahziveiten Bilde leider etwas
len ſchon verdoppelt. Schreiunkenntlich dargeſtellte
ber dieſes hat ihre Schule,
blinde
farbige Großmutter,
Chriſtenlehre, Kirche beſucht,
Anna
Taylor.
Auf eine
die meiſten Glieder perſönwunderbare,
wechſelvolle,
lich kennen gelernt. Ueberall _
hochintereſſante Lebensfiih=
zeigte es ſich, es iſt eine wohlrung
bli>t fie zurü>. Was
gegründete, edt lutheriſche
ſie
ſelbſt
aus derſelben UnterLandgemeinde. Wenn auch
zeihnetem
erzählt, hat er ſich
hier, wie in jeder Gemeinde,
notirt.
So
fet es hier wie=
noh manches zu wünſchen
Eine blinde lutheriſhe Negerin.
dergegeben.
übrig bleibt, ſo kann man
Wann dieſe Negerin geboren wurde, weiß niemand.
doch nur mit Verwunderung ſehen, wel< große Dinge Gott
durch die Predigt ſeines Wortes an dieſen armen Negern aus- Sie kann ihren Geburtstag nicht feiern. Das Buch ift vergerichtet hat. Nicht wenige von dieſen Leuten haben einen loren, in dem ihr Eintritt in die Welt verzeichnet worden iſt.
weiten, beſchwerlichen Kirchgang ; aber ſie kommen regelmäßig Jhre Mutter war eine Sklavin. Go fant fie aud) ſchon
zu Fuß angepilgert. Zur Chriſtenlehre ſtellen ſich niht nur dur die Geburt unter das läſtige Sklavenjo<. Dieſes
die Jungen, ſondern auch die Alten mit ein, auch ehrwürdige, ſollte ihr nod) ſehr ſchwer zu tragen werden. Sie wurde
greiſe Häupter, und ſagen auch den lieben Katechismus auf an einen andern Sklavenherrn verkauft. Wohlgeſtaltete
und ſhämen fic) nicht, gefragt zu werden. Go ſaß eine Negermädchen, zumal wenn ſie eine hellere Hautfarbe hatten,
gutherzige Negermutter in der Kirche zwiſchen ihren Kindern brachten „auf dem Markte“ über tauſend Dollars. Jhr neuer
und konnte zur Antivort nicht den rechten Ausdru> finden. Herr war roh und grauſam, “a sinner—no churchman??,
Mit einer gemüthlichen Offenheit, wie ſie den Negern eigen „ein Sünder — kein Kirchengänger“. Trinken und Fluchen,
iſt, ſagte fie zum Paſtor: ‘I can not express myself ivas zu ſeinem Munde ein- und von demſelbeù ausging, kennz
very well, you better ask some one else, sir.” zeichnete ihn. Ju Rauſch hat er ſpäter fein Leber geendet:

fina H
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Seine Sklaven mifhandelte er unmenfdlid. — Sein Bruder hat im Jähzorn zwei Sklaven erſchlagen. — Das blinde
Negermütterchen wurde ganz erregt, als ſie davon erzählte.
Jhre Hände wurden an einem Baumaſt feſtgebunden, ſo daß
faum die Fußſpißen den Boden berührten, und dann gab's
grauſame Hiebe. — Wie viele? — Sie ſagte, das Zählen
wäre ihr vergangen, ſie hätte nur geſchrieen.
Ohne irgend welchen Schulunterricht wurde fie groß gezogen. Auch von dem wahren Gott hörte fie nidjts. Eine
unwiſſende Heidin! Die Sklaven hatten zwar zuiveilen
ihre heimlichen „Gebetsverſammlungen“; aber in denſelben
herrſchte eitel heidniſher Aberglaube. Dieſe Zuſammenkünfte waren ſtreng verboten; wer dem Herrn von einer
ſolchen Anzeige machte, empfing cine Belohnung; wer aber
an einer ſolchen theilgenommen, empfing Prügel. Anna
hatte keine Ruhe. Sie ſtahl fid) des Nachts hinaus auf
den Gottesa>ter, „um Religion zu finden“. Sie fand cin
unheimliches Grauen und kehrte troſtlos wieder heim. —
Später ſuchte ſie niht mehr nad) Religion. —
Als Jungfrau hatte ſie Bekanntſchaft gemacht mit einem
Negerſklaven einer andern Herrſchaft. Eine Liebſchaft war
die Folge. Der junge Mann offenbarte ſein Herz ſeinem
Herrn und dem Herrn ſeiner Geliebten. Beide gaben eine
{chriftlide Genehmigung und — die Geſchichte war abgemacht: Anna war damit die Ehefrau ihres Sam Taylor
geworden. Doch durfte Sam ſeine Frau nur am Mittivod)
beſuchen und vom Samstag über Sonntag bei ihr bleiben.
Vier Kinder wurden dieſem Sklavenpaar geboren.
Endlich hatte die erſehnte Stünde der Freiheit geſchlagen.
Der Präſident des Landes hatte alle Sklaven für freie Leute
erklärt, und es wurde nöthig, mit Waffengewalt dieſer Erklärung Nachdru> zu geben. Die „Yankees“, wie unſere
Negerin fie nennt, beſuchten aud) die Sklavenfarm, auf der
Anna Taylor mit ihren Kindern ihr ſhweres Los zu tragen

ſorgen. Sie war von klein auf daran gewöhnt, Tag und
Nacht zu arbeiten. Das fam ihr zu ſtatten. Die verwaiſte
Familie hatte ihr nöthiges Auskommen. Mittlerweile waren
die Kinder groß geworden. Aber, ach, die Söhne traten der
Mutter aufs Herz und liefen ihr endlich fort. Die Töchter
fwaren beſſer geartet, inſonderheit ihre Martha. Als dieſe
ſich verheirathete, nahm fie ihr altes Mütterchen zu ſich. Da
hatte ſie es gut. Und wenn es ihr im Jrdiſchen gut ging, das
war alles, worauf ihr Herz gerichtet war. Um ihr Seelenheil kümmerte ſie fic) nicht.
Aber Gott war deſto mehr auf ihre Rettung bedacht.
Miſſionar Schooſf mußte mit der Familie in Berührung
kommen. Zuerſt geivann er eine Tochter der Martha, eine
Enkelin der Frau Taylor, zur Schule. Durch das Kind
wurden dann die Eltern zur Kirche gewonnen. Die Großmutter aber war unzugänglich. Der Miſſionar konnte bei
ihr nichts ausridten. Da legte Gott ſeine Hand auf ſie,
und ſie erblindete.
Jeßt ging ihr das innere Auge auf.
Shr Geiviffen erwachte. Sie erſchrak über ihr gottvergeſſenes
Leben. Sie wollte verziveifeln. Da kam der Miſſionar ihr
zu Hülfe mit dem ſeligen Evangelium und öffnete ihr das
Glaubensauge, daß ſie nun ihren Heiland ſahe. Da ward
ſie getröſtet. Sie ließ fic) unterrichten und empfing die heilige Taufe. — Seitdem läßt ſie ſich ſo oft als nur möglich
des Sonntags über zwei Meilen auf ſchmalem Waldpfad zur
Kirche führen und wieder zurü>. Ein befdhiverlider Weg
für cin hochbejahrtes, blindes Negermütterhen.
Doch fie
fehlt ſehr ſelten im Gotteshaus. Am liebſten läßt fie ſich
von ihrer Enkelin führen, ſie muß oft ſtille ſtehen und ruhen,
und die hat Geduld mit ihrer lieben Großmamma.
Von
männlichen Führern urtheilt fie: “They pull me and
*tigue (= fatigue) me almost to death’? („Die ziehen
und ermüden mid) faſt zu Tode“). Daheim läßt fie ſich oft

hatte.

Wer freut fid) nicht über eine fold) herrlihe Frucht der
Negermiſſion! Wer bewundert nicht die Güte und Langmuth Gottes an dieſer blinden lutheriſchen Negerin, die am
Spätabend ihres Lebens noch gerettet worden iſt! Früher
hieß es bei ihr [eiblich fehend — geiſtlich blind, jest dagegen geiſtlich ſchend
— leiblid) blind, und ſie ſelbſt bezeugt,
jeßt fet ſie erſt glü>li<. Und wie lange wird es dauern,
bis fie eingehen darf in die himmliſche Vollkommenheit, da
ihr auch die Augen des Leibes wiedergegeben werden, daß
ſie in Ewigkeit ihren Heiland anſchaue, der fid) an ihr fo
wunderbar verherrlicht hat!
R. K.

Sie plünderten, aber nahmen

nur das Beſte mit,

„die Schinken“; den „alten Speck” ließen ſie zurü>. Den
Sklaven riefen ſie zu: ſie ſeien nun fret, ſie würden es bet
ihnen gut haben, ſie ſollten ihnen folgen! Die Schwarzen
zogen in heller Freude mit auf und davon, aud) Frau Taylor
und ihre Kinder. Jhr armer Sam aber wurde gezwungen,
mit den „Südlichen“ zu ziehen, Schanzen aufzuwerfen, gegen
ſeine eigene Freiheit zu kämpfen. Seine Familie fam unter“ deß in bittere Noth. Eine Weile waren fie bei den „Yankees“
gut verſorgt; aber nadher wären fie beinahe verhungert.
Die Mutter nahm ihre fdmadtenden Kinder und beitelte
und arbeitete, deren Leben zu friſten. Sie kehrte nicht wie
andere Sklaven zu ihrem Herrn zurü>, — „er war zu graufam’, Sie ſlug ſich mit ihren Kindern durch, und ſo lange
‘es nôöthig war, hielt ſie fid) verſte>t. Das waren fdjivere

hale

Zeiten.

Doch fie gingen vorüber.

Der treue Sam fand fic) als freier Mann zu ſeiner
Familie zurü>. Doch ſollte er die Freiheit nicht allzu lange
genießen. Gr iſt jeht ſchon ſeit vielen Jahren todt. Seine
veriwittwete
Gattin mußte nun ivieder allein für ihre Kinder

aus der Bibel vorleſen.

(Aus der ſ{wediſchen „Auguſtana“ fiir die „Miſſions
- Taube“ liberſeyt
von P. F. Weſemann.)

Die Ländereroberung

der Bibel.

„Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte
vergehen niht“), ſagt der HErxr, und dieſe Worte werden aud)
in Erfüllung gehen. Wer nur einigermaßen weiß, wie die

Feinde der Wahrheit und die Verfolger zu allen Zeiten alles

Die
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gethan haben, den Fortgang des Wortes Gottes zu hindern,
ja, dasſelbe auszurotten, der muß mit heiliger Verwunderung
bei der folgenden Schilderung der Ländereroberung der Bibel
faſt über die ganze Erde verweilen. Wir haben uns die Freiheit genommen, aus dem Jahresbericht einer ſhwediſchen
Bibelgeſellſchaft Folgendes mitzutheilen.
Seit den älteſten Zeiten der chriſtlichen Kirche iſt die
Verbreitung der Bibel cin im höchſten Grade bedeutungsvolles Moment für die Ausbreitung und das Wachsthum
des Chriſtenthums auf Erden geweſen. Jm Laufe der Jahrhunderte hat dieſe Ausſaat einen immer größeren Umfang
gewonnen, fo daß im gegenwärtigen Jahrhundert das Werk
der Weltmiſſion ſich über den größten Theil der Länder und
Völker der Erde erſtre>t. Zur Zeit der Apoſtel war die
Bibel nur in zwei Sprachen vorhanden. Vom Alten Teſtament gab es nur cine Ueberſezung. Die Zeit vor der Reformation hat in 1500 Jahren nicht mehr als 23 Bibelüberſeßungen hervorgebracht, alſo nur cine Ueberjegung auf
einen Zeitraum von 66 Jahren. Seit der Reformation bis
1804 wurde die Bibel in 34 verſchiedene Sprachen überſeßt,
alſo nur eine Ucberſeßung auf je neun Jahre. Das erſte
Buch, welches nah Erfindung der Buchdruckerkunſt (1440)
gedruct ivurde, war cine Bibel. Seitdem hat beſonders die
Canſteinſche Bibelanſtalt in Halle ſi<h um die Verbreitung
der heiligen Schrift ſehr verdient gemacht. Von 1517—1804
ſollen ungefähr zivei Millionen Bibeln gedru>t worden ſein,
von denen die meiſten von der Canſteinſchen BVibelanſtalt
ausgingen.
ni
Mit dem Jahre 1804 trat ein entſcheidender Wendepunkt
ein durd) die Gründung der britiſchen und ausländiſchen
BVibelgeſellſchaft. Während bis zu der Zeit die Bibel in nur
57 Sprachen überſeßt wurde, von welchen Ueberſeßungen
nur 19 zum Dru> befördert wurden, ſo kamen in den Fahren
1804—1890 (abgeſehen von 13 todten Sprachen) Ueberfebungen in 342 neue Sprachen, von denen 297 außereuropäiſche ſind, alſo durchſchnittlich jährlich in vier Sprachen,
hinzu. Jn dem Zeitraum von 1881—1891 hat die britiſche
und auslindifde Bibelgeſellſchaft allein es unternommen,
die heilige Schrift in 50 neue Sprachen zu überſeßen, alſo
in 5 Sprachen jährlich, und in dem Jahre, welches den leg:
ten Bericht der genannten Geſellſchaft umfaßt, ſind Ueberſeßungen in 9 neue Sprachen hinzugekommen.
- Die Bedeutung der Bibelverbreitung wird uns um ſo
anſchaulicher, wenn iir einen Bli> auf die außereuropäiſchen
Gebiete werfen, in denen die 306 ſogenannten chriſtianiſirten
Sprachen geſprochen werden. Wenden wir uns zuerſt nah
Africa und verfolgen den Weg von Abeſſynien und Egypten
an der nördlichen Küſte entlang nach. Tunis, Algier und
Marokko, fo finden wir hier die Bibel in folgende ſemitiſche
Sprachen überſetzt : die äthiopiſche (ſeit 1701), amhariſche,
Tigré, in den arabiſchen Maghribidialekt (Tunis) u. a. m.;
ſowie in die der hamitiſhen Sprachenfamilie angehörende

koptiſhe Sprache (ſeit 1716) und in die nubiſche und kabyliſche Sprache.
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Begeben wir uns dann von Marokfo weiter an die
Weſtküſte bis zur Mündung des Nigerflufjes, ſo hören wir
die Negerſtämme in Senegambien, Liberien, an der Goldund Sklavenküſte, ſowie am Nigerfluß in 20 verſchiedenen
Sprachen die großen Thaten Gottes preiſen. Unternehmen
wir dann die weite Küſtenreiſe von Kamerun bis zur Capſtadt und von dort bis zur Grenze des deutſchen und britiſchen

Dſtafrica, fo finden wir dort die verſchiedenen Bantuvölker,
welche ſowohl an der Küſte, als aud) im Jnnern von Africa
an den Ufern der großen Seen wohnen. Alle dieſe Völker
waren ohne eine Schriftſprache; aber Bibelüberſezungen
ſind unter ihnen in mehr als 30 Sprachen begonnen und
auch theilweiſe vollendet worden. Selbſt die Hottentotten,
Buſchmänner und Madagaſſen haben dieſes köſtlichſte von
allen Büchern erhalten. Als beſonders erfreuli<h muß die
dritte Ueberfesung in die madagaſſiſhe Sprache (1888), die
vollendete Neberfesung in die Sprache der Xoſa-Kaffern und
die Suahelibibel hervorgehoben werden, in welcher Ueberfesung Engländer und Deutſche zuſammengewirkt haben.
Jm Ganzen ſind es 75 africanifde Sprachen.
Gehen wir dann nach Aſien hinüber, fo finden wir auf
den im Süden gelegenen Jnſeln Formoſa, den Philippinen,
den großen Sunda -Jnſeln und Ceylon die Bibel ganz oder
theilweiſe in 25 verſchiedene Sprachen überſeßt.
Dann
kommt das rieſige Vorderindien, wo ſhon 43 Sprachen
chriſtianiſirt worden ſind. Wir finden dort die vollſtändige
Bibel in 12 oder mehr Sprachen, zum Theil in der fünften
revidirten Auflage. Selbſt zu dem mit ewigem Schnee bede>ten Himalaya-Gebirge, ſowie zu den im Weſten gelegenen
Ländern Afghaniſtan, Beludſchiſtan, Perſien, Arabien und
Armenien hat die Bibel ſhon den Weg gefunden, und zum
Mutterland Paläſtina wird ſie nun vom Weſten geſandt.
Auch im mittleren und nördlichen Aſien, in den ungeheuer
ausgedehnten Landſtre>en am Kaukaſus und Ural in Sibirien, ſogar bis zum Cismeer, hat man angefangen; 28 Sprachen zu bearbeiten. Den Millionen des größten Theils von
China iſt Gottes Wort in 13 verſchiedenen Dialekten zugänglich. Viele Ueberſehungen legen von dem Rieſenfleiß
ihrer Bewerkſtelliger Zeugnis ab, bedürfen aber gleihwohl
einer Umarbeitung.
Der deutſhe Miſſionar Dr. Faber
iſt Wortführer der Reviſionscommittee. An der im Jahre
1888 vollendeten japaneſiſchen Ueberſeßung haben 46 Miſſionare in 16 Jahren unter Dr. Hepburns Leitung gearbeitet. Jm Ganzen rechnen wir in Aſien 146 chriſtianiſirte
Sprachen und Dialekte.
Werfen wir einen Bli>k auf die Jnſelwelt Oceaniens, fo
begegnen wir auch hier einer großartigen, von Begeiſterung
zeugenden Arbeit. Hier, wie in Aſien, ſind manche Sprachen
erſt durch die Bibelüberſezungen in Schriftſprachen verwandelt worden, und die Jnſeln Tahiti, Hawaii, Rarotonga,
Samoa, Tonga, Neu
- Seeland, Lifu u. a. haben ſchon die
vollſtändige Bibel. Jm Ganzen ſind 42 Sprachen bearbeitet.
Jun America fing Hans Egede ſchon im Jahre 1725 an,
das apoſtoliſche Wort in die Sprache der Eskimos zu über
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ſehen. Die Ueberſeßungsarbeit fand ein reiches und dankbares Feld unter den verſchiedenen Sprachen der Jndianerſtämme. Mehrere indianiſche Bibelüberſeßungen ſtehen nun
gleichſam als Grabſchriften über ausgeſtorbenen Völkerſtämmen. Sogar die Söhne Feuerlands, welche früher für unempfänglich für alles, was Bildung heißt, angeſeben wurden,
können jeßt in ihrer wortreichen, biegſamen Sprache von
Gottes Wunderthaten leſen. Jm Ganzen ſind 43 americaniſche Sprachen chriſtianiſirt.
Rechnen wir alle die Völker und Stämme, in deren
Sprachen die Bibel ganz oder theilweiſe überſeßt worden
iſt, zuſammen,

ſo kommt die bedeutende Summe

ner Taſche iſt. Hol’S heraus und thue es mit dem zuſammen, was andere gottſelige Herzen geben. Endlich nimm die
Feder und ſchreibe an die Commiſſion: Vorwärts in Gottes
Namen!
Stellt Arbeiter an! Schafft Raum!
Hier iſt

ein Beitrag.
Soll nicht der lebte ſein, will's
Gott. Jhm befohlen. Amen.‘ — So ſchrieb Dr. Schwan
in cinem früheren Jahrgang des „Lutheraner“. Seine Worte
ſind heute noch zeitgemäß und der Beherzigung werth.
R. K.
Einer theilt aus, und hat immer mehr; ein anderer karget, da er nicht ſoll, und wird doch ärmer.

Sprüche 11, 24.

von tau-

ſend Millionen Menſchen heraus, alſo zwei Dritttheile aller
Einwohner der Erde. Unter weit abgelegenen Völkern iſt
auf dieſe Weiſe ein Licht nach dem andern angezündet worden,
wie Sterne in der Nacht. Sie nehmen an Zahl und Umfang
zu, fo daß die Hoffnung ſchon die Morgendämmerung cines
leuchtenden Himmels ſieht, welche ſich über Millionen wälzt,
die Jahrtauſende lang in Finſternis und Schatten des Todes
ſaßen.

Verſchiedenes.
In Kiautſhau in China beabſichtigt der evangeliſchproteſtantiſche Miſſionsverein cine neue Miſſion zu beginnen.
Der König von Koren hat ſeinen Sohn und Thronerhen zur Erziehung nah America geſandt.
Der Polizeiinſpector der Berliner Miſſionsſtation Wartburg im Kaffernlande ſtellt den dortigen Chriſten ein gutes
Zeugnis aus, wenn er berichtet: Jn Wartburg ſei ſeit zehn
Jahren nur ein Diebſtahl vorgekommen, und dieſer ſei von
einem Fremden begangen.
Auf Madagascar haben die Jeſuiten mit Hülfe der franzöſiſchen Regierung hunderttauſende proteſtantiſcher Chriſten
mit allen Mitteln der Verleumdung, des Schre>ens, der rohe-

ſten Gewaltthätigkeiten und Verfolgungen in die römiſchkatholiſche Kirche getrieben; ſonderlich haben die Londoner
und die Norwegiſche Miſſion viel gelitten. Um den völligen
Ruin der proteſtantiſchen Miſſion abzuwenden, ift ihr die
Pariſer evangeliſche Miſſion zu Hülfe geeilt. Bereits ſtehen
dreizehn franzöſiſche Miſſionare.und drei Miſſionsſchiveſtern
in der Arbeit. Sie retten was ſich retten läßt. Bereits find
Tauſende evangeliſcher Chriſten zurückgekehrt. An Orten,
wo kaum nod) ein Dußend Menſchen zum Gottesdienſt kamen,
ſtellen fich jest ſchon wieder Hunderte cin, die Kirchen, die
verivüſtet lagen, fangen an zu neuem Leben zu erwachen, die
Proteſtanten, die im Augenbli> des Sturmes feige waren,
beginnen wieder Muth und Zutrauen zu faſſen.
C. S.

„Wenn du allen Menſchen von Herzen das wünſ<hſt,
was Gott dir bereits in ſcinem lieben Sohn gegeben hat,
ſo denkein deinem nächſten Vater-Unſer bei den Worten :
„Dein Reich komme!“ einmal ganz beſonders und recht herz‘haft an die armen Neger. Dann ſiche zu, ob etwas in dei-

Zur Beachtung.
Auf Miſſionsfeſten bietet fic) in der Negel eine günſtige
Gelegenheit für die Miſſionsblätter der Synodalconferenz — „Die
Miſſions-Taube“ und “The Lutheran Pioneer” — neue Leſer zu
ſammeln,
Manche Miſſionsfreunde (Paſtoren, Lehrer und Laien)
haben mit erfreulichem Erfolg die Gelegenheit ergriſfen und damit
der Miſſion cinen großen Dienjt erwieſen.
Gern werden zu dieſem
Zwecke Probeexemplare genannter Blätter gratis geliefert. Man
wende ſich an das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Milde Gaben für die Negermiffion:
Durch Kaffirer H. Bartling, Addiſon, Jll.
7 und 176.90.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer 45.81. Durch Miſſionar J. Koßmann
von ſeiner Bethlehems-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00. Durch
Miſſionar F. J. Lankenau, New Orleans, La., von ſeiner Mt. ZionsGemeinde 25.00 und von ſeiner St. Pauls-Gemeinde 25.00. Durch
Paſt. C. Doividat, Oſhkoſh, Wis., 2.65. Durch Kaſſirer G. Wendt,
Detroit, Mich., 10.92. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md.,
116.00.
pe) Miſſionar D. H. Schooſf von ſeiner Gemeinde
in Meherrin,
Va., 15.00. Durch Miſſionar J. C. Schmidt von
ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 12.00. Durch Miſſionar
N. J. Balke von ſeiner Gemeinde in Concord, N. C., 10.00 und von

ſeinen Sonntagsſchülern daſelbſt 5.00. Durch Kaſſirer C. A. Kampe,
Fort Wayne, Jnd., 34,10. Durch Miſſionar Geo. Schüß von ſeiner
Gemeinde in No>well, N. C., 3.83 und von ſeiner Gemeinde in Gold
Hill, N. C., 3.45. Durch Paſt. H. Gieſchen, Flatville, Jll., von

H. M. Heinrichs 1.00.

(Summa $537.23.)

„Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Kafe
ſirer H. Bartling, Addiſon, Jll., 96.86 und 6.35. Durch Kaſſirer
H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 1.40. Durch Kaſſirer G. Wendt,
Detroit, Mich., 9.47. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md.,
15.23. Durch Miſſionar Geo. Schü von 4 Kindern in St. Louis,

Mo., .20 und von Kindern in Atkinſon, Nebr., .75. Durch Kaſſirer
C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 29.40. (Summa $159.16.)
Für die Kapelle in Manſura,
Spilman, Baltimore, Md., 2.50.

St. Louis, Mo., 20. Juli 1898.

La.:

Durch

Kaſſirer C.

A. C. Burgdorf, Kaſſirer.

Für die zu erbauende Kapelle in Catawba, N. C., habe ich mit

herzlichem Dank erhalten von Prof. G. Lücke, Conover, N. C., $1.00.

Mit herzlichem Dank beſcheinige ich .75 dur< Student Volkert

von Kindern in Atkinſon, Nebr., ſür die Kapelle in Salisbury erhalten zu haben.
Gottes Segen den lieben Gebern.

George

Schüt.

Die „„Miſſious- Taube““ erſcheint einmal monatlig. Der Preis für ein
Jahr in SE CUBE Za ng mit Porto iſt folgender:
remplar,
$ .26
10 Exemplare,
2.00

25
=
50S,

5.00
9.00

100
4
17.00
Dic Partie-Preife gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Brieſe,

welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten,

ſende man

unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Medaction betreffenden Einſendungen find zu adreffiren an Rey. C.
F. W. Sapper, 206 S. Madison Str., Bloomington, Ill.; alle Geldbeträge
[ine Re M egermilſon an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str.,
«
Louis,
Mo,
Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Aadridfen aus dem Mi
Herausgegeben für die Evang.-Lutheriſhe Synodalconuferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. F. W. Sapper und Richard Kreßſchmar.

20. Jahrgang.

September

Elfter Bericht der Commiſſion für die Wegermiffion
der „„evangeliſhß-lutheriſ<hen Synodalconferenz
vow Nord-America“.
(Für den Zeitraum von Auguſt 1896 bis Juli 1898.)

Es ſei uns geſtattet, den Bericht über das Werk unſerer
Negermiſſion in den leßten beiden Jahren, den wir der ebriv.
Synodalconferenz bei dieſer Verſammlung vorzulegen haben,
an die Worte unſers Heilandes anzuknüpfen, da er Matth. 13
ſagt: „Das Himmelreich iſt einem Sauerteig
gleich, den ein Weib nahm, und vermengete
ihn unter drei Scheffel Mehls, bis daß es gar
durchſäuert ward.“
Unter dem Himmelreich in dieſen Worten verſteht der
Heiland ſeine Gläubigen, alſo die heilige chriſtliche Kirche
oder die Gemeinde der Gottesmenſchen, welche, durd) den
Glauben an JEſum wiedergeboren, unter allen Menſchen
auf Erden allein geſchi>t und willig ſind, gute Werke zu
thun, ſonderlich ſolche, dadurd) Menſchen zu Chriſto und
ihrem Heile geführt werden.
Unſere Gleichnisworte ſtehen in der Reihe von ſieben
Gleichniſſen, in welchen der Heiland uns die Geſtalt ſeines
Reichs auf Erden von ſeiner Gründung bis zu ſeiner Vollendung am jüngſten Tage vor Augen malt, fünf derſelben

beſchreiben die Pflanzung ſeiner Kirche, ihre wunderbare
Ausbreitung, ihre äußerlich ‘geringe, der Welt ärgerliche
Erſcheinung und ihre verborgene, innere Kraft und Herrlichkeit. Das ſind die Gleichniſſe vom Samen auf viererlei
Uder, vom Weizen und Unkraut, von einem Neh mit guten
und faulen Fiſchen, vom Senfkorn und vom Sauerteig. Mit

1898.

‘Aumumer 9.

den beiden lesten Gleichniſſen vom Schaß im Aer und der
Perle des Kaufmanns weiſt er auf die wunderbare Herrlichkeit und Glüſeligkeit derjenigen Menſchen hin, welche
Glieder ſeines Himmelreiches ſind. Durch alle ſieben Gleichniſſe aber geht ein charakteriſtiſcher Zug: nämlich die äußere
Geſtalt des Himmelreichs iſt vor den Augen der Vernunft
und Welt, unſcheinbar, gering, ja, verächtlich. Seine Herrlikeit iſt unſichtbar und verborgen, nur dem erleuchteten
Auge des Glaubens offenbar. Denn ſo lange die Kirche
Chriſti im Reiche des Fürſten dieſer Welt ihre Herberge
hat, trägt ſie auch die Geſtalt ihres Meiſters im Stande
der Erniedrigung. Wie da die Welt und Vernunft höhniſch von ihm urtheilte: „Da iſt keine Geſtalt, die uns gefallen könnte“, — der gläubige Johannes dagegen in göttlicher Erleuchtung freudig ausrief: „Wir ſahen ſeine
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit“, — fo iſt es aud
mit Chriſti Himmelreich auf Erden. Einem „Sauerteige“
vergleicht es der HErr in den angeführten Worten. Konnte
er einen geringeren, wir möchten ſagen, verächtlicheren Vergleid) machen? Was ift ein wenig Sauerteig? Es iſt nod)
unſcheinbarer, geringer als das Samenkorn. Das hat doch
Leben in fich, wiewohl es auch erſt erſterben muß, ehe es
Frucht bringen kann.
Aber der Sauerteig ift eigentlich
etivas ſhon in Verweſung Uebergegangenes, dem Tode
Verfallenes. Und wie, dem iſt das Himmelreich Chriſti
gleih? Sa, fo ſpricht der HErr und damit ſtellt er uns ein
nur zu wahres, freilich zugleich tiefdemüthigendes Bild der

Kirche, wie ihrer einzelnen Glieder vor Augen. Denn allerdings erſcheint die Kirche in dieſer Welt oft gar gering.
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Es ſind wenig Weiſe, Reiche, Mächtige der Erde, die zu
thr gehören, ſondern meiſt die Armen und Verachteten.
Sie erſcheint als eine Elende und Verlaſſene, über die alle
Wetter gehen, die jeden Tag ihrem endlichen Untergang entgegenfieht. Oft ift ſie mit Sünde und Aergernis bede>t,
wie mit Waſſerfluthen. So iſt es aber auch mit dem einzelnen Chriſten. Auch von ſeiner göttlichen Herrlichkeit iſt
oft wenig zu ſchauen. Er heißt Gottes Kind und ift und
bleibt dod) ein Sünder in fic) und ſein Leßtes auf Erden
iſt aud) Tod und Grab. Höhniſch ruft ihm die Welt zu:
Was, ſeid 1hr.Chriſten beſſer als wir? Sünder ſeid ihr,
wie wir, und Tod und Grab verſchlingen euch zuleßt auc)
gerade wie uns! Ja, fürwahr, das Bild des Sauerteiges
trifft zu bei der Kirche und ihren Gliedern. Wir tragen
äußerlich den Sold der Sünde, den Tod, an uns, wie die
Welt. Aber es iſt dod) nur dem äußeren Schein nach.
Wie der Sauerteig in fic) birgt Kräfte des Lebens und, das
Mehl durchſäuernd, köſtlihes Brod voll Nahrung, Kraft
und Leben ſchafft, alſo iſt es mit dem himmliſchen Sauerteig der Kirche Chriſti auf Erden. Was ihr Tod ſcheint, ijt
die Offenbarung ihres Lebens und ihrer Seligkeit und das
Grab ijt des Leibes Ruhekammer zur Auferſtehung in die
Herrlichkeit. Ja, Chriſti Reich auf Erden weiß nichts von
Tod, Grab, Hölle und Verdammnis, das es zu fürchten
hätte; nur von Gnade, Gerechtigkeit, Heil, Himmel, Leben
und ewiger Seligkeit. Seine Glieder ſind ſchon hier göttlicher Herrlichkeit theilhaftig. Sie wird aber erſt vollkommen
offenbar vor der Welt, wenn ihr HErr und Meiſter offenbar
wird in ſeiner Herrlichkeit am jüngſten Tag. Debt ift ſie
noch verborgen. Doch bricht fie aud) hier ſchon wie bei
ihrem Meiſter im Stande ſeiner Erniedrigung zuweilen in
hellleuhtenden Strahlen hervor und offenbart fic) als der
göttliche Sauerteig, der die Welt gar durchſäuert, erneuert, beſſert und Seelen für den Himmel gewinnt, ob die Welt aud) mit all ihrer Macht ſich dagegen
wehrt. Die Erfüllung der Worte unſers Gleichniſſes iſt vor
unſern Augen. Zwölf Männer, ungelehrt und aus dem
niedrigſten Stande, ſendet der HErr der Herrlichkeit in die
Welt hinaus, ohne Wehr und Waffen, nur mit ſeinem Geiſt
und Wort ausgerüſtet, die Welt hat ſie mit tödtlicher Feindſchaft empfangen, fie wie wilde Thiere von Stadt zu Stadt,
von Land zu Land verfolgt, aber ſiehe, ſie haben fic) als der
himmliſche Sauerteig erwieſen voll göttlicher Kraft und eivigen Lebens, der die Welt durchſäuert und ein Himmelreich
unter den Menſchen gepflanzt hat, darin Sünder zu Gnade
und Heil, zu Frieden und Seligkeit kommen, daß es auch die
feindſelige Welt mit Staunen und Verivunderung ſehen muß.
Die Erfüllung der Worte unſers Gleichniſſes tritt uns
aud) in unſerer Negermiſſion vor Augen, ſeit ihrer

nur die gottfeindliche Welt ſicht mit Zorn auf dies Gotteswerk und fragt verächtlich : Was ſoll dieſer Unrath? Auch
aus Chriſtenmund hört man die ſtolze Rede: Jch kann mich
für die Negermiſſion nicht begeiſtern. Sie iſt ein überflüſſig
gut Werk! — Und das ſind nicht bloß Worte. Unſere Miſſionare erfahren ſie als Thatſachen. Sie ſind mit ihren
Frauen um dieſes ihres göttlichen Amtes willen an den
Negern von der beſſeren, das iſt, vornehmeren Bevölkerung
des Südens Verſtoßene, Geächtete.
Die Hotels weigern
ihnen Sits an ihrer Tafel, ein Bett zur Nachtruhe. Kein
freundlicher Gruß wird ihren Frauen auf der Straße zu
Theil. Dazu liegen Aergerniſſe, Sünde und Tod auch auf
dieſem Gotteswerk und berichten davon auch die lebten beiden Jahre. Der ſhmähliche Abfall Miſſionar Meyers in
Salisbury von der Wahrheit zu dem greulichen Jrrthum
der Baptiſten vollzog fid) kurz vor der lesten Verſammlung

“ Gründung vor 21 Jahren, ſonderlich aber auch in den lebten

ferm Lande laſtet und fic) wie bet allen Werken für das
Reich Gottes, ſo auch in unſerer Negermiſſion, ja, hier viel-

ave Jahren, über welche iir der ehrwürdigen Synodal-

conferenz Bericht zu erſtatten haben.

iſt

Sauerteigartig, das

‘heißt, unſcheinbar und verächtlih war ihr Anfang und ſo
ihr Fortgang geblieben bis zum heutigen Tage. Nicht
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und ſeine böſen Folgen

find heute noch nicht erloſchen. Unmittelbar vor derſelben
Verſammlung hatte auh der Tod unſern älteſten, in hingebendem Dienſte ſo treu bewährten Miſſionar Bakke ſeiner
treuen Lebensgefährtin beraubt und heute müſſen wir berichten, daß demſelben vor einigen Tagen auch ſein einzig Kind,
die faſt 18jährige Tochter, durd) den Tod entriſſen wurde.
Einſam und allein ſteht er nun mit faſt gebrochener Geſundheit in ſeiner ſchweren Arbeit. Einen andern ſchweren
Verluſt erlitt die Miſſion durch den Tod des Negerſtudenten
om. Burthlong. Er war eben im Begriff im Seminar zu
Springfield ſein theologiſches Examen zu machen. Er hatte
während ſeiner Studienzeit ſich treu an der Arbeit der dortigen Negerſtation betheiligt; die Neger hatten großes Vertrauen zu ihm. Es war die Abſicht, daß er dieſe Station
übernehmen ſollte, und mit großen Hoffnungen auf eine geſegnete Wirkſamkeit daſelbſt ſahen wir für dieſe zweimal
zuvor durch untreue Miſſionare betrogene Gemeinde in die
Zukunft. Die reiche Begabung, der treue Fleiß, das aufrichtige Glaubensleben dieſes Mannes berechtigten zu den
größten Hoffnungen. Aber anders waren Gottes Gedanken.
Die galoppirende Schwindſucht raffte ihn in kurzer Zeit
dahin. Ein zweiter Negerſtudent in dieſem Seminar, bisher untadelig, wohlbegabt, fleißig, iſt zu Fall gekommen und
dadurch dem Predigtamt auch verloren gegangen. “ Endlich
müſſen wir noch eines unerſeßlichen Verluſtes unſerer Miſſion mit großem Leidweſen gedenken. Unſer zweitälteſter,
hochbegabter und treubewährter Miſſionar A. Burgdorf
hat doch endlich ſeiner geſ<hwächten Geſundheit wegen den
ihm ſo lieb gewordenen Miſſionsdienſt aufgeben und den Ruf an eine weiße Gemeinde annehmen müſſen. Zuleht
gedenken wir noch des ſchweren finanziellen Dru>es,
der durch Gottes Verhängnis ſeit einigen Jahren über un-

leicht doppelt empfindlich geltend macht. Die Einnahmen der
leßten zwei Jahre betrugen gegen die vorhergehenden zwei

$7400.00 weniger.

RRS

Wir konnten daher trol der dringend-
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ſten Aufforderungen nicht nur an keine Erweiterung unſers
Miſſionsgebietes noh an eine Vermehrung unſerer Miſſionare denken, ſondern mußten vielmehr unſer Werk reduciren.
Miſſionar Kuß ‘entließen wir an cine weiße Gemeinde, da
Miſſionar Lankenau ſich bereit erklärt hatte, beide Stationen, St. Paul und Mount Zion, verſehen zu wollen.

Lehrer

Niewedde verſeßten wir von Bethlehem an die Oberklaſſe
von St. Paul und Miſſionar Koßmann übernahm die Unter-

klaſſe ſeiner Schule, während Lehrer Riſchow an der Oberklaſſe ſteht. Auf dieſe Weiſe haben wir zwei Arbeitskräfte
in New Orleans erſpart. Gleichwohl müſſen wir unſere
Kaſſe mit einer Schuld von $5300.00 abſchließen.*)
Ja, das Himmelreich unſerer Negermiſſion iſt dem
„Sauerteige“ gleih. Ohne Geſtalt nod) Schöne vor
der Welt, ärgerlich der Vernunft durh Sünde und Schwachheit und cine Exiſtenz, die mehr Sterben als Leben ſcheint.
Und doch ein Sauerteig Gottes und darum voll Kraft,
Leben und Herrlichkeit. Nur der Vernunft ijt dieſe Herrlichkeit verborgen. Das offene Auge des Glaubens ſicht
mit heiliger Verivunderung die ſelige Kraft des göttlichen
Sauerteiges, wie er ein erſterbendes Geſchlecht erneuert und
aus dem Tod zum Leben führt, wie er ein in Sünden und
Laſtern erſtarrtes, dur<h Grauſamkeit ſogenannter Chriſten
ſtumpfſinnig gewordenes Volk, aus ſeinen Sünden, aus
ſeinem tiefen, finſteren Todeselend heraus- und hineinhebt
in das Licht der Kinder Gottes, es zu einem heiligen Volk
und Volk des Eigenthums macht, das nun mit uns verkTündigt die Tugenden deß, der auch ſie berufen hat von der
Finſternis zu dem wunderbaren Licht des ewigen Lebens.
Ja, ſolches ift die ſelige Wirkung und Frucht unſers
Miffionsiverfes unter den Negern. Wandern wir im Geiſt
über das Gebiet derſelben, ſo werden wir mit freudigem
Lob und Dank Gottes unſers Heilandes erfüllt werden.

Ju New Orleans, La.,
haben wir drei blühende Negergemeinden. Mt. Zion und
St. Paul unter P. Lankenau mit zwei ſhönen Kirchen und
geräumigen Schulhäuſern. Mt. Zions Eigenthum hat einen
Werth von $10,000; zwei Lehrer unterrichten in der Wochen\hule 150, in der Sonntagsſchule 170 Kinder. Die Seelenzahl beträgt 255, communicirt haben 395. Der Durch\hnittsbeſuh in den zwei Sonntagsgotte8dienſten war früh
100, Abends 60, in der Woche 44 Zuhörer. Für den Bau
ihrer Kirche trug die Gemeinde ſelbſt $1008.75 bei. Sie
wurde am 21. Februar 1897 eingeweiht. Außerdem trägt
die Gemeinde nun wieder regelmäßig $25.00 monatlich zur
Miſſionskaſſe bei. Der Miſſionar gibt der Gemeinde das
Zeugnis, daß fie je länger je mehr fleißig iſt im Beſuch der
Gottesdienſte und ernſt in gottſeligem Wandel. Dasſelbe
Zeugnis kann er auch ſeiner zweiten Station St. Paul ertheilen. An der Oberklaſſe unterrichtet Lehrer Niewedde.
9) Durch ein Verſehen wurde die Schuld auf der Conferenz auf
$8700.00 angegeben. Es war dies die Summe, die geborgt worden
war; davon ſind aber $3400.00 wieder zurü>k bezahlt. Gott Lob!
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Die Unterklaſſe verſieht P. Siebeliß, der lehtes Jahr das
Seminar in Springfield abſolvirte und daher P. Lankenau
im Predigen zur Seite ſtehen kann. Die Zahl der Kinder
in der Wochenſchule beträgt 140, der Sonntagsſchule 150.
Seelenzahl iſt 215, der Communicirenden 100. Auch dieſe
Gemeinde trägt regelmäßig monatlich $25.00 zur Miſſionskaſſe bei. Während hier der Wandel der älteren Glieder
mehr zu wünſchen übrig läßt, darf dagegen der Miſſionar
von ſeiner aufivachſenden Jugend mit Freuden rühmen, daß
ſie in ihren chriſtlichen Werken und Weſen cine wahre Zierde
der Gemeinde

und cin befchamendes Vorbild der Alten iſt.

Gleich erfreulich ift der Bericht von Miſſionar Koßmann
über ſeine Station Bethlehem. Er rühmt Gottes reichen
Segen über ſeine Arbeit, ſonderlich im leßten Jahr; nicht
nur iſt die Gemeinde fleißig im Kirchenbeſuch, ſondern beweiſt auch die Frucht des Wortes durch chriſtlichen Wandel
und gute Werke. Sie hat in den leßten zwei Jahren
$1249.47 aufgebracht, wovon ſie monatli<h $25.00 der
Miſſionskaſſe übergab, mit dem Uebrigen die Verbeſſerung
ihres Eigenthums beſorgte. Die Seelenzahl ift 183, der
Communicanten 74; die Wochenſchule hat 174, die Sonntagsſchule 178 Kinder. Der Durchſchnittsbeſuch der Gottesdienſte iſt 80, in der Woche 40. Herr Lehrer Riſchow hat
die jungen Leute zu einem Singchor vereinigt, welcher ſchon
wiederholt die Feier der Gottesdienſte erhöhte. Jn der
Epidemie des gelben Fiebers voriges Jahr hat Gott ſeine
Hand zu gnädigem Schuß über unſere Miſſionsarbeiter und
Gemeinden gehalten. Nur leichtere Erkrankungen ſind unter
ihnen vorgekommen.
So ſind es denn 700 Erwachſene und 500 Kinder aus dem
verlorenen Geſchlehte Hams, welche in dieſer Stadt New
Orleans dem Himmelreih durd) unſere Miſſion zugeführt
worden find und fic) als Gottesmenfdjen darſtellen, deren
gute Werke und gottſeligen Wandel auch die ungläubige Welt
mit Erſtaunen ſicht und rühmt.
(Fortfegung folgt.)

Die ſiebzehnte Berſammlung der Synodalconferenz und die Negermiſſion.
Vom 10. bis zum 15. Auguſt waren die Vertreter aus
den verſchiedenen Synoden der treu lutheriſchen Kirche Americas in der ev.-luth. Trinitatis-Kirche zu Cincinnati verſammelt. Sie repräſentirten eine Körperſchaft von circa
800,000 Seelen, die ſich auf folgende Synoden vertheilen :
Die Miſſouri-, Wisconſin-, Minneſota-, Michigan- und die
engliſche Miffouri-Synode. — Die redhtgliubige Norwegiſche
Synode, mit der Synodalconferenz zwar nicht gliedlih, aber
doch in der Einigkeit des Glaubens verbunden, hatte aud)
einen Vertreter dorthin abgeordnet, der aber leider nicht perſönlich erſcheinen konnte und deshalb in einem brüderlichen
Schreiben die innige Glaubens- und Liebe8gemeinſchaft
zwiſchen ſeiner Synode und der Synodalconferenz ſchön zum
-Ausdru> brachte. Dieſer Gruß wurde dankbar erwidert.
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in-den Leften beiden Jahren ihr Gehalt herabgeſeßf werden; an verſchiedenen Stellen konnten keine neuen Arbeiter angeſtellt werden, obwohl es re<t nöthig geweſen ware; wo es nur
möglich war, wurden die Ausgaben beſchränkt;
die Negergemeinden wurden angehalten, trog
all ihrer bitteren Armuth nod kräftiger beizuſteuern; und wie oft wurden die Chriſten der
Synodalconferenz gebeten um kräftigere Unterſtüßung der Negermiſſion: und — dennoch laſtet
jebt auf dieſer Miſſion cine Schuld von $5300!
Und
troß alledem ſoll das Werk in demſelben Maßſtab fortgeführt
und gar nod) eviveitert werden?! — Die Synodalconſferenz
beſchloß: Ja, in Gottes Namen! Aber wie? zu den alten nod)
neue Schulden machen?! Hierauf
war in der ganzen Verſammlung
nur eine Antwort: Keine neuen
Schulden und die alten Schulden
ſollen mit Gottes Hülfe auch bezahlt ſein, che die Synodalconferenz
über zivei Jahre wieder zuſammentritt, und ivenn auch vorausfidtlich
die hinzukommenden Ausgaben in
dieſen beiden Jahren wieder die
hohe Summe von $30,000 erreichen werden. Und worauf \tüßzten ſich dieſe kühnen Erwartungen ?
Ei, auf das feſte Vertrauen zu
Gott!
Er hat dies ſein Werk fo
herrlich gefördert, er wird es auch
weiterführen und die nöthigen
Mittel darreiden.
Trauen wir
es ihm nur zu! Und was uns
Chriſten betrifft, ſeine Werkzeuge
und Handlanger, wir müſſen uns
ja auf das tiefſte ſhämen und
Miſſionar J. Ph. S<hmidt.

Jm Eröffnungsgottesdienſte hielt der ehrwürdige, greiſe
Präſes der Synodalconferenz, Herr Paſtor J. Bading, eine
treffliche Predigt über Apoſt. 24, 24. 25. Die Lehrverhandlungen wurden von Herrn Profeſſor A. Gräbner geleitet.
Die erſten ſe<8 Theſen ſeines Referats über die kirchliche
Praxis wurden ſhon vor zwei Jahren auf der Synodalconferenz in Evansville beſprochen. Dieſes Mal kam die
ſiebente Theſe zur Verhandlung, und, will's Gott, ſoll dieſe
Arbeit im Jahre 1900 auf der in Bay City, Mich., zu
haltenden Synodalconferenz fortgeſeßt werden. —
Jun drei Nachmittags-Sißhungen wurde über die Negermiſſion, das gemeinſame Werk der Synodalconferenz, verhandelt. Paſtor O. Hanſer berichtete im Namen der Commiſſion ausführlich über den Gang
und Stand dieſer Miſſion. Daran
\{loß ſih die Rehnungsablage des
Kaſſirers. Beides wird durch die
„Miſſions-Taube“ veröffentlicht.
— Die anweſenden Miſſionare
Bakke, Schmidt und Koßmann erzählten auf Beſchluß der Verſammlung mancherlei Erfahrungen aus
ihrer Miſſionsarbeit. Unterzeichneter wurde aufgefordert, über
ſeine Viſitation der verſchiedenen

Miſſionsgemeinden in North Carolina und Virginia einiges mitzutheilen. Aus dem allen mußte jeder
erkennen, daß Gott Gnade gegeben
hat zu dem Rettungswerk an dem
armen Negervolk.
Wenn auch
Hinderniſſe und Schwierigkeiten
fic) häufen; wenn Menſchen kalt |
und gleichgültig, ja, wohl gar mißgünſtig und feindlih gegenüber-

ſtehen; wenn ſelbſt die Freunde
dieſer Miſſion zaghaft werden

und es 228 Menſchengedanken
heißt:
„Da wird nichts draus!“ fo ſpricht der HErr:
„Mich jammert des Volkes! “ ex eilt, zu helfen, feiert durd)
fein Mort einen Sieg nach dem andern, öffnet immer neue
Thiiren, bringt immer mehr Megerfeelen hinzu, daß fie
ſelig werden. Wer nur Augen dafür hat, ſollte mit Freude
und Verwunderung ſehen, wie das lutheriſche Zion fid
auch aus den Schwarzen unſers Landes herrlich erbaut.

demüthigen, daß wir das Gotteswerk der Miſſion unter den Negern nicht fleißiger mit un- .
ſern Gebeten und Gaben bedacht haben. Wie viele ſind in
der großen Synodalconferenz, denen die Negermiſſion eine

fremde, unbekannte und gleihgültige Sache ijt!

Wenn die-

und wachſen, Gott hat uns auch wieder auf vier

ſelbe nur einmal allen ret nahe gebraht würde, daß fie
einen Einbli> bekämen in dieſes herrliche Werk der Liebe, es
‘Wwiirden genug Herzen und Hände ſich aufthun, allen Mangel
zu beſeitigen. Das iar die allgemeine Ueberzeugung der
Verſammelten in Cincinnati; das veranlaßte dann auch die
folgenden Beſchlüſſe. Es ſoll ein Circular über den Stand

“neue Miſſionsfelder gewieſen, die fo wichtig und ergiebig

und die Bedürfniſſe der Negermiſſion in deutſcher und eng-

ſeinen,
mA
| daß die Synodalconferenz einmüthig die Fortſeh
er Miſſionsarbeit auf denſelben beſchloſſen und die

liſcher Sprache verabfaßt wérden, und alle Paſtoren werden
gebeten, dieſes von der Kanzel vorzuleſen, zur Beherzigung
zu empfehlen und ‘es unter ihren Gliedern vertheilen zu

Nicht nur dürfen wir bei den meiſten unſerer Negergemeinden wahrnehmen, daß fie nad) innen und nach außen zu__ nehmen

ain ONE

—

etiva $1600 — A

laſſen.— Es ſoll auf jeder Synodalverſammlung innerhalb
der Synodalconferenz ein Vertreter, der genau informirt iſt,
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einen mündlichen Bericht über die Negermiffion ablegen und
auf ſeiner Reiſe in verſchiedenen Gemeinden über dieſelbe
Vorträge halten. — Ferner erwählte die Synodolconferenz
aus jeder Synode und jedem Diſtrict der Miſſouri-Synode
ein Glied zur Miſſionscommiſſion, das zwar nicht gehalten
iſt, die Verſammlungen in St. Louis zu beſuchen, wohl aber
das Jutereſſe dieſer Miſſion beſonders zu fördern. Die Wahl
fiel auf folgende Herren: Prof. J. Schaller und die Paſtoren
C. Jäger, J. Klingmann, D. H. Steffens, F. Brand, J. W.

Miller, H. Spechard, B. Sievers, Fr. Sievers, E. F. Melcher, W. Lüſſenhop, M. Adam, H. Engelbrecht, A. Kramer,
J. H. Schröder, A. Krafft. — Da die „Miſſions-Taube“ eine
verhältni8mäßig viel zu geringe Verbreitung hat, ſoll von
der Decembernummer cine fo große
Auflage gedrudt werden, daß von
allen Paſtoren Probeexemplare
Ausgetheilt werden können. — Und
endlich beſchloß dic Synodalconferenz, daß:in Zukunft bei jeder ihrer
Verſammlungen
cin beſonderer
Miſſionsgottesdienſt mit Vorträgen über die Negermiſſion abgehalten werde.
— Ein neuer, lebendiger

Liebe
zur seife
kräftigen Förderung
r
dieſer Miſſion zeigte ſich in der
ganzen Verſammlung und in allen
Ausſprachen über dieſen Gegenſtand; o, daß er auch in allen
Herzen der Synodalconferenz zünden möge! Gott laſſe es gelingen!

Leider ſahe fid) Herr Paſtor
Sapper genöthigt, ſeines Alters
und ſeiner geſhwächten Geſundheit wegen, dringend um die Annahme ſeiner Reſignation zu bitten.

Zwei neue Arbeiter im Dienſt der BWegermiffion.
Am Sonntag während der Synodalconferenz fand in
der Trinitatis- Kirche zu Cincinnati ein feierliher Abendgottesdienſt ſtatt. . Jn demſelben wurden zwei neue Diener
zur Arbeit in dem großen Erntefeld der Negermiſſion abgeordnet, der eine als Prediger, der andere als Lehrer. —
Erſterer — Joh. Phil. Schmidt — kommt aus Cleveland, O.,
woſelbſt ſeine Eltern der Gemeinde Herrn Paſtor Wefels angehören. Schon als Student in St. Louis bekam er einen
kleinen Vorfdmac von ſeiner zukünftigen Arbeit, indem er
im Marine Hospital miſſionirte und fid) aud) gerade der
kranken Neger in Liebe annahm. Als der Beruf aus der
Negermiffion an ihn erging, beſprach er ſich nicht lange mit ſeinem
Fleiſch und Blut, ſondern erklärte
fich mit Freuden ſofort bereit, demſelben zu folgen. Ju Cincinnati
wurde er ordinirt. Prof. W. Dau
- von Conover, N. C., hielt die Predigt. Paſtor D. Hanſer vollzog
die Ordination, Paſtor Th. Jäkel
aus Milwaukee und Miſſionar
Bakke aſſiſtirten.
Darauf folgte die Abordnung
des Schulamtscandidaten, Herrn
Ed. Buntro>, die Paſtor D. Hanſer durd) eine paſſende Anſprache
einleitete. Weld) ein freudiges
Ereignis! Hier konnte zum erſten
Mal von uns ein Neger, der unſere Anſtalten mit Ehren abſolvirt

hat,

in die Miſſionsarbeit

an

ſeinen farbigen Stammesgenoſſen
eingeführt werden.

Er war von Anfang Glied und

Herr Buntro> iſt in Milivaukee

ſeit langer Zeit Vorſißer der Come
miſſion für Negermiſſion und Re-

geboren, getauft und erzogen wor-

zehnjährige Lydia, ihrer ſeligen Mutter im Tode nachgefolgt.
Der nun ganz vereinſamte, gebeugte Vater hatte gerade den
theuren Leichnam ſeiner Tochter beſtattet, ehe er nach Cincinnati abreiſte. Die verſammelte Synodalconferenz bezeugte ihm durch Aufſtehen ihre innige Theilnahme.-

R. K.

lotte übernommen hat. —

Wir ſtellen die beiden neuen Diener der Miſſion allen

Miſſionsfreunden hier im Bilde vor. Mögen alle nun auh
fürbitten helfen, daß Gott ſie ſegnen wolle in ihrer mühe-

vollen und doch überaus köſtlichen Arbeit.

R. K.

TEN

Gr hat in Paſtor Schlerfs

Gemeinde den Segen einer vortrefflichen, chriſtlichen Schule
genoſſen. Nachdem ſein Seelſorger ihn confirmirt hatte, bewog er ihn, das Lehrerſeminar zu Addiſon zu beſuchen, und die
Gemeinde gab ihm zum Studium die nöthige Unterftitgung
— fürwahr cin nahahmenswerthes Exempel ! Lehrer Buntrod wird in Greensboro die Schule übernehmen, an der bisher Lehrer Perſſon thätig war und dieſer wird auf einem
andern ſehr wichtigen Poſten zu Southern Pines in Miſfionar Bakkes Parochie eine Schule eröffnen. — Miſſionar
J. Ph. Schmidt wird der Nachfolger Paſtor Bakkes in Concord, da dieſer das große, ſchwierige Miſſionsfeld zu Char-

CE

Mit einem herzlichen Dank-

votum für ſeine treuen Dienſte gewährte die Synodalconferenz ihm ſeine Bitte und erwählte Herrn Paſtor J. Bernthal aus St. Louis an ſeine Stelle zum Mitglied der Commiſſion, und dieſer wurde es überlaſſen, die Redaktion zu
ergänzen.
Dem älteſten Miſſionar in der Negermiſſion, Herrn Paſtor
Bakke, hat Gott in ſeinem unerforfdliden Rath vor zwei
“Jahren ſeine treue Lebensgefährtin durch einen ſeligen Tod
hinweggenommen.
Nun iſt das einzige Kind, die faſt acht-

den.

E

’

i

‘dacteur der „Miſſions-Taube“’.

: Miffionslehrer E. Buntrod.
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Bethlehems zehnjähriges Weſtehen nebſt Feier
des zehnjährigen Sirdweihfeftes.
(Sch luß.)

„Die Zahlen haben fic) verdoppelt“, lautet ein Theil
des nächſten Berichtes an die verſammelte Synodalconferenz
im Jahre 1892. Doch. laſſen wir hier die Zahlen. Die
Tabelle weiſt alles aus, und zar für die zehn Jahre des
Beſtehens dieſer Station. Während der durd) Herrn Lehrer
Schäfers Wegzug verurſachten Vacanz diente ein Student
an ſeiner Stelle, ſowie ſpäter Herr Miſſionar Burgdorf
ſelber. Natürlich7nahm der Schuldienſt des Herrn Miſſionars viel von der köſtlichen Zeit, die dem eigentlichen Miſfioniven gehörte, in Anſpruch, darüber nahm die KränklichTeit des Herrn Miſſionars ſtetig zu, ſo daß derſelbe in ſeinem
eigentlihen Werk ſich oft verhindert ſah. Endlich, es war
im April 1895, gelang es der Commiſſion, einen Lehrer in
‘der Perſon Herrn Lehrer B. F. Nieweddes für die vacante
Klaſſe zu gewinnen. Nun tvar die Miſſionsſtation wieder
gut verſorgt. Bald aber wurde die Arbeit in dieſem Clima
dem lieben Miſſionar Burgdorf unerträglich, ſein Leiden
nahm zu, fo daß er jid) veranlaßt ſah, ſo weh es ihm aud)
und ſeiner Gemeinde that, ſein Amt daſelbſt niederzulegen.
Unter vielen Thränen verabſchiedete er ſich von ſeiner lieben
- Gemeinde im Herbſte 1895. Jm November desſelben Jah‘res wurde ſein Nachfolger im Amt eingeführt. Während
dieſes Zeitraumes, Juni 1894 bis Juni 1896, alſo während
> der zunehmenden Krankheit des Herrn Miſſionars A. Burgdorf und des Amktsantritts ſeines Nachfolgers, wurden
weniger Seelen der Station hinzugefügt, als in den vorigen Jahren, dennod) betrug die Zahl 27. Gerade aber
blühten die Hoffnungen auf reihe Zunahme, da wurde
Herr Lehrer Niewedde an die Oberklaſſe der St. PaulsSchule verfest und der Unterzeichnete übernahm die hieſige
Unterklaſſe neben ſeiner eigentlichen Arbeit. Dann kam
das Jahr 1897 mit ſeinem Gelbfieberſhre>en über uns.
Die Schulen, und zwar alle, mußten geſchloſſen werden
und blieben im Herbſt ſe<8 Wochen geſchloſſen. Ja, einige
obrigkeitliche Perſonen trugen ſich mit dem Gedanken, auch
die gottesdienftliden Verſammlungen zu unterſagen. Wie
Überall in der Stadt, fo wurde aud) bet uns der Gottesdienſt ſpärlich gegen früher beſuht. Ebenſo ging es mit
der Sonntagsfdule. Uns wurde oft recht bang ums Herz.
Außerdem lag der Verdienſt für die Glieder darnieder.
Alle Fabriken hatten mit der Arbeit entiveder ganz aufgehört oder ihre Arbeiterzahl ſtark vermindert; etliche ließen

nur den halben Tag arbeiten, um nur den Leuten das Brod

Und ſo traurig tir mit den Kindern Weihnachten feiern zu

müſſen glaubten, ſo herrlich half der HErr durch Gaben,
auch Geldgaben von Frauen- und Jungfrauenvereinen und
einzelnen Chriſten. Dank, Dank den lieben Gebern!
Dod) ſelbſt in dieſer äußerlich böſen Zeit wußte der
HErr ſein Zion zu bauen, cs zu erhalten, ja, herrlich weiter
zu führen. Sehen wir das Kirchenbuch für die Zeit vom
1. Juli 1896 bis zum heutigen Datum an, fo ſchen wir,
daß der HErr der kleinen Gemeinde 45 neue Seelen hinzugefügt hat. Es war eine ſruchtbare Zeit. Es gehören
alſo, wie die Tabelle zeigt, jest 186 Glieder zu dieſer Station.

An Geldern

geſandt werden.
collectirt. Die
werden konnte,
eine neue, große
fünf Bloks von
Worden war.

konnten

$543.25

an die Miſſionskaſſe

Auch wurde etlichemal für Negerſtudenten
Tagesfdule, nachdem ſie wieder cröffnet
füllte fid) bald, und blieb gefüllt, troßdem
public school für Neger nicht weiter als
unſerer Miſſionsſchule erbaut und eröffnet

Die Sonntagsſchule wird gut beſucht.

Der

Chor übt fleißig Lieder zum Lobe des HErrn. Und die neue
Klaſſe von acht Erwachſenen ijt lernbegierig. Die Taufen
und Confirmationen werden jedoch erſt im Herbſt ſtattfinden
können, da die Klaſſe erſt um Oſtern begonnen wurde. Fürwahr, lieben Miſſionsfreunde, ihr ſeht, daß eure Arbeit nicht
vergeblich iſt in dem HErrn. Wer wollte darum nicht gerne
und fleißig auch dieſe Miſſion, die Miſſion unter den Kindern
Hams, im Gebet auf dem Herzen tragen und gerne, fleißig
und regelmäßig für ſie auch ein Scherflein oder zwei opfern?
Jch wollte aber noch eins berichten. Ueber all dieſen
Segen, den der HErr dieſe zehn Jahre über die Station
ausgeſchüttet hat, ſind die Glieder derſelben hocherfreut.
Darum beſchloß die Gemeinde, den zehnten Jahrestag ihrer
Kirchweih nicht unbeachtet vorübergehen zu laſſen, ſondern
ſie wollte denſelben mit Feſtgottesdienſt und Frohloden begehen. Und ſo geſchah es. Zwei Gottesdienſte, einer um
drei Uhr, der andere wie gewöhnlih um halb aht Uhr
Abends, wurden an dem zum Feſttag beſtimmten Sonntag
Exaudi gehalten. Der eigentliche Feſttag, der Sonntag
Miſericordias Domini, war uns zu ſpät bekannt geworden.
Feſtprediger war am Nachmittag Herr P. F. Lankenau;
den AUltargottesdienft verrichtete der Unterzeichnete. Mit
Palmblättern und friſhen Blumen, welche Glieder und
Kinder frei herzubrachten, waren Altar und Kanzel feſtlich
geſhmü>t. Obſchon der Tag ausnehmend heiß war, fo war
dennoch der Nachmittagsgottesdienſt von 133 Feſtgäſten beſucht, von denen etwa 25 bis 30 Glieder der Schweſter-

gemeinde waren.

Am Abend hielt der Unterzeichnete die

Manche Negerin, die als Köchin angeſtellt war,

Feſtpredigt vor 141 Hörern.
Um nicht in die Gottesdienſte der Schweſtergemeinden einzugreifen, waren dieſelben

“verlor dadur< ihre Arbeit und ihr Brod, daß ihre Herrſchaft aus der Stadt floh. So ging es auch einer Anzahl

Am Abend trug der Chor zwei hübſche Lieder vor und er-

_zu geben.

‘in unſerer kleinen Gemeinde. Welche Freude bereitete es
und welchen Segen ſtiftete es, als der Winter kam und
“mandé Miſſionsfreunde Kleider“ und Schuhe für arme
Neger fandten! ‘Wie dankbar empfingen dieſe jene Gaben !-

nur zu dem Gottesdienſt am Nachmittag eingeladen worden.
höhte dadurch die Feier. Der Geſang der Gemeinde war
in beiden Gottesdienſten kräftig und dankbar quollen die
kernigen Stimmen der Negerchriſten mit geiſtlichen, lieblichen Liedern empor zum HErrn.
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Nach dem Gottesdienſt wurde der kleine Tiſch hervorFräulein Lydia erkrankte Anfangs Suni am Nervenfieber.
geholt und in die Nähe des Altars geſtellt. Hier legten Die Krankheit nahm ihren gewöhnlichen Verlauf bis etwa
nun die Glieder ihr “anniversary offering” hin, ähnlich | zum einundzwanzigſten Tage, wo bedenkliche Verſchlimmewie es zu Oſtern geſchehen war. Hier kam cin großgewach- rungen eintraten. Zuweilen befand ſich die Kranke verhältſener Neger mit ſeinem Couvert, dort ein altes Mütterlein,
nismäßig wohl, dann aber ſtieg das Fieber wieder plößlich
hier ein jüngſt confirmirtes Glied im zarten Jugendalter,
bis zu einem ungewöhnlichen Grade. Solche Wechſel traten
dort ein Greis. $18.50 brachten ſie zuſammen, außer den in der leßten Zeit mehrere ein, und zwar in immer kürzeren
beiden gewöhnlichen Collecten. Dieſe Summe wird dem Zwiſchenräumen. Auch einige Blutſtürze kamen vor. Der
“school painting fund?” hinzugefügt werden. Faſt iſt beſorgte Vater ließ es an nichts fehlen, um ſeinem Kinde das
die nöthige Summe beiſammen. Mit Lob, Preis und Dank Leben zu erhalten, und wurde in ſeinen Bemühungen von
fand die ſhöne Feier ihren Abſchluß.
ſeinem chriſtlihen Hausarzt, Dr. Stevens, getreulih unterMöge hier nun eine ſtatiſtiſhe Zuſammenſtellung der ſtüßt. Auch die Gemeindeglieder und die weißen Mitbürger
Station für die zehn Jahre ihres Beſtehens folgen. Dabei und Freunde Paſtor Bates in der Stadt Concord nahmen
wäre aber zu bemerken, daß der Termin Juli 1896 bis
regen und thätigen Antheil an der Krankheit ſeiner Tochter.
Juli 1898 noch nicht völlig abgelaufen ijt, und daß darum
On eifrigem Gebet aber ſuchte der geängſtete Vater die haupthier oder da cine Aenderung eintreten dürfte.
ſächlichſte Linderung für ſich und ſein Kind, Als er fic) den
hartnä>igen Charakter der Krankheit niht mehr verhehlen“
Lee
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Am Dienstag-Morgen, den 3. Auguſt, etiva um $10 Uhr
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Am folgenden Tage fand die Beerdigung ſtatt. Zu derSs
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ae=
Miſſionare Schmidt, Schüt und Phifer. Lesterer kam kurz
a!
=
i
;>
E
—
o
oe >
SBEre wr salPFSISBSSaR
vor den Trauerfeierlichkeiten in ſeinem Buggy in Concord an.
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Jm Trauerhauſe redete Miſſionar Schmidt über Joh. 5, 40.
Die Predigt in der Kirche hielt Unterzeichneter über 1 Cor.
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Die Betheiligung an dem Begräbnis war eine ſehr große,
und
die weißen Mitchriſten der Stadt Concord wetteiferten
J. Kopmann.
mit den farbigen Gemeindegliedern des Miſſionars Bakke,
De
|
ihm ihre Theilnahme kund zu thun. Gott wolle nun den
„Seſig find die Codfen, die in dem HErrn ſterben.“ lieben Kreuzträger in ſeine Troſtſchule nehmen, und ihm nah
dem Leid der lehten Jahre kräftige Erfriſchung an der Seele
Am dritten Auguſt haben wir Paſtor Bakkes einziges beſcheren, damit ſein Glaube feſt bleibe, und er in Geduld
Kind zu Grabe geleitet. Da auch die perſönlichen Verhält- ausharre in Leid und Freud, in Arbeit und Unruhe, bis auh
:
niſſe der Miſſionare Einfluß auf die Miſſionsarbeit der er zur Ruhe der Heiligen eingehen darf.
Conover, N. C., 4. Auguſt 1898. - W. H. T. Dau.
leßteren' ausüben, fo wird eine Nachricht über dieſen bez
tritbenden Todesfall den Miſſionsfreunden lieb fein.
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Die Presbyterianer haben ſhon Anſtalten getroffen,
auf Cuba und Porto Rico und den Philippinen ſofort die
Miſſionsarbeit zu beginnen, ſobald auf dieſen Juſeln eine
Regierung eingeſeßt ijt, unter der die Miſſionare freien Zutritt haben. Die papftifd) geſinnten ſpaniſchen Beamten
haben früher auf. dieſen Gebieten keine proteſtantiſchen Miſſionen geduldet.
Jn-Oſtafrica hat die Leipziger Miſſion im Januar die
Erſtlinge aus den Dſchagga am Kilimandſcharo taufen können, nämlich vier junge Männer.
In Uganda hat die Miſſion auch im vergangenen Jahre
troß aller Krieg8unruhen gute Fortſchritte gemacht. Es konnten 2757 Erwachſene getauft werden, und zählt die evangeliſche Kirche daſelbſt bereits 14,457 Glieder.

Berit über die Kaſſe der Negermiſſion
Einnahme:
Aus der Miſſouri-Synode:
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus

dem
dem
dem
dem
dem

California: und Oregon-Diftrict$
Canada-Diſtrict
……
Jllinois-Diſtrict
Sotva-Diftrict....
Kanſas - Diftric:

Aus dem Michigan-Diſtric

.… 1278.68

Aus dem Minneſota- und Dakota-

Diſtrict 1161.82

Mus dem Mittleren Diſtrict.

...… 3121.40
1445.84
2678.41

Aus dem Südlichen Diſtrict

216.04

Aus3 dem Weſtlichen Diſtrict

2261.66

Aus dem Wisconfin-Diftrict...
:
Aus der Midigan: Ee
Aus

18.65
115.53
4243.80
1077.52
250.01

…… 2102.50
——
319971.86
.… S 54.75

der Minneſota-Synode.

Aus der Wisconfin-Synode...

we

337.84

592.36

—

Von Miſſionar F. J. Lankenau, Ueberſchuß der Weihnachtsgaben
Aus der Norwegiſchen Synode.

Aus der Deutſchen Freikirche...

i

984.95
71.27

…… $ 18.46

.….

217.56
$21245.64

Aus den Negergemeinden:
Vethlehem, New Orleans, La.
St. Paul, New Orleans, La.
Mount
Zion, New Orleans, La.
Grace, Greensboro, N. C.
Rimertown, N. C

Nockwell, N. C
Gold Hill, N. C
Meherrin, Va

Te

aS

Atlanta, Ga

Ueberſchuß

Neberjdjufs

Arten:

in Concord,

Nimertown

und Mount

Pleaſant, N. C...
Für die Stationen in Charlotte und Meyersville, N. C.
Für die Stationen in Greensboro und Elon College,
N.C.
Für die Stationen in Salisbury, Rockwell, Gold
Catala AN C at
teat
Für die Stationen in Atlanta, Ga., und Wilmington,
Si Cee
.

3406.00
1510.54
3731.17
1457.61
1674.82

Verſchiedene Wusgaben...

Darlehen

1652.40
$30401.14
8900.00

zurückbezahlt

Bejtand in Kaſſe...

715.68

$35016.82

St. Louis, Mo., den 20. Juli 189s.

A. C. Burgdorf,

Kaſſirer.

Wir, die unterzeichnete Committee, haben erhaltenem Auftrage
gemäß die Bücher und Recynungen des Kaſſirers für die Negermiſſion für den Zeitraum vom 1. Auguſt 1896 bis zum 20. Juli
1898 ſorgfältig revidirt, dieſelben mit den Belegen verglichen und
richtig befunden und bezeugen hiermit, daß obiger Kaſſenbericht mit
denſelben übereinſtimmt.
J. F. Schuricht.
N. H. Leonhardt.
Milde Gaben für die Negermiſſion:
Durch Miſſionar J. C. Schmidt von ſeiner Grace-Gemeinde in
Greensboro, N. C., $12.00. Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort Dodge,
Jowa, 158.01. Durch Kaſſirer F. H. Harms, Bancroft, Nebr.,
183.47. Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 21.00. Durch
Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 30.52. Durch Kaſſirer C. A.
Kampe, Fort Wayne, Jnd., 4.75. Durch Kaſſirer H. F. Oelſchlager,
Leavenworth, Kanſ., 79,10. Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich.,
9.70. Durch Miſſionar N. J. Bakke von ſeiner Grace:Gemeinde in
Concord, N. C., 10.00, von ſeiner Sonntags-Schule daſelbſt 5.00

und von ſeiner Gemeinde in Nimertown, N. C., 5.00.

Durch Miſ-

ſionar F. J. Lankenau von ſeiner Mt. Zions:-:Gemeinde in New Orleans, La., 25.00 und von ſeiner St. Pauls-Gemeinde daſelbſt 25.00.
Durch Miſſionar J. Koßmann von ſeiner Bethlehems-Gemeinde in
New Orleans, La., 25.00. Durch Kaſſirer Aug. C. Neiſig, New Or-

leans, La., 27.80. Durch Kaſſirer Theo. H. Menk, St. Paul, Minn.,
65.43. (Summa $686.78.)
Für die Negerſchule

in Salisbury,

Dodge, Jowa, 21.75.

N. C.: Durch Kaſ-

Durch Kaſſirer F. H.

Harms, Baucroft, Nebr., 32.98.
Durch Kaſſirer H. H. Meyer,
St. Louis, Mo., 14.63. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore,

Md., 4.69.

Durch

Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 6.45.

Durch Kaſſirer H.
Kaſſirer G. Wendt,
von Frig u. Willie
C. Nuppel, Elmira,
Für

. Oelſchlager, Leavenworth, Kanj., 1.80. Durch
Detroit, Mich., .62. Durch Miſſionar G.
Schüß
Gehrke, Lindenhurſt, N Yee .50. Durch Kaſſirer
Ont., Can., 19.98.
(Summa $102.90.)

die Kapelle

St. Louis, Mo., 22.

10

“———

in Kaſſe am 31. Juli 1896..........

in Manſura,

Aug. 1898.

La.:

Durch

A. C. Burgdorf,

Kaſſirer J.
Kaſſirer.

Die „„Miſſions- Taube“‘“ erſcheint cin mal monatlich. Der Preis für ein
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Seema
$ „26

25

2 Gi bas Gigenthum in Little Ro>, Ark...

Darlehen Beſtand.

Für die Stationen

H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 15.50.

der „Miſſions-Taube“

des “Lutheran Pioneer”.

woosaneerees

Für die Stationen in Meherrin und Prince Edward, Va.

_ Für die Negerkirche in Greensboro, N. C.: Durch Kaſfirer F. H. Harms, Bancroft, Nebr., 10.72.

Concord, N. C......

erb
co SS

Grace,

Ssaess

_

Für Holy Trinity in Springfield, Ill...

ſirer J. H. Abel, Fort

199.10

.…… $ 7235.50
3440,00
3975.00

Für Bethlehem in New Orleans, La....

E

für den Zeitraum vom 1. Auguſt 1896 bis 20. Juli 1898.

gabe:

Für Mount Zion in New Orleans, La...
Für St. Paul in New Orleans, La......

2756.

100000

arenes

50

100

Exemplare,

hai

2.

5.00

9.00
17.00

+ Die Partie Preife gelten mix daun, wenn alle Exemplare. unter Einer Adreſſe

verſandt werden können.
de mi man
Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtelungen, Gelder 2c. enthalten, ſende

unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Rev. C.
Alle bie Redaction
Einſendungen ſind zu abreffiren om Ket se
F. W. Sapper, 206 S. betreffenden
Madison Str., Bloomingto
n,
Ill;
alle
Geldbeträg
für die Negermiffion an den Kaſſirer Dir, A. C. Burgdorf, 1033 S”

St. Louis, Mo.

Entered at the Post Ofilce at St. Louis, Mo., as second-class matter,
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‘Nachrichken aus dem QWliffiousgebtet dex Heimath und des AMuslandes.
Herausgegeben

für die Ebang.-Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerika von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt
von den Paſtoren C. J. Otto Hanſer und Richard Kreßſchmar.

20. Jahrgang.

October

1898.

‘Nummer 10.

Eſfter Bericht der Commiſſion für die Negermiſſion

leben, wie da gefordert wird.“ — Der allgemeine Haß, mit

der „evangeliſh-lutheriſ<heu Synodalconferenz
von Nord-America“.

dem die Miſſionare in dieſem Staate empfangen wurden,
und der Hohn und die bittere Verfolgung, welche die Neger,
die ſich zur lutheriſchen Miſſion hielten, von andern Negern

(Für den Zeitraum von Auguſt 1896 bis Juli 1898.)
(Fortjegung und Schluß.)

Letzteres ſtellt ſich freilich no mehr dar in unſerer Negermiſſion in North Carolina.
Während in der großen
Weltſtadt New Orleans und ihrem lärmenden Getriebe das
Wirken des Reiches Gottes, beſonders in Bezug auf unſere
Miſſion, mehr im Verborgenen bleibt, ſo ift es hingegen
anders in den kleinen Landſtädten wie Concord und Greensboro. Da, wo unſere Miſſionare die Feindſchaft der chriſtlichen Weißen um ihres Liebeswerkes willen an den Negern
bitterer haben erfahren müſſen, da tröſtet ſie Gott auch wieder
reichlicher dadurch, daß er dieſe Feinde öffentlich bekennen
läßt: „Die lutheriſchen Neger ſind beſſere Chriſten als alle andern ihrer Kirchengemeinſchaften.“ Die vornehmen Frauen
in den weißen Gemeinden, die unſere Miſſionarsfrauen
keines Grußes auf der Straße würdigen, müſſen gleichwohl
bekennen: „Wollen wir fromme und getreue Knechte und
Mägde haben, fo müſſen -wir ſolche Neger nehmen, welche
in der lutheriſhen Schule erzogen und Glieder der lutheriſchen Gemeinden ſind. Keine andern Gemeinden nehmen
es fo ſtreng mit dem chriſtlichen Wandel ihrer Glieder, vie
die lutheriſchen.“
Neger anderer Kirchen ſagen es frei
heraus: „Wenn wir eine gute Predigt aus der Bibel hören
wollen, ſo müſſen wir in die lutheriſche Kirche gehen.“ Ja,
ſie bekennen: „Gerne wollten wir ‘uns auch dieſer Gemeinde
anſchließen, aber wir fürchten, wir können nicht ſo fromm

erfahren mußten, weicht niht nur mehr und mehr, ſondern
macht einer Anerkennung,
. man möchte faſt ſagen, Hoch:

achtung gegen Gottes Wort unter Weißen und Negern Play.
Zum erſtenmal tritt ihnen hier entgegen die Autorität göttlichen Wortes auf der Kanzel und in der Gemeinde und
die nah Gottes Wort geübte Zucht, davon ſie niemals etwas
zuvor geſehen, gehört, nod) gewußt haben. Nun kommen
die Sectenprediger zum lutheriſchen Paſtor gelaufen und
holen fid) Rath aus Gottes Wort und bekennen, noch nie fo
viel Licht über den chriſtlihen Glauben empfangen zu haben,
als von ihnen.
Von Paſtoren, Lehrern, Profeſſoren und Doctoren werden jest die zuvor fo tief verachteten lutheriſchen Negergottesdienſte beſucht. — Die lutheriſche Negerkirche und
Schule baute Paſtor Bakke in Concord mitten in das Quartier, in dem die verivorfenften Neger twohnten und ihre
ſchauerlichen nächtlichen Orgien hielten. Heute iſt das ganze
Stadtviertel von dieſem Auswurf befreit und eine geſittete,
chriſtliche Negerbevölkerung wohnt jeht dort. Die ganze
Stadt erkennt und freut ſich dieſes Segens der lutheriſchen

Miſſion. Und dieſe Mittheilungen haben wir nicht von
unſern Miſſionaren ſelbſt, ſondern von unſern Viſitatoren,
welche dieſe Stationen beſucht und gewiſſenhafte Einſicht in
die treue und geſegnete Arbeit unſerer Miſſionare genommen haben. Wie, ſollten wir nicht mit Freuden ausrufen :
O ſeliger Sauerteig, der ein fold) Himmelreich unter einem
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Volk anrichtet, das auf ſo tiefer Stufe des Aberglaubens
und Unglaubens, in ſolcher Todesnacht der Sünde und des
Laſters verſunken ijt! —

Miſſionar Bakkes Station in Concord zählt 175 Seelen, 90 Wochen- und 110 Sonntagsſchüler. Jahrelang verſorgte er noch die Stationen
Rimertown, Mount
Pleaſant, Gold Hill und Nodivell.
Erſt ſeit
einem Jahre find die leßten drei Stationen Miſſionar
Schüß in Salisbury übergeben, der daſelbſt und in
Catawba nod miſſionirt. Endlich hat Miſſionar Bakke
unſern Negerpaſtor Phifer in Charlotte zu beaufſichtigen, der neben ſeiner Station nod) Myersville verſieht,
woſelbſt leßtes Jahr eine Capelle erbaut wurde. Ueber ſeine
jüngſte Station berichtet er Folgendes: „Jn Dry Schoolhouse ivaren die Neger der lauten, ſchwärmeriſchen Gottesdienſte müde und ſuchten nach etivas Beſſerem. Sie kamen
nach Concord rnd beſuchten Paſtor Bakke, aber auch eine
presbyterianiſhe Gemeinde. Zunächſt traten ſie mit der in
Verbindung, abér ſiehe! nad) Jahresfriſt mißfiel ihnen auch
dies Weſen und ſie kamen zum lutheriſchen Miſſionar mit
der Bitte, er ſolle ſich ihrer annehmen. Paſtor Bakke that es
und hat eben am Sonntag vor ſeiner Abreiſe eine Gemeinde
organiſirt, eine große Zahl Erwachſene confirmirt und ſicht
mit großen Hoffnungen für dieſe Station in die Zukunft.“
(Es wird dieſer merfiviirdige Fall vom Miſſionar gleid) im
nächſten Abſchnitt dieſer Nummer ausführlich beſchrieben
werden.)
Miſſionar Schmidt in Greensboro hat ebenfalls eine
Capelle im leßten Jahre erhalten. Seine Gemeinde zählt
71 Seelen, ſeine Schule unter Lehrer Perſſon an 100 Schüler.
Außerdem bedient er nod) Elon College mit 45 Seelen, tvoſelbſt ſein Lehrer in dieſen Ferien freiwillig Schule gehalten
hat. Die wenigen und armen Neger der Station in Greensboro haben in zwei Jahren $506.46 aufgebracht und zahlen
jeßt monatlic) $12.00 an unſere Miſſionskaſſe. Unſer Viſi‘tator, Paſtor Krehſchmar, der dieſes Frühjahr die Miſſion
in North Carolina beſuchte, kann nicht genug rühmen, welche
Liebe zu Gottes Wort und zur lutheriſchen Lehre und Kirche,
welche Dankbarkeit und Liebe gegen ihre beiden Miſſionare,
welchen Eifer im gottſeligen Wandel er auf dieſer Station

gefunden habe.

Mit tiefer Verwunderung und freudigem

Dank gegen Gott berichtete er davon der Commiſſion und iſt
bereit, vor dieſer ehriv. Verſammlung zu berichten.
Von North Carolina ſuchen wir noch unſere älteſte Station in Meherrin, Va., auf. Dort wirkt ſeit aht Jahren
Miſſionar Schooff. Sie ijt ein wunderbares Denkmal der

Treue lutheriſchen Glaubens unter den Negern. Jm Jahre
1886 beſchloß die ehrw. Synodalconferenz, dieſe nur aus
“ſieben Familien beſtehende Station eingehen und dieſe Neger

“auf unſere Koſten nach Little Rock überſiedeln zu laſſen.
“Dieſe leßtere Hoffnung ließ fid) nicht erfüllen. Aber etwas
anderes, geſchah, was niemand zu hoffen wagte: die reine

Lehre göttlichen Wortes haftete ſo feſt in den Herzen dieſer
ee Coals daß fie zwei Jahre lang fic) durch regel-

mäßige Leſegottesdienſte und Sonntagsſchule als ein lutheriſches Gemeindlein zuſammenhielten und endlich auf ihr anhaltendes Bitten ihnen wieder ein Miſſionar geſandt wurde.
Und ſiehe, aus dieſem kleinen, treuen Chriſtenhäuflein iſt
nun eine Negergemeinde geivorden von 133 Seelen mit einer
Wochenſchule von 45 Kindern und einer vier Meilen entfernten Filialſhule

von

35 Kindern.

Dieſe

lestere wird

von einem Schüler unſers Miſſionars gehalten. Aeußerlich aber ijt dieſe Station am beſten im Stande. Sie allein
hat neben Capelle und Schule zugleich ein geräumiges Pfarrhaus, vom Miſſionar und den Negern felbft erbaut, einen
Gottesa>er und Miſſionsland, das die Neger im Jutereſſe
der Miſſion bepflanzen.
Werfen wir endlich noch einen Blick auf die Station
in Springfield, Jll., ſo dürfen wir auch hier die Wahrheit des Gleichniſſes vom „Sauerteig“ erfahren. Die Station hat ſeit drei Jahren keinen eigenen Miſſionar.
Die
beiden Miſſionare, die ſie gehabt, waren untreu und untüchtig erfunden. Aber unter dem treuen und ſelbſtverleugnenden Dienſt Herrn Prof. J. Herzers vom theologiſchen
Seminar daſelbſt unter Mithülfe freundlicher Aſſiſtenten
geht das Miſſionswerk dennoch ſeinen zwar langſamen, aber
gedeihlihen Gang fort und ſobald die Mittel es- geſtatten,
ſoll hier wieder ein eigener Miſſionar angeſtellt werden.
Ausführliche ſtatiſtiſhe Darſtellung haben wir in dieſem
Bericht abſichtlich nicht gegeben. Zahlen rauſchen an den
Ohren vorüber und haben nur Werth bei Vergleichung mit
früheren Zahlen.
Dem gedru>ten Bericht aber wird ein
genauer ſtatiſtiſcher Bericht beigegeben werden.
Uns lag
es vor allem daran, uns die treue Arbeit unſerer lieben Miſſionare und den reichen Segen, den Gott auf dieſelbe gelegt
hat, vor Augen zu führen und dadurch in der ehriv. Synodalconferenz innigen Dank Gottes und neuen, brennenderen
Eifer und Fleiß in Gebet und reicheren Gaben für dies ſelige
Gotteswerk zu erwe>en. Möchte der Hirte und Biſchof ſeiner
Kirche, unſer hochgelobter Heiland JEſus Chriſtus, auch in
dieſem Miſſionswerke das Wort in immer reichlichere Erfüllung gehen laſſen: „Das Himmelreich ift dem Sauerteig gleich, den ein Weib nahm und mengete ihn
unter drei Scheffel Mehl, bis daß es gar durchfäuert war.“
Jm Namen und Auftrag der Commiſſion für NegerMiſſion.
C. 3. Otto Hanſer.

Die Gründung einer netten Negergemeinde.
„Der HErxr aber that hinzu täglich, die da ſelig wurden,
zu der Gemeine.“ Das thut der HErr heute noch, niht nur
auf den alten Gebieten wohlgegründeter Gemeinden, ſondern

auch auf den neuen Miſſionsfeldern, nicht nur unter den gebildeten Weißen, ſondern auch unter den unwiſſenden Negern

unſers Landes, ja, auch inter den Negern.

Zwar iſt das

Hinzuthun dieſes Volkes zu der Gemeinde Gottes, wegen der
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mancherlei und ſhweren Hinderniſſe, mit denen dic Miffionare zu kämpfen haben, ein langſames, aber ſie fommen dod)
hinzu. Auch „die Mohren werden daſelbſt geboren“. Und
der HErr thut es, nicht wir. Wir ſind nur ſchwache Werkzeuge in ſeiner Hand.
Dies hat er wiederum bewieſen, indem er zu Dry’s
Schoolhouse, etwa ſieben Meilen von Concord, N. C.,

fic) cine Gemeinde von Negern geſammelt hat.
Dieſe Leute haben ſich vor mehr als zwei Jahren von
den umliegenden Negerfecten abgeſondert und eine Sonntagsſchule

für ihre Kinder

organiſirt mit der Abſicht, aud)

eine eigene Gemeinde zu gründen. Sie waren des Sectenthums ſatt. Die Unwiſſenheit der Negerprediger, die
Entheiligung des Hauſes Gottes durch allerlei ſcandalöſe
Feſtlichkeiten, die wahnſinnigen Vekehrungsmethoden, das
Unordentliche Leben der Betrogenen, die ſich bekehrt wähnten,

— all dies Thun und Treiben der Neger unter dem Namen
Religion und Gottesdienſt war ihnen bis in die Seele zuwider. Welcher Kirchengemeinſchaft ſie ſich anſchließen wollten, wußten fie ſelber nod) nicht, aber eins ſtand bei ihnen
feſt: kein Baptiſt oder Methodiſt ſollte ihnen predigen.
Eines Sonntags kam dies Häuflein auf Wagen gefahren
und auf Eſeln geritten nah Concord, um die Kirchen und
Schulen der Presbyterianer und Lutheraner zu beſuchen.
Denn ihre Wahl lag zwiſchen dieſen Kirchen. Einige neigten ſich dieſer, andere jener Kirche zu. Das Reſultat dieſes
Beſuches war, daß der Presbyterianerprediger von Concord
zum Predigen eingeladen wurde. Die Wahl war keine
ſchlechte, denn er ijt ein guter und gebildeter Mann.
Aber
es dauerte nicht lange, fo ſahen fie fic) gedrungen, ihm wieder zu kündigen.
Gr ivar ihnen untreu. Er ſeßte Gottesdienſte an, aber er kam niht. Das Sigen und Warten auf

den Prediger Sonntag nach Sonntag gefiel nicht einmal ſei-

nen Anhängern.
So wurde dann beſchloſſen, den lutheriſchen Paſtor von Concord kommen zu laſſen. Er war allerdings ein weißer Mann, aber man konnte ja einen Verſuch
mit ihm machen.
Er folgte der Aufforderung, verſprach
ihnen regelmäßige Bedienung, ſeßte ihnen auseinander, wer
et ſei und den Zwe> ſeines Kommens.
Er verlange aber
nicht ſogleich, daß ſie ihn zu ihrem Paſtor berufen, oder daß
ſie fid) blindlings für ſeine Kirche entſcheiden ſollten; er bitte
nur um ein aufmerkſames Anhören und Prüfen ſeiner Predigt und Lehre. Nachdem ſie alles gehört und geprüft hätten,
~ könnten fie fic) entſcheiden. Ja, damit waren fie zufrieden.
Nun wurden der kleine Katechismus, Bibliſche Geſchichte
Und Geſangbücher eingeführt und das Lernen begann. Wer
nur leſen konnte, mußte zu Hauſe den kleinen Katechismus

auswendig lernen, und ſie thaten es gerne.

Nach der Arbeit

ſebten fid) die Eltern zu ihren Kindern. Der eine las laut
vor, die andern laſen nad. An den Sonntagen wurden
dann die Abſchnitte hergeſagt, abgefragt und erklärt. Wie
leuchteten die hwarzen Geſichter, wenn ihnen dann Lob geſpendet wurde: „Das habt ihr gut gemacht!“ Nachdem
ein halbes Jahr in dieſer Weiſe fortgefahren war, wurde
“

(6)

ihnen die Frage vorgelegt: „Nun, wie gefällt euch die Lehre
der lutheriſchen Kirhe? Wollt ihr ferner hören und lernen
und mit der Zeit euh auch zu einer lutheriſhen Gemeinde
vereinigen, oder wollt ihr mich jeht entlaſſen?“ Auf dieſe
Frage gaben ſie eine einſtimmige Antwort : „Bleibe bei uns,
und fahre fort mit dem Unterricht.

Denn wir und unſere

Kinder lernen jest mehr in Einem Gottesdienſt, als wir je
zuvor in unſerm ganzen Leben gelernt haben.“ — Und das
iſt allerdings die Wahrheit. — Es wurde natürlich fortgefahren. Selbſt diejenigen, die Anfangs dem Miſſionar
abgeneigt waren, rü>ten ihm allmählich näher und driidten
ihm zuleßt die Hand. Das hat der HErr gethan, der durch
ſein Wort die Herzen lenkt wie Waſſerbäche.
Am neunten Sonntag nach Trinitatis verſammelten wir
uns unter einem großen Vaume in der Nähe des Schulhauſes, und unter Anrufung Gottes um die Gabe ſeines
Geiſtes wurden 34 Erivachſene confirmirt und 24, darunter
8 Erwachſene, getauft. Dieſe organiſirten ſich zu einer Gemeinde, die den Namen “St. Peter Ev. Luth. Chapel’
trägt. Beamte wurden erwählt und eine Gemeindeordnung
von vier Paragraphen angenommen.
Dem Heilande ſei Lob und Dank für dieſe geiſtlihen
Kinder, mit welchen er das traurige Herz des nun kinderloſen Miſſionars erfreut hat! Möge das kleine Häuflein,
das der treue Heiland ſo wunderbar zu der ſeligmachenden

Erkenntnis geführt hat, feſt ſtehen auf Petra,
Chriſtus, den ſie im Glauben ergriffen haben,
weiter bauen, und ſein heiliger Tempel ſein
N. J.
Concord, N. C., den 20. Auguſt 1898.

dem Felſen,
auf ihm ſich
und bleiben!
Bakke.

Zu obigem höchſt erfreulichen Bericht einige Bilder und
Bemerkungen.
Dieſer neuen, hoffnungsvollen Miſſionsſtation hat Unterzeichneter in Begleitung des Miſſionars einen Beſuch abgeſtattet und kann daher zu deſſen vorausgehenden, ſehr
intereſſanten Mittheilungen mit zwei Photographien dienen.
Schon vom Weg dorthin erhält man bleibende Eindrüde.
Gr ift ſchauderhaft holperig. Paſtor Bakke hat nicht ſelten
\hmerzlihe Folgen von demſelben mit heimgebraht. Man
begegnet auf dieſer Landſtraße mehr Negern als Weißen und
ſieht oft ſehr primitive Fuhrwerke, die man getroſt als „alte
Reliquienſtü>ke“ in Chicago oder Omaha oder
— Mom hatte
ausſtellen können.
Rechts und links liegen die beſcheidenen Gehöfte und
Hütten der Neger, und wenn man die Schaar der kleinen
und größeren ſchwarzen Krausköpfe zählt, die in einem ſolch
kümmerlichen Häuslein, dem oft niht einmal der Luxus
eines Fenſterleins vergönnt ift, wohnen, kochen, eſſen, \hlafen wollen — man wundert ſich, wie's möglich iſt.

Es find Landneger. Sie arbeiten auf dem Feld. Jhr
Hauptproduct iſt Baumwolle. Jn der Regel haben fie nur

gerentet und manchmal ſogar Eſel, Wagen und Pflug dazu
geborgt.

Dann haben ſie aber ſtets mit bitterem Mangel
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zu kämpfen, ſelbſt diejenigen find nod) knapp genug geſtellt,
die fo glülich ſind und es zu den nöthigen Geräthſchaften
und zu einem oder zwei Eſeln gebracht haben. Schwer und
mühſam ijt es für die dortigen Neger, ſih emporzuarbeiten.
Und doch finden wir in dieſer neugegründeten lutheriſchen
Negergemeinde mehrere Familien, die fic) nad) und nah
durd) Fleiß und Sparſamkeit eine eigene Farm erworben
haben.
Unſer erſtes Bildchen ſtellt uns einen unſerer farbigen
Gutsbeſißer vor, nämlich den achtbaren Mr. Jake Dry mit
ſeinem jüngſten Sprößling an der Hand und ſeinem Seelſorger im Hintergrunde.
Es ift in dieſer Gegend unter |
Weiß und Schwarz niemand zu
finden, der in einem ſolchen Anae
ſehen ſteht und fo viel Einfluß
hat als unſer Mr. Dry. Gin
fleißiger, geſhi>ter Farmer,
ein entſchiedener, rechtſchaffener
Charakter. Er hat ein ausgezeichnetes Gedächtnis und
„einen ſcharfen Verſtand. Leider aber hat er nie Gelegenheit
gehabt, eine Schule zu beſuchen
und leſen zu lernen. Von Kind
auf hat er in dieſer Gegend gewohnt und die Sklaverei noh
zur Genüge kennen gelernt.
Seine zahlreiche Familie erzieht
er mit „moſaiſher Strenge“,
wie ihm ſein Paſtor Zeugnis
gibt. Seinen Kindern verſchafft
er Schule, die er ſelbſt hat entbehren müſſen. Er hat dieſes
abgebildete Schulhaus geplant
und gebaut, das nun ſeinen

Aber nun ſieh dir, lieber Leſer, nod) einmal das kleine
baufällige Blo>khaus auf dem Bilde an.
Unterzeichneter
hat es ausgemeſſen, der Raum iſt nur 17 Fuß lang, 13 Fuß
breit und knapp 6 Fuß hoch, hat nur zwei elende Fenſter.
Paſtor Bakke fonnte in demſelben nicht aufrecht ſtehen, und
wenn er das zutveilen während der Predigt vergaß, mußte
ſein Kopf dafür büßen. Natürlich iſt das Häuslein für
dieſe Gemeinde viel zu klein. Sie müſſen ihre Gottesdienſte
deshalb im Freien halten, und find in großer Verlegenheit,
wenn das Wetter ungünſtig ijt, denn ſelbſt auch) dann er\weijt Dry’s Schoolhouse ſich als zu klein.
Wer wünſcht nicht, daß dieſe unſere junge farbige
Sd weftergemeinde balb—nod
vor dem Winter! — zu einem
Kirchlein kommt!
Sie ſelbſt
ſehnt fic) aud ſehr darnach
und will ſich aufs äußerſte anſtrengen. Aber allein kann ſie
es nicht ausführen und bittet
daher die weißen Glaubensgenoſſen um erbarmende Hülfe.
Und dieſe Hülfe wollen wir
ihr ja auch recht gerne leiſten.

Das hat die Synodalconferenz
und die Miffionscommijfion
beſchloſſen. Aber da ijt kein
Geld, ſondern eitel Schulden
in der Miſſionskaſſe.
Doch
Gott wird Rath ſchaffen. Vielleicht öffnet er wieder, wie er
es ſhon zuvor gethan, einem
oder mehreren Chriſten, die er
im Jrdiſchen und Himmliſchen
geſegnet hat, die Herzen und
4
>
Hände. Eine Gabe von ziveiNamen trägt.
Me
=
hundert Dollars würde dieſer
Als Paſtor Bakke hier anGemeinde zu einer \{önen
fing zu predigen und zu unter- Herr J. Dry.
Kapelle verhelfen, denn das
richten, Ivar die Familie Dry
Uebrige will fie ſelbſt auffogleid) mit ganzem Ernſt dabei. Paſtor Bakke ſchreibt : bringen. ©, welche Freude und wie viel Gottesfegen würde
„Dry iſt der Wortführer und Leiter der Gemeinde, und die ein ſolches Opfer der Liebe einbringen beiden, der bedrängNeger hören auf ihn. Er war auch der erſte, der mit ſeiner ten Gemeinde und ihrem freundlichen Helfer in der Noth!
Frau und ſeinen zwei erwachſenen Töchtern unter dem Baume
R. K.
niederkniete und ſein Taufgelübde mit Thränen erneuerte.“
Jn dieſer Negerſchaar war auch ein hochbejahrter UrgroßEinige Bruchſtücke aus der Rede einer
vater, der ſih hier mit ſeinen Kindern und Kindeskindern
indiſchen Wittwe.
— vier Generationen! — in die lutheriſche Kirche aufnehmen ließ. —
Ein berühmter Miſſionar ſagte am Anfang unſers JahrJa, das ivar ein großer Tag der Freude und des Segens hunderts, es müſſe ein Wunder geſchehen, wenn einmal ein
für jene Neger, und gewiß haben die Engel Gottes mit- Brahmane fid) zum Chriſtenthum bekehre. Dieſes Wunder

hat uns Gott bisher auf einmal eine fold) reihe Miſſions-

gefeiert und fic) mitgefreut.

Auf keiner andern Station

iſt ſeit dem wiederholt geſchehen. Die Tochter eines bekehrten Brahmanen, Wittive eines Arztes und eine treue

ernte beſchert.
dankbar ſein ?

Sollten wir nicht alle dafür von Herzen
i

Arbeiterin der engliſh-kirhlichen Frauenmiſſion in Jndien,
hat in einer Verſammlung von Frauen in Kalkutta eine
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|
Rede gehalten, aus der wir nah dem Calwer Miſſionsblatt | rechten Einblick in die Sünde und in die fledenlofe Heiligkeit
einiges mittheilen:
| Gottes. Kriſchna, eine Menſchwerdung des Wiſchnu, wird
„Ich habe ſagen hören, der Glaube an JEſus paſſe nicht
von allen Göttern am meiſten angebetet. Er iſt aber zufür uns. Jch bezweifle, daß jemand in unſerer Mitte iſt, gleich der unſauberſte von allen und hat ſich aller erdenkwelcher noch ſo denkt. Dieſelbe Liebe JEſu, welche euch ere | baren Verbrechen ſchuldig gemacht. Man hat darum die
hoben hat zu Königen und Prieſtern Gottes, iſt auch für uns armen Frauen gelehrt, zu glauben, daß die Götter ein VerEingeborne Judiens da. Gelobt ſei Gott! Es gibt hier gnügen am Sündigen haben, daß die Sünde bloß ein Zeitfeinen Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden, derſelbe HErr vertreib ſei und es für die Großen überhaupt keine Sünde
iſt reih über alle, die ihn anrufen.
| gebe. Die Hindus meinen, daß ſie unter dem Dru eines
„Es iſt eine traurige Erfahrung, daß fo viele Chriſten | blinden Schickſals ſtehen, welches ſie zwingt, für irgend ein
wenig oder gar kein Jutereſſe am Miſſionswerk nehmen. Verbrechen zu leiden, deſſen fie fich niht bewußt ſind und —
„Manche gehen ja ſo weit, zu behaupten, die Miſſionsarbeit | deſſen Strafe ſie niht entrinnen können. Die Furcht vor
ſei eine ganz vergebliche. Deh ſelbſt aber wäre heute nod | einer fortgeſeßten Seelenwanderung ijt der eine Gedanke,
eine Dienerin der
welcher die Hindus
Gößen, wenn nicht
wie einGeſpenſt verdas Evangelium
folgt. Daher machen
von JEſus in unſer
ſie den Schluß, daß
Land gebracht worjedeWittive in einem
den wäre. Das heifrüheren Leben ein
lige Leben und der
furchtbares Verunverdroſſene Eifer
brehen
begangen
früherer Miſſionare
haben müſſe. Diezog eine Schaar junſes zu büßen muß
fie fic) nun allen
ger begabter Hindus “|;
Arten von Faſten,
an, ſo daß ſie unter
Wallfahrten, Kaviel Hohn und Verſteiungen, Baden im
folgung den HeiGangesfluß, Brahlandim Glauben ermanen-Füttern, Algriffen. Unterihnen
moſengeben 2c. hinwar auch mein Vageben, um Verdienſt
ter. Er war ein Erzzu eriverben und auf
brahmane und der
dieſe Weiſe wiedereinzige Sohn ſeiner
holten Geburten in *
verwwittiveten Mutdieſe Welt herein zu
ter. Es gab für ihn
entgehen. Das iſt
einen harten Kampf,
Dry’s School-house.
ein
Verſuh,
ſi
Haus und Volk da- hinten zu laſſen und das Los der verachteten Chriſten auf ſelbſt zu erlöſen und auf Grund eingebildeter.guter Werke
fic) zu nehmen. Die Gnade Gottes genügte ihm. Mit in den Himmel zu kommen. „Die Gebete der Hindus beſtehen meiſt nur in dem
ruhigem, entſchloſſenem Sinn wählte er das gute Theil und
Wiederholen
der Namen ihrer Götter. Mir ſind oft Hindublieb treu bis an ſein Ende.
Zuden
frauen
begegnet
mit ihren Gebetbändern in der Hand, ſelbſt
beſonders
heute
möchte
„Jch als eine Wittwe
ſtand meiner Schweſterwittiven vor euch bringen. Es preßt auf der Eiſenbahn, wie ſie nur immer wiederholten: „Hari,
einem das Herz zuſammen, wenn man von dem Elend der Kriſchna, Hari, Kriſhna, Nam, Ram, Hari, Hari“ 2c., und
indiſchen Wittiven und all dem, was fie durhmachen müſſen, dabei die Kügelchen ihres Noſenkranzes weiter ſchoben.
„Die Frauen aber find die Hauptſtüßen des Gößenhört. Die Kinderheirathen waren und ſind der Bann, weldienſtes
in Jndien, fie ſind ad das Hauptopfer des BeHauptder
auch
ſind
fie
und
laſtet,
cher auf unſerm Lande
Haus
trugs
und
der Hinterliſt der {lauen und gemeinen Prieſter.
ein
kaum
daß
gibt,
Wittwen
viele
fo
es
warum
grund,
in
Die
Behandlung
der Wittiven iſt in verſchiedenen Familien
befinden,
Wittiven
nicht
fic)
welchem
zu treffen iſt, in
verſchieden. Jedenfalls find ſie aber in ihrer Kleidung und
manchen Häuſern vier und fünf.
„Laßt mich ein Wort oder zwei reden von dem Glauben Nahrung beſtändig daran erinnert, daß fie Wittwen. ſind
Sie haben, alles in allem genommen, 33 Milz und unter dem Fluch der Götter ſtehen. Eine Wittive hat
Hindus.
der
lionen Götter und Göttinnen. Die drei Hauptgötter ſind ziveimal monatlich ein Faſten zu beobachten, \vährend deſſen

Brahma, Wiſchnu und Schiwa.

Die Hindus haben keinen

ſie 24 Stunden lang keine feſte und flüſſige Nahrung irgend
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welcher Art gu fic) nehmen darf. Die Hindus der höheren
Klaſſen dürfen während eines Faſtens nicht einmal mit
einem Schlu> Waſſers, ſei das Wetter auh noh fo heiß,
ſih laben.
„Meine Schwägerin war eine bigotte Hinduwittwe; ich
habe ſie 72 Stunden lang ununterbrochen faſten ſehen. Sie
beobachtete alle indiſchen Regeln aufs genaueſte, aber tro
aller ihrer zahlreichen Bußübungen hatte fie keinen Augenbli> Frieden. Das ſagte ſie mir ſelbſt. Da eine Frau,
einmal Wittive geworden, ſi nie wieder verheirathen darf,
ſo ijt beinahe jede fünfte Frau in Judien eine Wittwe; in
der Provinz Bengalen ſollen allein 129,000 Wittiven fein,
die das zehnte Lebensjahr noch nicht zurü>gelegt hatten, und
7000 unter vier Jahren.
Mein Urgroßvater hatte nicht
weniger als 80 Frauen, welche alle bei ſeinem Tode Wittiven
wurden und ſih nicht wieder verheirathen durften.
„Wie nehmen nun die Wittwen das Evangelium auf?
Meine Erfahrung ijt, daß die meiſten wähnen, es ſei zu ſchön
und gut, um für ſie wahr zu ſein. Die älteren denken, es
ſei gut, aber unmöglich und ſogar eine Sünde für ſie, die
alten Wege aufzugeben und den Glauben der Voreltern zu
verlaſſen. Einige wenige, das kann id) mit Freuden ſagen,
nehmen das Evangelium dankbar an. Mit Freuden erwähne ih cine Wittive in Haura, welche vor zivei Jahren
gläubig an Chriſtum geworden ijt. So lange fie noch ein
Kind war, wurde fie in einer unſerer Miffionsfdulen unterrichtet, wurde dann früh verheirathet und im Alter von zehn
Jahren eine Wittwe. Da fie noch ſo jung war, hatte fie
nicht im Hauſe ihres Mannes, ſondern immer im elterlichen
Haus gewohnt. Mehrere Jahre lang hatte ſie chriſtlichen
Unterricht empfangen.
Sie war einmal auf dem Punkte,
ſich taufen zu laſſen; aber ihre Verwandten erfuhren irgendwie von ihrem Vorhaben, verboten dann den Miſſionaren,
ſie ferner zu beſuchen und wandten alle Mittel an, ſie von
der Wahrheit abwendig zu machen. Eine Zeitlang hatten
ſie Erfolg; und obwohl die Wittive nicht mehr zum Hinduismus zurü>zukehren vermocht tverden konnte und die Gößen
durchaus nicht anbeten wollte, ſo wankte doch ihr Glaube,
und ſie tröſtete ſich damit, ſie könne auch ohne den Heiland
zu Gott nahen. Viele Monate lang war ſie in dieſem Zuſtande. Aber der Heilige Geiſt ließ ihr keine Ruhe, fo daß
ſie es niht mehr länger aushalten konnte. Gott ſei Dank!
Jeßt freut ſie ſich an JEſu Chriſto als ihrem Heiland und
iſt ſein Zeuge in ihrem eigenen Hauſe. Gott ſei geprieſen!
Gr hat viele Elieſer erivedt, daß ſie Heimath und Vaterland
verließen und in dieſes ferne Land kamen, eine Braut für
‘den vielgeliebten Sohn ihres HErrn zu ſuchen. Jhre Zahl

“wächſt von Jahr zu Jahr; aber wenn wir auf die wimmelnden Millionen um uns bliden, ſo ſagen wir: Was ift das
oe
ſo
Das Liebesherg Gottes ſehnt fic) nach iimmer

R. K.

Ehrenrettung der Miſſiousſtatiouen in Südafrica.
Daß die ſogenannten chriſtlichen Coloniſten oft die ärgſten Feinde der Miſſion und das größte Hindernis der Bekehrung der Heiden ſind, ijt eine traurige Wahrheit, welche
die Miſſionsgeſchichte von Anfang an beſtätigt. Und immer
und immer wieder ſtreut der Lügner von Anfang Lügen über
das Gotteswerk der Miſſion aus. Das „Hermannsburger
Miſſionsblatt“ berichtet hierüber wieder einmal folgende
Lüge und deren beſchämende Widerlegung :
„Die Station der Brüdergemeinde, Gnadenthal, wurde
in der Zeitung ‘The Gape Times’ auf das ärgſte verunglimpft, und die Schwarzen wurden als träge Nichtsthuer
verſchrieen.

Daß

die Schwarzen

ſo faul ſeien, daran

ſei,

fo hieß es, die Miſſion hauptſächlich ſ{<huld. Dies wurde
denn durch eine eingehende Schilderung an der genannten
Station bewieſen. Die Schwarzen lernten wohl die Bibel
leſen und andere unnöthige Dinge, aber zur Arbeit würden
ſie nicht erzogen 2c. Ein engliſcher Miſſionsfreund in Capſtadt las dies, und um ſich ſelbſt zu überzeugen, reiſte er
flugs nad) Gnadenthal.
Hier wurde nun der ganze Plas
aufs genaueſte in Augenſchein genommen, und nachher folgte
in derſelben Zeitung ein zweiter Artikel, der aus eigener
Anſchauung den erſten verleumderiſchen Artikel gründlich
widerlegte.
„Der Weg bei der Beſichtigung des Stationsplages
führte zuerſt an einer alten Eiche vorbei. An dieſer ſah der
Engländer einen Anſchlag mit einer Bekanntmachung. Die
Schrift war ſchon verwittert, konnte aber noch geleſen tver=
den. Die Bekanntmachung lautete dahin, daß etiva vierzig
Gärten, die zivei Jahre lang unbearbeitet geweſen waren,
nach Verlauf von drei Monaten den bisherigen Jnhabern
genommen und an andere verpachtet werden würden, falls
ſie-in der Zwiſchenzeit nicht bebaut würden. Dieſe Bekanntmachung zeugte von der Stellung der Miſſion zur Arbeit.
Jeder Stationsbewohner kann Gartenland, Feld und Buſch

von der Miſſion bekommen, aber nur unter der Bedingung,
daß er es bearbeitet. Es werden zwei Jahre Friſt gegeben, weil die Leute manchmal durd) auswärtigen Verdienſt *
längere Zeit abweſend ſind und ihr Land dann nicht bearbeiten können. Dies verwildert aber bei der üppigen Vegetation in zwei Jahren fo, daß die Nachbargärten Schaden
davon haben, weil das Unkraut zu ſehr überhand uimmt.
Deshalb muß das Land dann andern Leuten, die es bearbeiten, gegeben werden. Fruchtbäume und alles im Garten
gehört dem Pächter. Wird nun das Land anderweitig verpachtet, ſo werden die Bäume taxirt und der neue Pächter
vergütet ſie dem früheren.
„Weiter ging es nun durch ein bxeites Stig Gartenland,
das durch weit verzweigte Canäle vom Miſſionsgehöfte aus
bewäſſert wird. Ein ſchattiger Fußweg führte dann durch
Quitten- und Eichenanpflanzungen, deren dichtes Laub kaum
einen Durchbli> geſtattete, aber es wurden Stimmen von

Leuten gehört, die oft zu zehn Perſonen zuſammen an der
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Arbeit waren. Ab und an öffnete fic) ein Bli> auf die
weiten Gartenfladen.
Maisfelder, Bohnenpflanzungen,
große Flächen mit Kürbiſſen, Poteten (ſüße Kartoffel) boten
ſich dem Auge dar. Ein prächtiger Orangentvald begrenzte
hinten die Felder. Auf dem weiteren Gange wurden Obſtgärten mit Apfel- und Birnbäumen beſehen. Kurz, ein
kleines Paradies war hier geſchaffen worden, wo man ſonſt
faſt nur baumloſe Farmen ſieht mit ihren öden Weideflächen,
und das alles durch den Fleiß der Schwarzen. Die Ordnungen
der Miſſionsſtation find ein Mittel geweſen, die Schwarzen
zur Arbeit zu erziehen, und Gottes Segen iſt dazu gekommen.“

Verſchiedenes

aus der Wiffion.

Die Mönchswirthſchaſt auf den Philippinen kennzeichnet eine Epiſode, die das Auguſtheft der illuſtrirten
Broſchürenſammlung „Spanien“ veröffentlicht. Die Epiſode wird als wahr verbürgt und von einem höheren Officier, der auf mönchsfreundlichem Standpunkte ſteht, erzählt :
„Jh war damals jünger und befand mich mit meinem De-

tachement einige hundert Meilen von Manila entfernt. Wie
Sie wiſſen, haben unſere Mönche die Philippinen vollkommen civiliſirt und den Tagalen Begriffe von Cultur und
Moral beigebracht. Die verſtanden es, mit den Leuten ume
zugehen und ſie in Reſpect zu halten, und nie wäre-es zur
Rebellion und zu dieſem ungliicjeligen Kriege gekommen,
„wenn man die Mönchsorden nicht in ihrer Autorität angegriffen hätte. Gerade als id) mit meiner Truppe ankam,
hatten die Mönche cine Gruppe von dieſen Wilden um ſich
verſammelt und redeten ihnen von der Gerechtigkeit und
Weisheit Gottes. Die Böſen werden beſtraft und die Guten belohnt, ſagten fie. , Shr Joſe und Juan‘, redete der
Padre aufs Gerathewohl zwei dieſer gelben Kerle an, „ſeht
ihr, hier find zwei geladene Büchſen, wenn ih nun auf
euh ſchieße, ſo kann dem Guten meine Kugel nichts anhaben, denn San Francisco ſhüßt ihn. Paß auf, Joſe!“
Ein Knall und ein Feuerſtrahl,

aber Joſe blieb unverſehrt,

und die Menge ſtand bewundernd da. „Und nun zum anz
dern‘, wieder erhob fid) der Büchſenlauf und der Kerl lag
mit zerſhmettertem Schädel, ſih in ſeinem Blute wälzend,
zu unſern Füßen.
„Das war ein Schuft‘, meinte der
Padre ruhig, „ein Wunder unſers Herrn hat ihn getödtet!“
Sie glaubten es und fürchteten ſich vor den Mönchen. Was
ging es auch die Tagalen an, daß eine Flinte blind, die
andere ſcharf geladen war?“
Eine ſchre>liche, echt antichriſtiſhe Weiſe, Miſſion zu treiben, wenn dieſe Angaben
wirklich auf Thatſachen beruhen.

Gößen beſtraft.

Während der fdjredliden Hungers-

noth in Judien hatten eine Anzahl heidniſcher Einwohner
für ſchweres Geld Prieſter des Abgottes Brahma gedungen,
daß dieſe durch allerlei Feſtlichkeiten und Opferdienſte die
Gigen bewegen möchten, den ſehr erwünſchten Regen zu

ſenden.

Aber der Regen kam nicht.

Da wurden die Leute
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ungeduldig und verhängten ſchwere Strafen über die Gößen,
die zivar koſtbare Opfer und Geſchenke anzunehmen geruhten,
aber den Regen hartnäig zurückhielten. Einige Gößenbilder wurden ganz mit Koth bede>t und der Eingang zum
Tempel mit Dorngeſtrüpp verſperrt. Ein anderer Göße
wurde unter Waſſer geſeßt. Jm naſſen, kalten Elemente
ſollte er dafür büßen, daß er das heiße, tro>ene Erdreich ſo
lange ſhmachten ließ. Wann wollen die Heiden endlich
erkennen, daß ihre Gößen nichts ſind?

R. K.

Rinderpeſt, Heuſchre>enplagen, Hungersnoth, ſhwere
Fiebcrepidemien und alle Trübſale, die dieſe Heimſuchungen im Gefolge hatlen, haben leßtes Jahr in Südafrica den
Fortgang der Miſſion nicht gehindert. Jm Gegentheil hat
die Berliner Miſſionsgeſellſchaft auf ihren dortigen Gebieten
für dieſes Trübſalsjahr größere Erfolge zu verzeichnen als
je zuvor. Nicht weniger als 2837 Heiden ſind dort während des Jahres getauft worden.
Ein lutheriſher Chriſt hat dem General-Concil das
dankenstverthe Anerbieten gemacht, er wolle auf unbeſtimmte
Zeit jährlih $750, den Gehalt eines Miſſionars, übernehmen. Möchten doch in der rechtlutherifden Synodalconferenz fic) Glieder finden, die nur $250 für eine Kapelle
vorſtre>en! Welch ein Segen wäre das!
Jn China allein hat die Americaniſche Bibelgeſellſchaft
im leßten Jahr nicht weniger als 405,000 Bibeln verkauft
und 7000 verſchenkt.
Neun Bibeln jede Minute! Am lesten Jahresfeſte
der Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft ließ Miſſionar Gibſon einen ernſtlichen Aufruf an die Freunde der
Geſellſchaft ergehen um Beſchaffung der Mittel zu maſſenhafter Herſtellung und Verbreitung der Bibel und begründete
ſeine Forderung mit folgenden intereſſanten Angaben : „Wir
haben gehört, daß jedes Jahr allein durch die Britiſche
Bibelgeſellſchaft beinahe vier Millionen Bibeln in allen
Theilen der Welt verbreitet werden; das macht 13,000
Exemplare jeden Tag und 540 in der Stunde — wahrlich,
ein breiter Gegensjtrom, der fort und fort fließt und das
dürre Erdreich befrudjtet. Und dennoch ſtehe ich hier, um
zu bitten, daß die Canale, durch welche die Waſſer dieſes
Stromes überall hinfließen, noch breiter und tiefer gemacht
werden. Wie nothwendig das iſt, zeigt China allein. Man
nehme einmal an, die ſämmtlichen vier Millionen Exemplare
ſeien chinefifd) und würden in China verbreitet, wie lange
würde es dauern, bis jedem Chineſen ein Exemplar gegeben
wäre? Es gibt mindeſtens 380 Millionen Chineſen, fo iſt
die Rechnung bald fertig; wenn man in jeder Minute neun
Bibeln vertheilte und Tag und Nacht ununterbrochen fortarbeitete, ſo würde es doch 95 Jahre dauern, bis alle Chineſen allein verſorgt ſind. Dazu aber kommt die Erwägung,
daß im Laufe von 95 Jahren drei Generationen dahinſterben,
und die meiſten alſo in3 Grab geſunken wären, noch ehe die
Reihe an fie fam; und lange, ehe die legten thre Bibeln befommen hätten, wären die der erſten ſhon wieder zu Staub

und Aſche geworden.“

(Miſſ.-Bote.)
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Bither- Anzeige.

macht. Doch mag das Concordia Publishing House in St. Louis
wohl Beſtellungen darauf annehmen. — Noch erwähnen wir aus
dem Bericht, wie dieſe kleine Synode, als die rechte Kirche Gottes,
(Bon O. H.)
mitten in ihren Kämpfen das Bauen nicht vergißt und daher auch
auf dieſer Verſammlung beſchloſſen hat, das Guadenreich Chriſti
Populäre Symbolik. Lutheriſcher Wegweiſer zur Prüfung der ver- | unter die Heiden ihres Landes zu tragen durch Aufrichtung einer
Beate Kirchen und religiöſen Geſellſchaften.
Von Prof. |
Heidenmiſſion, wozu bereits ein Landcomplex von 10,000 Acern ge:
M. Günther, weil. Profeſſor der Theologie am Concordia
pachtet worden ijt mit dem Vorbehalt ſpäteren Ankaufes.
Gottes
Seminar in St. Louis, Mo. Concordia Publishing House.
reicher Segen ſei mit den theuren Brüdern in dieſem fernen Welt1898. (Auch bei L. Volkening, St. Louis, Mo., zu haben.)
theil, die das lutheriſche Zion mit ſolcher Treue bauen!
Preis: $2.00 portofrei.
Dieſes vortreſſliche Buch erſcheint fier ſchon in der dritten Auflage, welche durch die fleißige und fähige Hand Prof. Fürbringers

zugleich bedeutend erweitert und ergänzt iſt, ſo daß wohl keine Secte
zu nennen ijt, deren Entſtehung und falſche Lehre hier uicht ver-

zeichnet wäre.

Wir leben hier in einem Lande der Secten,
wie es

Milde Gaben ſür die Negermiſſion :
Durch Kaſſirer Aug. Gundlach, St. Paul, Minn., $50.00. DUL
Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 21.29 und 132.35.
Durch
Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 155.60.
Durch Kaſſirer

fein zweites gibt. Die köſtliche Gotte8gabe religiöſer Freiheit wird | H. Bartling, Addiſon, Jll., 214.08 und 301.06.
Durch Kaſſirer
durch Bosheit der Menſchen und die Liſt Satans aufs allerſchändG. Wendt, Detroit, Mich., 87.95.
Durch Miſſionar N. J. Bakke
lichſte mißbraucht, jeder ſchwärmeriſche Tropf meint ſich zum Stifter
von ſeiner Grace-Gemeinde in Concord, N. C., 10.00, und von der
einer neuen Religion aufwerfen zu dürfen, und ſo wird dies herrliche
Sonntags:Schule daſelbſt 5.00. Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort
Land der Freiheit eine giſtige Brutſtätte der Jrrlehre und falſcher
Wayne, Jnd., 475.85.
Von W. Harniſch, Owoſſo, Mich., 1.35.
Religion, wie kaum ein anderes. Das ſtarke Licht der Wahrheit,
Durch Miſſionar J. Koßmann von ſeiner Vethlehems-Gemeinde in
das hier ungehindert leuchten darf, wirft durch Teufelstrug deſto
New Orleans, La., 25.00. Durch Miſſionar F. J. Lanfenau, New
tiefere Schatten. Wer nun gerne unverführt bleiben, Wahrheit und
Orleans, La., von ſeiner Mt. Zions-Gemeinde 25.00 und von ſeiner
Jrrthum zu ſeinem Heil unterſcheiden und in dem Chaos falſch:
St. Pauls-Gemeinde 25,00,
Von John Vartels, Nicollet, Minn.,
gläubiger Gemeinſchaften ſeiner re<tgläubigen lutheriſchen Kirche
2.50. Durch Paſt. Ph. S. Eſtel, Fountain Bluff, BIL, von Peter
treu bleiben will, der greife nach dieſem Buch. Das legt ihm die Dümumiler
1.00.
(Summa $1533.03.)
Wahrheit göttlichen Wortes klar vor Augen und zeigt ihm jeglichen
Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch LehJrrihum dagegen, wenn er auch mit dem größten Schein der Wahrrer H. Kreßſchmar, New York, von ſeinen Schülern 1.75.
Durch
heit noch ſo täuſchend vorgetragen iſt. Das Buch ſollte die weiteſte
Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 12.00. Durch Kaſſirer C.
Verbreitung in unſern lutheriſchen Familien finden.
Spilman, Baltimore, Md., 2.00. Durch Kaſſirer H. Bartling, Addifon, Jll., 16.75 und .15.
(Summa $32.65.)
Fünfunddreißigſter Synodalberigt des Mittleren Diſtricts der
Für die Negermiſſion in Cuba: Durch KaſſirerH. Bartdeutſchen ev.-luth.
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten.
ling, Addiſon, Jll., 10.00.
1898. Derſelbe Verlag. Preis: 12 Cents.
Für Negerſtudenten: Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon,
Dieſer Bericht enthält ein vortreſſliches Neferat von Paſtor Geo.
Sil. 1.00.
Link jun.: „Von den Pflichten einer vom Staate unabhängigen
Für Miſſionar Vakkes Neiſekoſten: Durch Kaſſirer H.
evangeliſch-lutheriſchen Ortsgemeinde.“ Die erſte Theſis lehrt, daß
Vartling, Addiſon, Jll., 5.00.
ſie dafür ſorgen muß, daß Gottes Wort reichlich unter ihr wohne
St. Louis, Mo., den 20. September 1898.
und verkündigt werde; die zweite, daß ſie in Vezug auf Reinheit der
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Lehre Zucht übe an Prediger und Gliedern ; die dritte lehrt die Sorge
für den wohlaus8reichenden Gehalt ihres Predigers und ihrer Lehrer,
Unterzeichneter erhielt für eine ſeiner Negergemeinden ein feines
ſowie treue Verſorgung ihrer Armen und Kranken; die vierte endſilbernes Abendmabhlsgerathe vom St. Stephanus-Frauenverein in
lich, wie es überhaupt in einer chriſtlichen Gemeinde ordentlich
New York (Paſt. H. H. Rippe). — Für Negerſtudenten in Springund ehrlich niht nur vor Gott, ſondern auch vor den Menſchen
field: Von Herrn und Frau Wm. Nullmann, Aurora, Jnd., $4.00,
zugehen müſſe. Fürwahr, wo dieſe Wahrheiten in einer Gemeinde
W. Jſſelmann daſelbſt (durch Paſt. R. Eirich) 1.00.
Frauenverein
Ins Leben umgeſeßt und mit Ernſt practicirt werden, da iſt fie ein
des Hrn. Paſt. Th. Jäkel durch Hrn. Paſt. C. Dowidat 10.00. Herr
irdiſches Paradies auf Erden und cin Schauſpiel der heiligen Engel.
und Frau Reinhold Hammer, Greenpoint, L. J., 7.00. Ein inniges
O, daß unſere erkeuntnisreichen Glieder dieſe Synodalberichte mit
„Vergelt's Gott“! den lieben Gebern.
John C. Schmidt.
Ernſt ſtudiren möchten; welch ein Segen ginge in die Kirche aus!
Greensboro, N. C., den 20. September 1898.

Bericht der Verhandlungen der Specialverſammlung der ev.ſuth. Synode in Auſtralien vom 27. Februar
1898.
Preis: 15 Cents.

bis 1. März

Ein weitgereiſter Fremdling, der in dieſem Büchlein zu uns geTommen

Von Frau Doris Andorf in Homeſtedt, N. Y., $1.50 mit herzlichem Dank für Negermiſſion empfangen.

iſt und den wir mit großem Jutereſſe zur Hand nehmen.

Dank!

Es iſt der Bericht der mit der Synodalconferenz in Glaubenseinigkeit
fich
von
den

ſtehenden lutheriſhen Synode im fernen Auſtralien.
Sie hat
nah
ſchweren inneren Kämpfen durch Gottes Gnadenbeiſtand
falſchlutheriſcher Lehre und Gemeinſchaft frei gemacht und auf
Grund der reinen lutheriſchen Concordia von 1580 geſtellt. Die

Lehre, welche ihr wohl am meiſten zu ſchaſfen machte und noch nicht

ganz durchgekämpft war, war die Lehre von der Gnaden w af iG

amit die Synode auch

franfer beſucht war; dazu von 15 aus 23 Lehrern und 59 Delegaten

“der Gemeinden, nebſt einer Anzahl anderer Gäſte, Paſtoren und
Laien. Der Hauptgegenſtand der Berathung war die Lehre von der

Gnadenwahl.

P. Hanow hatte darüber 15 Theſen geſtellt, welche

einfältig, klar und überzeugend für jedermann die reine Lehre auf

Grund Tgeltlichen Wortes und der Bekenntnisſchriften darlegten. Die
auge

ynode bekannte fid) ohne Widerſpruch

am Schluß der Ver-

; han lungen zu der dargelegten Lehre als der richtigen lutheriſchen
Lehre mitLob und Dank Gottes, in welches Lob die lutheriſche Kirche

unſers Landes mit Freuden einſtimmen ſollte,

Der Bericht ver-

“dient
um dieſer klaren und kurzen Darlegung willen dieſer allerdings
\{wierigen Lehre die weiteſte Verbreitung

Chriſten?

*

Für die vielen Beweiſe inniger Liebe und Theilnahme, die mir

in meiner großen Trübſal, dem Tode meiner theuren

unter den lutheriſchen

Schade, daß die weite Entfernung dies kaum möglich

Tochter, von

Velannten und Unbekannten fo reichlich gegeben wurden, ſpreche ih
in dieſen Zeilen meinen herzlichſten Dank aus. Vergelt's der troſtreiche Gott!

Concord, N. C., den 15. September 1898.

hierüber zu völliger Klarheit und Einigkeit

komme, ward für dieſes Frühjahr eine Extraſißung derſelben anberaumt, welche auch von ſämmtlichen Paſtoren mit Ausnahme zweier

C. J. O. Hauſer.

Die „„Miſſious -Taube“‘‘ erſcheint einmal
Jahr

in Vorausbezahlung mit Porto
1 Exemplar,
10 Exemplare,

25
50

100

monatlih.

iſt folgender:

rj
ie
ee

N. J. Bakle.
Der Preis für ciu
$

.26
2,00

5.00
9.00

17.00

Die Partie-Preiſe gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Ciner Adreſſe
verſandt werden können.
,
Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſlellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Mouse, St. Louis, Mo.
Alle die Redaction

betreſſenden Einſendungen

find zu adreffiren

an

Rev. C.

J. 0. Hanser, 812 Lafayette Avenue., at. Louis, Mo.; alle Geldbeträge

Ge ple Meeri tion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str.,
Louis,
Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
ONice of Publication, Concordia Publishing House, St. Louls, Mo.
Entered at the Post Ofice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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SR ANA? TR LAMBRES TSX LOIS:

Nachrichten aus dem©Niſſiousgebiet dex Heimath in des Fusises.
Herausgegeben

fiir die Evang.-Lutheriſche Synodalconjerens

von Nordamerifa von der Commiſſion für die Negermiſſion; redigirt

von den Paſtoren C. J. Otto Hanſer und Nidard Kreßſchmar.

20. Jahrgang.

Rovenmber

Des Negerkindes DBiffe.
Deh bin ein armes WegerFind
Und ſchwarz ijt meine Haut.
Den Sflavenfluch erkennt ſofort,
Wer mich von ferne ſchaut.

Die ſtolze Welt verachtet mich
Mit Haß und Spott und Hohn
Und ſtößt verächtlich von ſich aus
Des armen „Uiggers“ Sohn.
Doch du, du weißes Chriſtienkind,
Das

ſeinen

Heiland

liebt,

Des ſchwarzen Kindes Flehen hör,
So arm und fo betrübt!
O hilf, daß ih andy JEſu Wort
In Kirch und Schule hab
Und daß mir JEſu Gnade
Gepredigt bis ans Grab.

wird

Dann werd ih ſelig auh wie du,
Und dann zum Freudenlohn
Dank ich's dir noh im Himmelslicht
Vor unſers JEſu Thron.
FD. Herzberger.

Nahßfeier zum Reformatiousfeſt.
Dazu grüßt uns das beſcheidene Bildchen des Neformators. Denn ſein Name
ſoll und muß unter uns unvergeſſen ſein
und bleiben, wie ſein Werk unvergänglich iſt.
Luthers vergeſſen heißt der
höchſten Gnadenoffenbarung Gottes veri
geſſen, dic vee Kirche ſeit der Apoſtel Zeit widerfahren iſt.
Darum ruft uns der Heilige Geiſt auc) ſo nachdrücklich gu:

1898.

Aummer 11.

„Gedenket an eure Lehrer, die cud) das Wort
Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget
ihrem Glauben nah.“ Hebr. 13, 7. Es ſcheint faſt unnöthig, ja thöricht, die lutheriſche Kirche dazu aufzufordern,
welche den Namen dieſes ihres Lehrers trägt. Aber die
traurige Wahrheit ſteht leider ſhon warnend genug vor
unſern Augen, wie leicht’ auch des allergeſegnetſten Lehrers
vergeſſen werden kann. Deutſchland vergaß dieſes ſeines
gottgeſandten Propheten, und ſiehe, cs ſiel zuerſt verderblichen religiöſen Parteikämpfen, dann dem verführeriſchen
Pietismus und endlich dem fluchiwürdigen Rationalismus
anheim. Die Kirche Chriſti, dur< Luther aus der Sklaverei des Antichriſts zu herrlicher Freiheit erhoben, gerieth
jeht unter den Fuß des Staates, der ihre Feinde auf ihre
Lehrſtühle in hohen und niederen Schulen und auf ihre
Kanzeln ſehte. Mit dem Lehrer vergaß die lutheriſche
Kirche Deutſchlands zugleich ihrer wunderbaren Herrlichkeit
und Freiheit, ihrer großen Rechte und Pflichten. Sie küßte
die Hand des Staates, der ſie erniedrigte und ſchändete,
und nannte die Leugner der Gottheit Chriſti auf ihren Lehrſtühlen, der Stellvertretung ſeines Leidens und Sterbens,
der Rechtfertigung aus Gnaden, der Wahrheit göttlichen
Wortes— dieſe Leugner des ganzen wahren Chriſtenthums
nannte ſie Säulen der Wahrheit und Leuchten der lutheriſchen Kirche! O, möchte dies erſchre>ende Bild der lutheriſchen Kirche anderer Länder uns tief und unauslöſchlich
das Wort ins Herz ſchreiben: „Gedenket an eure
Lehrer, die euh das Wort Gottes geſagt haben“!
Die lutheriſche Kirche der Synodalconferenz iſt dur Gottes
Gnade bisher dieſer ernſten Mahnung des Heiligen Geiſtes
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eingedenk geweſen. Er erhalte fie ferner in Gnaden dabei!
Denn was war und ijt die Frucht dieſes treuen Andenkens
an ihren Lehrer? Dieſe, daß die lutheriſche Kirche in dieſem
Lande der Religionsfreiheit zu einer Vlüthe gekommen iſt, zu
einer Macht, zu einem Anſehen, zu einem Einfluß, ſo groß,
fegenSreic) und wunderbar, tvie ſie ihn noch nie, auch nicht
zu Luthers Zeit ſelbſt geſehen hat. Daß unſere Väter, als
ſie in dies Land kamen, dies Wort auf ihr Panier ſchrieben :
:

„Gottes Wort und Luthers Lehr
Bergehet nun und nimmermehr“,

daß jie dieſem Wort treu blieben in Lehre und Praxis, das
hat die lutheriſche Kirche zu einer Stadt auf hohem Berge
gemacht, deren hellſtrahlendes Wahrheitslicht hineinleuchtet
in die Finſternis des Unglaubens und Jrrglaubens dieſer
armen Welt, zum Heil vieler unſterblichen Seelen und zu
Gottes Preis und Ehre.
Möge denn die diesjährige Feier des Reformationsfeſtes
uns aufs neue eriveden, Luthers, unſers hochbegnadeten
Lehrers, dankbar zu gedenken, ſein ſeliges Ende anzuſchauen
und ſeinem herrlichen Glauben nachzufolgen. Und weil
wir dies in einem Miſſionsblatte leſen, ſo ſoll es uns auch
zu neuem Mifjionseifer erwe>en. Denn ivie Luthers Glaube
der Welt wieder das reine Evangelium gegeben hat, ſo kann
geiviß niemand ſeinem Glauben nachfolgen, der nicht auch
. mit einer herzlichen Liebe zur Ausbreitung des Wortes Gottes und der chriſtlichen Kirche erfüllt iſt. Er kann die ziveite
Bitte des Vater-Unſers: „Dein Reich komme“, nicht gläubig
beten, ohne nicht zugleich von Herzen zu wünſchen und an
ſeinem Theile mit zu helfen, daß die Bitte erfüllt werde,
Daß JEſus Chriſtus ‘Heil und Stärk
Bekannt den Heiden werde
¿
Und ſich zu Gott bekehren.

„Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, du Stadt Gottes“ (Pj. 87, 3.).
Mit ſc{li<ten, aber ſhönen Worten
redete er von der großen Herrlichkeit der reinen Predigt des
Evangeliums und ermahnte die Zuhörer, ſich doch nun auch
ſtets dankbar gegen Gott ſür den reichen Schah des reinen
Worts zu erzeigen. Außer dem Gemeindegeſang trugen die
Schulkinder und der Chor der Gemeinde je ein paſſendes
Lied vor.

Dieſer Morgengottesdienft

von

149 Bue

7,12. „Da nahmSamuel einen Stein, und ſeßzte ihn zwiſchen

Mizpa und Sen, und hieß ihn Ebenezer, und ſprach: Bis hieher hat uns der HErr geholfen.“ Ex zeigte, wie reichlich dieſer Station in den verfloſſenen Jahren der Segen Gottes in
geiſtlichen Wohlthaten widerfahren; wie reihli<h Gott ſie
die ganze Zeit mit ſeinem Wort und Sacrament gelehrt, gee
tröſtet, ermahnt und geſtärkt habe, und wie ſie nun im Vertrauen auf den HErrn, der bisher fo treulich geholfen, mit
fröhlichem Muth in die Zukunft bli>en dürfte, in der gewiſſen Zuverſicht, daß der treue Gott auch ferner ſie mit
ſeinem Wort erbauen und erquiden werde.
Jn dieſem
Abendgottesdienſt trugen die Chöre der Bethlehems- und
St. Pauls-Stationen sivet febine, paſſende Lieder vor, die
ſehr zur Erhöhung der Feier beitrugen. Die Zahl der Zuhörer in dieſem Gottesdienft betrug 185, darunter auch viele
aus den beiden Schiveſtergemeinden, Bethlehem und Mount
Zion. Der Ertrag der beiden Collecten, $12.00, ift laut
Gemeindebeſchluß für die neue Miſſion in Manſura, La.,
beſtimmt. Es ſoll dieſe Summe nämlich für die Anſchaffung
der Altarbekleidung für die daſelbſt zu erbauende Kapelle
verwandt werden.

O. H.

war

hörern beſucht.
Sn dem Abendgottesdienſt predigte Herr Paſtor Franke
von der hieſigen engliſchen Gemeinde über die Worte, 1 Sam.

Dies war nun das Erfreuliche, darüber

id) zu berichten hatte.

Nun aber habe ich leider auch

Eine traurige Mittheilung

Erfreuliches und Trauriges aus New Orleans.

ies
e
E
|

zu machen. Die lieben Leſer der „Miſſions-Taube“ werden
wohl ſchon alle aus den Zeitungen vernommen haben, daß
„So ein Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit; und das gelbe Fieber dieſes Jahr wieder in den Staaten Miſfo cin-Glied wird herrlich gehalten, ſo freuen fic) alle Glie- ſiſſippi und Louiſiana aufgetreten ijt. Da die gefürchteten
der mit.“ So ſchreibt der heilige Apoſtel in ſeiner erſten Monate Juli und Auguſt vorbeigingen, ohne daß ein Fall
Epiſtel an die corinthiſhe Gemeinde. Und die feſte, auf des ſo gefürchteten Fiebers in New Orleans vorkam, lebten
dieſes Gottesivort, ſowie auf die Erfahrung gegründete wir ſchon alle in der guten Hoffnung, daß die ſtrengen MaßUeberzeugung, daß die Glieder der Kirche Chriſti Freude regeln des vorigen Jahres ganz erfolgreich geweſen wären.
und Leid mit einander theilen, bewegt mich, dieſe Zeilen zu Doch wir hatten uns getäuſcht! Am 17. September kam
ſchreiben. Erſtlich will id) nun über ein freudiges Ereignis ganz unerwartet die Nachricht, daß das gelbe Fieber in der
Mittheilung machen, nämlich über
Stadt ſei. Jebt, nach etwa drei Wochen, ſind 66 ErkranSo lautet der
und 16 Todesfälle vorgekommen.
Die Feier des zehnjährigen Kirhweihfeſtes der kungen der Geſundheitsbehörde.
der
Einwohner
jeder
Ein
Bericht
St. Pauls-Station zu New Orleans, La.
und
Erkrankungen
alle
nicht
lange
daß
Stadt weiß aber,
Dieſelbe fand ſtatt am 18. Sonntag nach Trinitatis. Todesfälle angegeben werden, ſoudern daß eine ſyſtematiſche
Bivei Feſtgottesdienſte wurden gehalten; der eine um zehn Verheimlichung des wahren Thatbeſtandes ſtattfindet. Wie
Uhr Morgens, der andere um halb acht Uhr Abends. Der von vielen zugegeben wird, iſt die Zahl der Erkrankungen
eſtprediger
am Morgen war Herr Miſſionar Koßmann
und Todesfälle, die dem gelben Fieber zugeſchrieben werden

ethlehems-Station.

Er predigte über die Worte:

ſollten, in dieſem Jahr größer als estes Jahr, um aber dem

À

Taube.

Die E
Handel
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der Stadt nicht noch mehr zu ſchaden, wird alles Mög- | dienen können und wollen, wenn ſie ihm allein nach ſeinem

liche gethan, den Thatbeſland zu vertuſchen.

| Wort dienen. Nachmittags predigte Prof. Nomoſer von
Conover über Luc. 12, 16—21. und zeigte, daß nur denen,
Quarantaine mit ihren ſchlimmen, mitunter ſogar grauſamen
welche reich in Gott ſind, eine gute Ernte zum Segen geFolgen ijt da. Wir von New Orleans können nirgends hin | reiche. Die Miſſionspredigt hielt Paſior Schüh von Salisund für Leute von außen ijt es faſt unmöglich, herein zu | bury über Sef. 40, 9—11. Außerdem hielten die vier
die ſtrenge

kommen.
Die meiſten Localzüge der Eiſenbahnen laufen | antvejenden
nicht mehr und die Expreßzzüge vom Norden ſind auch beinah | ſammelten.

leer, wenn ſie hier ankommen.
Wegen der Quarantaine- |
maßregeln liegt auh der Handel ſehr danieder, da viele|
Arten Fracht nicht von den Eiſenbahnen und Booten expedirt werden. Die Fabriken haben in Folge deſſen theils|
ganz geſchloſſen, theils einen Theil ihrer Arbeiter entlaſſen,|

theils die Einrichtung getroffen, daß heute die cine Hälfte
und morgen die andere Hälfte der Angeſtellten arbeitet.
Geſchäftshäuſer haben den Lohn ihrer Angeſtellten um $10,

$20 und noh mehr monatlid) reducirt. Von den männlichen Gliedern der St. Pauls-Station haben nur noch
wenige regelmäßig Arbeit, und in Bethlehem und Mount
Zion, den beiden andern Stationen, wird es wohl nicht
beſſer ſtehen. Einige der Miſſionslehrer berichten, daß die
Noth ſchon ſo groß ſei, daß die Eltern klagen, daß ſie ihren
Kindern nicht die nöthigen Kleider und Bücher anſchaffen
können.
Und die Noth fängt jest erſt an. Ju einigen
Wochen, fürchte ich, daß es noch viel ſchlimmer ſtehen wird,
da vorausſichtlich die Quarantaine noch einen ganzen Monat
in Kraft ſein wird.
Werde ich dieſem nun noch hinzufügen müſſen, daß uns
die Zuſendung von Geld und Kleidungsſtü>ken ſehr willkommen wäre? Die etwaigen freundlichen Geber dürften
ſicher ſein, daß die Gaben gewiſſenhaft vertheilt und durch
dieſelben viele arme, traurige Negerherzen mit großer Freude
erfüllt würden.
Solche Liebesgaben könnten entweder an
Rev. J. Kossmann, 2311 Washington Ave., New Orleans, La., oder an den Unterzeichneten unter der Adreſſe:
1711 N. Claiborne St., New Orleans, La., geſandt
werden.
F. J. Lankenau.

Seier in Concord, N.

€.

Bei herrlichem Wetter und unter großer Theilnahme
von Seiten der ſchwarzen Schweſtergemeinden pries die
Negergemeinde in Concord ihren Gott am 18. September
für den reichen Ernteſegen und ließ fich ihre Miſſionspflicht
darlegen. Es ivar cine erhebende Feier in der mit allerlei
Früchten des Feldes ausgeſhmü>ten Kirche. Schon früh
Morgens kamen die Gäſte vom Lande, die meiſten zu Wagen,

nicht wenige zu Fuß, zum Gottesdienſt, der erſt um elf Uhr
ſeinen Anfang nahm. Paſtor J. Phil. Schmidt hielt in
‘demſelben vor vollgedrängter Kirche ſeine Antrittspredigt

über das Evangelium des 15. Sonntags nach Trinitatis,
‘in welcher er ſeinen Zuhörern aus Herz legte, daß Paſtor
und Gemeinde nur dann dem HErrn, ihrem Gott, recht

Paſtoren

no<

kurze Anſprachen

an

die Ver-

Die Gottesdienſte wurden durdy den ſchönen
Chorgeſang, geleitet von Paſtor Bakke und Lehrer Rolf,
recht erhöht. Die Collecten betrugen 14 Dollars.
Der Unterzeichnete muß bekennen, daß es ihm ein hoher
Genuß war, den andächtigen und opferwilligen Sinn der
großen Negerverſammlung zu ſehen. Dieſe Leute waren
wirklich gekommen, um zu hören, und \ver das wildeTreiben der Neger in den Sectengemeinden beobachtet hat, der
kann ſich kaum eine Vorſtellung machen von dem ehrerbie-

tigen Vetragen dieſer lutheriſchen Neger.

Auch ſchien jedes

Glied eine Gabe mitgebracht zu haben, die es dem HErrn
opfern tvollte.
Wollte Gott, daß jeder Miſſionsfreund dieſen Gottesdienſten hätte beiwohnen können; freudig müßte er Gott
danken für den wunderherrlichen Erfolg unſerer Arbeit unter
den Negern in Nord-Carolina.
G. A. Romoſer.

Die Inſtallation des farbigen Lehrers E. Buntrok
in Greensboro, N. C.,
am 14. Sonntag nach Trinitatis, den 11. September 1898.

Es ivar dies für die Miſſionsgemeinde in Greensboro
ein freudiges und für die Negermiſſion im Allgemeinen ein bedeutungsvolles Ereignis. Die Miſſionsgemeinde in Greensboro konnte fid) freuen, einen neuen, jungen Arbeiter im
Weinberg des HErrn zu begrüßen. Sie hat denn auch dieſe
Freude in vollem Maße kundgegeben, denn bei dem Einführung8gottesdienſt war die ſ{öne und geräumige Miſſionskirche bis auf den leßten Play gefüllt. Einer, der uns
treugebliebene Sohn des von uns abgefallenen Negerpredt=
gers Holt, war 27 Meilen weit gekommen, um der freudigen Feier beizuwohnen. Von der Schule ging’s in Proceſſion zur Kirche; Unterzeichneter mit Miſſionar Schmidt
im Talar voraus, der einzuführende Lehrer und die Schulkinder, je zivei und zwei, folgten; und als wir in der Kirche
ankamen, konnte der für die Schule reſervirte Naum die
frdhliche Kinderſchaar kaum halten. Miſſionar Schmidt
leitete den Altargottesdienſt, und das Herz wurde einem
weich und das Auge feucht beim Anhören des fröhlichen Gefangs der Kinder und der andächtigen Feſtgenoſſen. Unter
zeichneter hielt die Predigt und vollzog auch die Einführung.
Seiner Predigt lag der Text 1 Cor. 1, 4—9. zu Grunde.
In der Einleitung führte er aus, welch ein herrliches Bild
cine evangeliſch- lutheriſche Gemeinde mit Paſtor und Lehrer

ii

Doch ſtehe es mit dem Fieber, wie es wolle;

|

|

|

darbiete und wel einen Reichthum geiſtlicher Schäße fie be-

;
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fige. Dann ſtellte er das Thema auf: Was ein evangeliſch[lutheriſcher Schullehrer mit den reichen Schäßen ſeiner Kirche
madchen ſoll. 1. Ex ſoll fie für ſi< ſelber immer mehr und
mehr würdigen lernen; 2. er ſoll fie ſeine Schüler lchren, daß auch ſie dieſelben würdigen lernen. Er zeigte dabei
freilih auch, wie ſehr cin Lehrer in dieſem heiligen Beruf
des Gebets, der Aufmunterung und der Unterſtüzung von
Seiten der Eltern und der ganzen Gemeinde

bedürfe,

und

wie ſie thn darum auch mitſammt ihren Kindern „zwiefacher
Ehren werth“ halten ſollen.
Was aber dieſe Einführung beſonders freudig für die
Miſſionsgemeinde in Greensboro machte, ijt dies, daß Lehrer
Buntro> cin Farbiger ijt. Einer, der zu ihrem Volk gehört
und dieſelbe Hautfarbe
mit ihnen hat, der ſoll
ihnen dieſe reichen,
geiſtlihen Schäße eröffnen, den ſollen ſie
„Ziviefacher Ehren
werth“ halten; an ihm
Éönnen und ſollen fie
ſehen, was dieſe geiſt-

2

und die größte Zahl Chriſten zu haben, nämlich 50,000.
Miſſionar Flex, deſſen Wohnhaus im Bild gegeben wird,
erzählt im Nachfolgenden, iwie ex durch Gottes gnädigen Beifland die Mitwirkung des muhammedaniſchen Prinzen zum
Bau einer Kapelle erlangt habe. Wir hoffen, unſere lieben
Leſer werden den Bericht mit Jutereſſe leſen. Er läßt zugleich einen reichen Blik in die mancherlei und großen Schwierigkeiten der Miſſion in Oſtindien thun, die ja nun auh
durch vier Miſſionare der Miſſouri-Synode getrieben wird
und unſere ernſte Fürbitte fordert. Miſſionar Flex ſchreibt:
Ungefähr 50 Schritt vor meinem Hauſe hält der Elephant unter einem

ſchattigen Mangobaum,

und

ciner der

beiden Vorläufer des Prinzen kommt ‘eilig herangelaufen,
um mir den Beſuch desſelben anzumelden.
Mein
Tſchaukidar
(Haus- und Platzwächter) hat mich ſchon
längſt
benachrichtigt,
daß der Prinz Kumar
Sing kommt, ich ſtehe
alſo ſhon in der Bez

lichen Schäße unſerer
randa bereit, ihn zu emlieben Kirche aud) aus
pfangen.
ihnen machen können.
„„Baith‘““, commanWie viel näher bringt
dirt der Mahaut,*)
niht dieſe Thatſache
und mit einem Schnauden hohen Reichthum
fen der Erleichterung
unſerer lieben Kirche
kniet der Elephant
in Chriſto JEſu den
nieder. Eine kleine Leiter, welche an der Seite des
armen, verachteten KinSikes angehakt iſt, wird von dem einen Diener
dern Hams! Gott fet
ſchnell heruntergenommen und angelegt, und der
Lob und Dank fiir dieſe
Prinz ſteigt ab.
Gabe, welche er unſerer
Er macht ſeinen verbindlichſten Salam, den ich
Miſſion geſchenkt hat!
ebenſo höflih erwiedere, außerdem ſchütteln wir
Ex ſegne nun auch feruns nach europäiſcher Weiſe die Hand.
ner die Arbeit ſeines
„Bitte, nehmen Sie Plas, großer König, wie
Miſſionar Flex und Radféja Kumar Sing.
Dieners, welcher zwar
iſt Jhre Geſundheit 2”
im hohen Norden, weit von ſeinen Stammesgenoſſen, in
„Durch Euer Herrlichkeit Gnade iſt fie gut”, erwidert
einer deutſch- lutheriſhen Schule auferzogen und in dem er mit einer dankenden Hand- und Kopfbewegung und läßt
Lehrerſeminar zu Addiſon, Jll., ausgebildct worden iſt, nun fid) auf den Seſſel nieder.
aber durch Gottes gnädige Fügung mit der Fülle der geiſtDer Mahaut treibt den Elephanten unter den Mangolichen Schäße in Chriſto zu ihnen kommt.
Gott erhalte baum. zurü>, die prinzlihen Diener lagern fic) um ibn her
ihn treu und freudig in ſeinem Beruf und made ihn zum
im Schatten. Wir ſind allein.
Segen unter dem farbigen Volk des Südens. Er hat bereits
Der Prinz erzählt mir nun, daß er in der Katſchahari
eine Schule von 64 Kindern. Möge ſie wachſen und gedeihen (Gerichtshof) geweſen ſei, um wieder einmal nach ſeinem
zu einem fruchtbaren Garten Gottes!
Proceß zu ſehen. Er proceſſirt nämlich ſchon ſeit Jahren
y
C. J. Dehlſchläger.
mit einem ſeiner Verwandten wegen einer Erbſchaft, und obgleid) die ungeheuren Koſten des von engliſchen Advocaten
geführten Proceſſes (der Prinz traut den eingeborenen AdvoZu den beiden Bildern.
caten niht) den Betrag des Streitobjects beinahe überDie beiden Bilder führen Uns in die Berliner Miſſion
ice den Kols in Nagpur, einer Provinz in Centralindien,
®) Der Treiber des Elephanten, welcher auf dem Nacken des

3 S4 den Nuhm tet ſich zuerſt dem Evangelium erſchloſſen
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ſchritten haben, fo gibt doc keine Partei nach, um ſich nicht
für beſiegt zu erklären.
Bei der Gelegenheit habe cr bei

haben wir gedacht, wir wollten Sie bitten, uns einige Dußend
Stämme zu geben —“
mir vorſprechen wollen, um ſich perſönlich zu erkundigen, ob
„ZU geben!“ unterbrach mich der Prinz entrüſtet.
es ivahr ſei, daß ich in ſeinem Dorfe eine Kapelle bauen wolle.
„Nun ja, es wäre doch ſehr ſchön, wenn Maharadſch
„Das beabſichtige ich allerdings, und id) hoffe, Mahauns in dieſer Weiſe helfen wollten, wir würden Jhnen ſehr
radſch werden mir dabei helfen.“
dankbar ſein, und die Chriſten würden es Jhnen ſtets nachnod) — hel — helfen — eine Kapelle zu bauen !“
rühmen, daß auch Sie an dem Kapellenbau theilgenommen
Der arme Prinz 3 iſtME ganz
ganz beſtürzt,
3 er 3zu>kt ordentlich ) 3sue | haben.“
ſammen, als wenn ev plößlich den Schlag einer elektriſchen
nod) bin kein Chriſt“, erwiderte Kumar Sing, indem
Batterie gefühlt hätte: „Wie ſoll das zugehen?“
ein verächtlicher Zug über ſein Geſicht glitt.
„Nun“, erkläre ih lächelnd, „Maharadſch wiſſen, daß
„Leider nod) nicht“, fuhr ih ruhig fort, „das braucht
wir in Jhrem Dorfe eine bedeutende Anzahl Bekehrte haben. Sie aber nicht zu hindern, uns einige Holzſtämme zu ſchenken,
Die ſind bis jeßt nach Banda (der nächſten Miſſionsſtation) die Jhnen doch nichts nüßen können.“
zur Kirche gegangen; in der Regenzeit ift das aber zu unbe„Ganz unmöglich, der Sarna iſt der heiligſte Play des
quent, iveil dann der Fluß oft ſo angeſchwollen iſt, daß ſie Dorfes, da machen die Leute Pudscha (Anbetung), da
nicht hinüber können. Die Chriſten wünſchen alſo — und bringen ſie ihre Opfer, der Pahan (Dorfprieſter) würde mir
ih ſtimme ganz mit ihnen
überein — cine Kapelle in
ihrem Dorfe zu haben, mit
welcher zugleich cine Schule
für die Ortskinder verbunden iverden ſoll.“

Dem Prinzen ſtand der
Mund offen vor Erſtaunen.
„Aber davon Hatten Sie
mir, dem Dorfeigenthiimer,
doch Mittheilung machen
ſollen;

ohne meinen Befehl

wird nichts daraus“, erklärte er mit ctivas beleidigtem Ton.
:
„Beruhigen Sie ſich,
Maharadfd, wir find nod
Miſſionar
nicht fo iveit. Sobald meine
Vorarbeiten bis zum wirklihen Anfang des Baues fertig
geiveſen wären, hätte ih Jhnen ſelbſtverſtändlih Nachricht
gegeben und um Fhre Zuſtimmung gebeten — wie ſollte es
ohne Jhren Befehl gehen! um fo mehr, als ih, wie ſhon
geſagt, Jhrer Hülfe dringend bedarf. Sn der That, wenn
uns Maharadſch nicht helfen, dann dürfte aus der Sache
kaum etivas werden.“
„Ja — aber — wie?“ Seine Königliche Hoheit wirft
in der größten Verlegenheit ein Knie übers andere und ſtreicht
mit aufgeregten Fingern wiederholt ihren Schnurrbart.

„Die Sache verhält ſich ſo“, fuhr ich fort.

„Den Bau-

play hat einer der Chriſten gegeben, die anderen folvie die
Brüder in den Nachbardöbrfern haben ſich alle bereit erklärt,
die Arbeit zu thun, die Miſſion wird das Material liefern,
nun handelt es fic) nur nod) um das Bauholz. Ju der
ganzen Umgegend iſt, wie Sie ja auch wiſſen, außer dem

alten Sarna *) in der Nähe des Dorfes kein Wald, und da
®) Heiliger Hain. Ueberreſt des früheren Urivaldes, in welchen
ſich die localen Götter und Geiſter flüchteten, als das Land urbar

gemacht wurde,

:

Flex’ Wohnhaus

in Ranſchi, Oſtindien.

ſofort alle Bhuts (böſen Geiſter) und die ſchlimmſten Krankheiten anhexen, wenn ih aud) nur einen Stamm aus dem
Sarna entfernen ließe.“
„Glauben Maharadſch wirklih an die Bhuts und die
Hexen?“ fragte ih mit ſpöttiſchem Lächeln, „Sie ſind doch
Hindu, die Dorfleute ſind Kols, theilen Sie deren kindiſche
Furcht vor böſen Geiſtern und Hexerei?“
„Wer kann es wiſſen“, meinte der Prinz, „die Hexereien
kommen doch thatſächlich alle Tage vor.” —
Alſo nicht, dachte ih; jedenfalls mußte der Verſuch erſt
gemacht iverden, das Holz umſonſt zu bekommen.
Das
ſchien aber unmöglih; wenden wir alſo ein kräftigeres
Mittel an.
„Maharadſch, ih will den Privilegien der Dorfleute in
keiner Weiſe zu nahe treten, der Opferplaß ſelbſt ſoll unangetaſtet bleiben; vollen Sie uns zwei Dugend Stämme aus
dem unbenußten Theil des Sarna verkaufen?“
Kumar Sing ſah mich einen Augenbli> zweifelhaft an.
„Sie werden einen guten Preis zahlen?“
„Den landesüblicheu.“
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Kumar Sing recbnete ein paar Secunden: „Das würde
Geſchäftsſache ziviſchen dem Prinzen und mir, und wenn der
gegen 200 Rupies fein.”
| Handel dem Bahan nicht gefalle, ſo ſolle er ſich an cinen
„Ungefähr ſo viel.“
von uns beiden wenden.
ve) werde miv’s überlegen und mit dem Bahar ſprechen,
„a, ja, ihr werdet es ſehen, ihr werdet es ja ſchen“,
m acht Tagen erhalten Sie Antwort“, hiermit ſtand der damit ſei er wüthend weiter gegangen.
Prinz auf, um ſich zu verabſchieden. Der Elephant wurde
Vierzehn Tage vergingen ohne weitere Nachricht von
herbetgerufen, und nnter den üblichen Abſchieds -Salams Pangau. Die Gemüther hatten ſich alſo augenſcheinlich bemit der Verſicherung meinerſeits, daß ich, ſobald die Bau- ruhigt, und der Prinz hatte Mittel und Wege gefunden, auch
angelegenheit geordnet ſei, ſelbſt nach Pangau kommen und den Pahan zu verſöhnen. Da kam eines Nachmittags, als
- ihm meine Aufwartung machen würde, ritt Kumar Sing ab. ich eben aus dem Schulſaal nah Hauſe gehen wollte, ein
Am nächſtfolgenden Montag kam der in Pangau ſtatio- Mann auf mich zugeeilt, den ih ſofort als einen Chriſten
nirte Katechiſt, um ſeinen Monatsbericht abzuliefern und mir aus Pangau erkannte.
die angenehme Nachricht zu bringen, daß Kumar Sing am
„JEſus helfe, Serv!”
(Gruß der Chriſten in Chota
Sonnabend ihm den Auftrag gegeben habe, mir zu ſagen, Nagpur.)
ich könne mir ſo viel Holz, wie ich brauche, aus dem unbe„JEſus helfe, Bruder!“
nugten Theil des Hains ausſuchen und ſofort ſchlagen laſſen.
Wir reichen uns die Hand.
Der Mann iſt ganz außer
„Die Brüder freuen ſich außerordentlich darüber; ſollen wir Athem und trieft von Schweiß.
- mit dem Fällen gleich ‘beginnen ?“
„Was gibt es?“
Die Verſuchung, „Ja“ zu ſagen, war groß, denn wenn
Und nun ſagte er mir, er ſei eilends von Prabhuſahay
ich nicht ſofort zugriff, ſo konnte in Folge der Umtriebe, die abgeſandt worden, um mir mitzutheilen, daß Kumar Sings
ſelbſtverſtändlich von den heidniſchen Dorfbewohnern und jüngſter Sohn, ein Knabe von etwa zwölf Jahren, ſterbensvor allem von Seiten des Pahan in Scene gefest werden
frank ſei. Das ganze Dorf wiſſe, daß er behext ſei, und
würden, um Kumar Sing umzuſtimmen und ſeine Erlaub- das ſei die Nache des Pahans.
nis rü>gängig zu machen, die Geſchichte doh noch fehlDas Herz zog ſich mir krampfhaft zuſammen. Alſo doch!
ſchlagen.
Andererſeits konnte das ſofortige Niederhauen
— Die Hexerei war ja natürlich Unſinn, aber Gift, — das
der Bäume einen vollſtändigen Aufruhr im Dorfe hervor- war's. Die Eingebornen wiſſen nur zu gut mit Gift umrufen und vielleicht zu Thätlichkeiten führen, die unſerer zugehen. Wie oft waren mir während meines langjährigen
Sache ſhließlih mehr geſchadet hätten als der Verluſt des vertrauten Verkehrs mit den Eingebornen Fälle von Gift
Holzes, und — warum ſollte id) des Prinzen Erlaubnis, miſcherei zu Dhren gekommen. - Haß, Rache, Furcht vor
mir die Stämme ſelbſt auszuſuchen, nicht wörtlich befolgen Strafe, ſehr oft auch Eiferſucht waren gewöhnlich die Motive.
und mir die beſten nehmen? Kumar Sing ließ fid) die Tauſende von Todesfällen in Judien, von denen die Regie:
200 Rupies nicht entgehen, das tvar ſicher. Laſſen wir ihm rung und die Polizei nie etwas erfahren, ſind auf Vergiftung
alſo Zeit, die Oppoſition in ſeinem Dorfe unſchädlich zu zurü>zuführen; einer meiner Diener hatte es einmal aus
machen. — Yd) antivortete alſo:
Rache wegen einer Beſtrafung an mir ſelbſt verſucht. Die
„Nein, es eilt nicht, das andere Baumaterial kann erſt Datura wächſt überall wild, ein paar zu Mehl geriebene
herangeſchafft werden. Die Brüder ſollen gleich damit an- Körner in die Reismahlzeit geſtreut, genügen, einen langfangen; du aber gehe ſogleih nad) deiner Rückkehr zum ſamen Tod herbeizuführen, und kein Menſch merkt es. Der
Maharadſcha, gib ihm meinen Salam und händige ihm Pahan hatte natürlich unter dem Dienſtperſonal des Prinzen
100 Rupies, die id) dir mitgeben werde, als Abſchlagszah- hilfbereite Hände. — Mein Gott, wenn das Kind ſtürbe!
lung für das Holz cin; dann ſage ihm, ich würde Anfang
— es darf nicht ſein!
des nächſten Monats nah Pangau kommen, um ihm für
„Es iſt gut, Bruder, geh und ruhe did) aus. Yeh reiſe
ſeine Freundlichkeit zu danken, und den Reſt des Kaufpreiſes ſofort nah Pangau.”
mitbringen. Vergiß das Leßtere nicht, das ijt die Haupt:
Se eilte in meine Wohnung.
ſache. Jm Fall fich in der Angelegenheit etivas Neues er„Tſchaukidar !“
eignet, fo laß es mich dur einen expreſſen Boten ſofort
„Sahib.“
wiſſen.“
.
„Laufe in den Bazar und beſtelle mir zwölf Palkiträger,
Zwei Tage ſpäter ſchi>te mir der Katechiſt die Quittung,
ih muß ohne Verzug nah Pangau reiſen, ſchnell, ſchnell !“
“welche Kumar Sing über die 100 Rupies ausgeſtellt hatte.
Pangau war von meiner Station aus in zehn Stunden
| as “Er bemerkte in ſeinem Begleitſchreiben, daß er den Pahan zu erreichen; es war jest 6 Uhr Nachmittags. Die Palkiträetroffen, daß derſelbe ihn ſehr zornig angeredet und auf die ger mußten erſt einzeln in ihren Häuſern aufgeſucht werden,
Chriſten geſchimpft habe, die nun auch den heiligſten Ort dann ihr Abendeſſen kochen und einnehmen. Dies und

3

dren

wollten, und ihnen mit ſeiner Nache ge-

techiſt habe ihm ruhig geantwortet, er
Angelegenheit uichts zu thun, das ſei eine reine

andere Vorbereitungen würden etiva vier Stunden erfordern,
fo daß ic) um 10 Uhr Abends abreiſen und den andern
Morgen um 8 Uhr in Pangan ſein konnte.

|

Die
Meine Vorbereitungen waren bald getroffen.

87

Missions -Tauhe,
Bruder B.,

„Wie kann ich’s wiſſen“, erwiderte er ausweichend und

der zweite Miſſionar auf der Station, übernahm die Leitung
derſelben ivährend meiner Abweſenheit, und etwas Proviant,
Vücher rc. waren ſchnell eingepa>t. Vor allem galt es, mich
mit Medicin zu verſorgen. Wir Miſſionare müſſen alle
etivas von Medicin verſtehen, denn bei dem Mangel an
Doctoren ſind wir gezwungen, unſere kranken Bekehrten und
nur zu oft uns ſelbſt ärztlich zu behandeln. Wir haben zu
dieſem Zwe> auf den Hauptſtationen ziemlich vollſtändig
eingerichtete Apotheken. Jch verſah mich alſo mit einigen
Medicamenten, die, wenn überhaupt nod) Hülfe möglich
war, bei dergleichen Fällen in Fndien angewandt werden.
Die Rettung ſtand bei Gott allein, und inbrünſtig flehte ich
zu ihm, daß er das Leben des Kindes erhalten möge. Starb
der Knabe, ſo war das ein furchtbarer Schlag für unſere
Chriſtengemeinde in Pangau, gegen die ſich dann der ganze
Haß des Dorfes wenden würde. Und wie ſchre>lih mußten
die Leiden des unſchuldigen Opfers und der Jammer der
Eltern ſein! - Nein, der Teufel durfte hier niht Sieger
bleiben.
Gegen halb zehn hörte id) Stimmengewirr vor dem
Hauſe. Die Träger waren da. Der Palki (Sänfte) ſtand
ſchon längſt gepact in der Veranda. Yeh ſtieg ein, ſie hoben
ihn auf ihre Schultern, die Fadeln wurden angezündet, und
hm, hm, hm — hiy — hiy — hiy ging's hinaus in die
ſchivarze Nacht.
Es ivar in der neunten Stunde am folgenden Morgen,

einen unſichern Blic auf den Katechiſten werfend.
„Prabhuſahay, laß uns einen Augenbli> allein, ih rufe
dich dann wieder.“
Der Katechiſt verſtand und ging.
„Nun, Maharadſch ?“
„Es kann fein; die Dorfleute ſagen mir, daß der

wiederholt Drohungen
mehrere

gegen mich ausgeſtoßen

von ſeinen Verwandten

Bahan

hat, und

ſind in meinem Dienſt.“

„Gut, nun bitte, laſſen Sie mic) den Knaben ſehen.“
„Er iſt bei ſeiner Mutter.“
„Dann ſagen Sie ihr, weswegen id) gekommen bin.” *)
Kumar Sing erhob fic) zögernd, doch in ſeinen Augen
leuchtete ein Hoffnungsſchimmer. Nach etwa zehn Minuten
erſchien er wieder und bat mich, ihm zu folgen. Wir durchſchritten einen langen, dunklen Gang, welcher in den innern,
von Veranden umſchloſſenen Hof des Gebäudes führte. Hier
ſchlug Kumar Sing einen Thürvorhang zurü>, und ich trat
in ein niedriges Gemach. Es war mit Matten und Ruhekiſſen dürftig ausgeſtattet, die weiß iibertiindten Wände und
die Deke waren mit phantaſtiſchen Götterſiguren in bunten

Farben bemalt. Das Licht kam durch zwei mit Holzgittern
verſehene Oeffnungen in der Wand. Auf einer Holzbettſtelle
in Deen eingehüllt, von den durch die Gitter eindringenden
Lichtſtrahlen grell beleuchtet, lag der Krauke.
Jch unterſuchte ihn aufs ſorgfältigſte, konnte aber keine

Vergiftungsſymptome entdecken, die heiße tro>ene Haut, der

als meine erſchöpften Träger den Palki vor des Katechiſten

kurze Athem und der außerordentlich beſchleunigte Puls ſo-

Hauſe in Pangau

wie andere Umſtände, die id) durd) Befragen des Vaters
erfuhr, deuteten vielmehr auf eine hochgradige Entwi>klung
des in Judien oft auftretenden , jungle‘‘-Fiebers.
„Maharadſch, Jhr Sohn iſt nicht vergiftet, aud hat
der Pahan mit der Krankheit nichts zu thun; er leidet am
„jungle‘‘-Fieber; das Syſtem muß vor allem erleichtert
und der Körper in Schweiß gebracht werden. Jch habe die
nöthigen Medicinen bei mir, ih werde ſie jest gleich zurecht
machen, wenn alles gut anſchlägt, ſo kann der Knabe in drei
Tagen außer Gefahr ſein.“
Jch miſchte die Medicamente aus meiner Reiſeapotheke
und händigte dem Vater die erſte Doſis ein, um fie dem
Kinde zu geben.**) Nachdem ich die Diät genau beſtimmt
und die behufs der Pflege des Kindes nöthigen Anordnungen
getroffen, trat ich wieder auf die Veranda heraus.
„Seien Sie ganz getroſt, Maharadſch, ich komme gegen
Abend wieder, um nach dem Kinde zu ſehen; in der That,
ich verlaſſe Jhr Dorf nicht cher, bis der Knabe außer Gefahr iſt. Wir Chriſten hier werden alle für ſeine Geneſung
beten, thun Sie es auch, beten Sie — nicht zu Ram}) —

mich zu ſehen.

niederſeßten.

Prabhuſahay

war froh,

5

„Wie ſteht's mit dem Kinde?“ war meine erſte Frage.
Der Katechiſt hatte nichts Neues gehört.
Sobald ih mich ‘von den Spuren meiner nächtlichen
Reiſe geſäubert und etivas von meinem Mundvorrath genoſſen, machte ih mich auf den Weg zu Kumar Sings Hauſe.
Den Katechiſten nahm id) mit.
Die Nachricht von meiner Ankunft im Dorf war mir
ſchon vorausgeeilt, der Prinz empfing mich auf der Veranda.
„Jn E. K. H. Hauſe iſt großer Kummer eingekehrt“,
begrüßte ih ihn theilnehmend. „Wie befindet ſich der junge
Herr2"
„Es geht ihm nicht gut“, erwiderte Kumar Sing traurig
und lud mich zum Sigen ein.
Jch ging ohne Umſchweife auf mein Ziel los:
„Maharadſch, ih bin gekommen, Shr Kind geſund zu
machen, wenn es Gott will. Woran leidet der Knabe?“
„Jc weiß es niht. Meine Hausleute ſagen, er ſei vom
Pahan behext, weil id) das Holz aus dem heiligen Hain verkauft habe.”

„Aber, Maharadſch, das glauben Sie ja ſelbſt nicht,
Sie ſind ja viel zu verſtändig
und gebildet, einen ſolchen
Unſinn für möglich zu halten. Sagen Sie aufrichtig, meinen Sie, daß man dem Kinde vielleicht heimlich Gift beigebracht hat?”
:

2) Damit ſie ſich zurückziehen konnte. Vornehme indiſche Frauen
laſſen ſich nicht vor Europäern ſehen.
82) Die Hindus aus hoher Kaſte lieben es nicht, Medicin direct
aus eines Europäers Hand zu nehmen, weil ſie fürchten, damit ihre
Kaſte zu verlieren.
fF) Lieblingsgott der Hindus,

|
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beten Sie zu Parmeshwar,*) der Sie und mich geſchaffen,
in deſſen Hand auch das Leben Jhres Kindes ruht, er wird
Sie hören.“
Und der gnadenreiche Gott hat uns erhört. Als ich den
Kiaben am Abend beſuchte, fand ic, daß die Medicin angeſchlagen; ich ſchritt nun ſofort zur Bekämpfung des Fiebers ſelbſt dur ſtarke Doſen Chinin. Nur die Eltern und
id) pflegten das Kind, und wie ich erwartet, war ſchon am
dritten Tage die Kraft des Fiebers gebrochen. Zur Vorſicht
blieb id) noh zivei Tage länger, der Knabe machte ſtetige
Fortſchritte in der Beſſerung, ich konnte unbeſorgt abreiſen.
„Maharadſch, wir haben ja noch cin kleines Geſchäft abzumachen, ih habe Jhnen den Reſt des Holzpreiſes zu entrichten, hier ijt er“, und ich überreichte ihm hundert Rupies.
Der Prinz ſah mich mit cinem Vli> an, den ih mein
ganzes Leben nicht vergeſſen werde, es war die innigſte
Dankbarkeit, die aus ſeinen Zügen leuchtete.
;
„Jch bin Shr Schuldner— wer meines Sohnes Leben gerettet, der hat mein Leben gerettet, das Holz gehört Jhnen.“
Damit berührte er das Geld mit ſeiner rechten Hand zum
Zeichen, daß er es als empfangen betrachte.
Es wäre der gröbſte Verſtoß gegen die indiſche Sitte geweſen, wenn ich jeßt noh auf der Annahme des Geldes beſtanden hätte; id) ſte>te es alſo wieder ein und dankte dem
Prinzen nicht minder herzlich für ſein fdines Geſchenk.
Die Kapelle ijt längſt gebaut, und das ganze Holziverk
in derſelben lieferten die Baume, welche id) mir etwa zwei
Monate nach dem oben Erzählten in Gegenwart des Prinzen
und — des Pahans! — im heiligen Hain ausſuchte. Der
Pahan febmungelte ſehr unterwürfig, und ih habe allen
Grund zu vermuthen, daß es klingende Beweiſe waren,
mit denen der Prinz den Pahan von der Nothwendigkeit
überzeugt hatte, fid) in das Unvermeidliche zu fügen.

Milde Gaben für die Negermifjion:
Durch Kaſſirer A. C. Neiſig, New Orleans, La., $31.75.

more, Md., 146.75.

Laut Beſchluß der Synodalconferenz ſoll in nächſter Zeit
cine Kapelle für die neue Miſſion in Manſura, La., gebaut
werden. Dieſelbe wird etiva $350.00 koſten. Davon hat
die Commiſſion $250.00 bewilligt und die übrigen $100.00
wollen die Leute ſelbſt aufbringen. Die hieſige St. PaulsStation, die ſo eine Art mütterlicher Liebe für dieſe neue
Station empfindet, will für die Altar- und Kanzelbekleidung
der neuen Kapelle ſorgen und hat ſchon $12.00 für den
Biwed collectirt. Ferner will ſie, mit Genehmigung der
Ehrw. Commiſſion, auch eins ihrer Melodions und die
nöthigen Schulbänke hergeben. — Doch nun fehlt uns nod)
vieles andere, wie z. B. Crucifix, Leuchter, Abendmahls8geräth, Taufbecken u. dgl. Könnte uns nun nicht vielleicht
“die cine oder die andere Gemeinde dazu verhelfen? Selbſt‘verſtändlich verlangen wir nichts Neues, ſondern werden

‘von Herzen dankbar fein für ſolche Geräthe, die ältere und

rößere Gemeinden durch die Anſchaffung beſſerer erfest
haben.
3
:
. §. Lankenau,
;
1711 N. Claiborne §t., New Orleans, La.
Der alleinige, wahre Gott.
VEAS,

Durch Kaſſirer Theo.H. Menk,

St. Paul, Miun.,

117.90. Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich., 105.93,
Durch
Miſſionar J. Ph. Schmidt von ſeiner Gemeinde in Concord, N. C.,
10.00, von ſeiner Gemeinde in Nimertown, N. C., 5.00, Miſſionsfeſtcollecte in Concord; N. C., 10.00. Durch Kaſſirer C.A. Kampe,
Fort Wayne, Jud., 457.60. Durch Paſt. Fr. Soll, Monroe, Mich.,
54.85. Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 436.56.
Von N. N., Jackſonville, Hil, 1.00. Von G. E. 20,00, Durch Paſt.
O. Hanſer von Paſt. V. Kellers Schülern in Palmer, Kanſ., 3.95.
(Summa $2782.02.)
Für die Miſſion in Greensboro, N.C.: Durch Kaſſirer
C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 9.91.
Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 2.50. Durch Kaſſirer G. E. G.
Küchle, Milwaukee, Wis., 38.07. Durch Kaſſirer H, Bartling, Addiſon, SIL, .35. Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 1.00.
Durch Kaſſirer G. Wendt, Detroit, Mich., .60. Durch Kaſſirer C. A.
Kampe, Fort Wayne, Jnd., .25. (Summa $412.77.)

Für die Kapelle

bei Drys

Schulhaus,

N. C.:

Durch

Friß Ullmann, Staunton, Jll., von den Eltern Ullmann 10.00, von
E. F. Ullmann 5.00 und von Max Ullmann 5.00.
Durch Kaſſirer
H. Bartling, Addiſon, Bil, 3.00.
(Summa $23.00.)
St. Louis, Mo., den 20. October 1898.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Mit herzlichem Dank empfangen: Durch Herrn Lehrer L. H.
Rullmann, Farmers Retreat, Jnd., von N. R. $5.00; durch Herrn

Paſt. B. Keller, Palmer, Kanſ., von ſeinen Schulkindern 3.95 für

das Schulhaus in Salisbury.
Für Negermiſſion: Durch Paſt.
Ambacher von F. Vartleng 1.00. Durch Paſt. Lenſch von ſeinen

Schulkindern 1.00.

E

Gottes reichſte Vergeltung den theuren Gebern!
C. J. O. Hanſer.

Wir erneuern die Bitte an die Freunde und Wohlthäter
unſerer Negermiſſion, ihre Gelder niht an die Herren Miſſionare,

Cine Bitte.

Durch

Kaſſirer H. H. Meyer, St. Louis, Mo., 225.66.
Durch Kaſſirer
G. E. G. Küchle, Milwaukee, Wis., 505.12. Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, SIL, 257.27 und ©
Durch Miſſionar J. C.
Schmidt von ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 24.00.
Durch
Miſſionar J. Koßmann von ſeiner Vethlehems-Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00.
Durch Miſſionar F. J. Lankenau, New Orleans, La., von ſeiner Mount Zions-Gemeinde 25.00 und von ſeiner
St. Pauls
: Gemeinde 25.00,
Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltic

ſondern

an

den

Kaſſirer,

1048 S. Sth St., St. Louis,
ihm und den Miſſionaren
Zeitverluſt.

Director

Mo.,

A.

C.

zu ſenden.

viele Umſlände,

Burgdorf,

Es erſpart

Sdreibercien
:

und

Die ‘Commiſſion fiir Btegermiffion.

Veränderte Adreſſen:
Rev. N. J. Bakke, Box 41, Charlotte, N. C.
Mr. H. Persson, Southern Pines, N. C.
Die ,, Mifjions- Taube’ erideint einmal monatlich, Der Preis für cin
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar.
S$ .26
10 Exemplare,

25

602225

2.00

oy

100

5.00

‘

17.00

Die Partie-Preife gelten uur dann, wenn alle Gremplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Vriefe,

welche Beſtellungen,

unter der Adreſſe: Concordia
Alle die Medaction

Abbeſtellungen, Gelder 2c. Gree

Publishing

House, St. Louis,

0.

fende man

betreſſenden Sinſenzuligen ſind zu adreſſiren an Rex. C.
812 Lafayette Avenuc.,
t. Louis, Mo.; alle Geldbeträge

J. 0. Hanser,
ie die Negermiffion an dew Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str.,
Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
OMce of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Entered at the Post Ofiice at St, Louis, Mo., as second-class matter.
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‘Nachrichten aus dem Wiffiousgebtet der Heimath und des AMuslandes.
oad

Herausgegeben

für die Evang.-Lutheriſhe Synodalconferenz von Nordamerifa von der Commiſſion
von den Paſtoren C. J. Otto Hanſer und Richard Kregfamar.

20. Jahrgang.

December

Flieg, du kleine „Taube“,

Theurerlöſte Schaaren,
Noch in Wacht und 2Uoth,
Müſſen elend fahren
In den finſtern Tod.
hin den Frieden,

Evangelium !
Viel iſt dir beſchieden;
Bring’s zu Gottes Ruhm
Leg zu JEſu Füßen
Lohn,

Daß auch Heiden grüßen :
„Heil

dem

Thore

Davidsſohn |!“
ſtehen ofen,

Bahn iſt längſt gemacht,
* Brich hindurh mit Hoffen,
Bis

das Werk

vollbracht !

Spanne deine Flügel,
Raſtlos fliegt die Feit !
Schon de>t Fions Hügel
Glanz der Ewigkeit.
Auf, du kleine „Caube“,
Auf durch Land und Meer!

CIRA

und

Ehr!

12.

kommt zu dir!“

jahrsgruß iſt: „Siehe, dein König kommt zu dir.“
Ach, wie wohl find iir mit ihm verſorgt und verwahrt!

Schwing did) auf vom Staube,
Gott zu Cob

Aumumer

Der alte,- ſelige Gruß zum neuen Kirchenjahr! Gott
ſei gelobt, daß wir ihn wieder hören dürfen, und daß er
wieder Wahrheit wird. Was ſollte uns doch ein neues Jahr
ohne JEſum, ohne unſern barmherzigen und allmächtigen
Gnadenfinig? Leben wir hier in dieſer Welt nicht als in
des Teufels Herberge? Lauert er niht Tag und Nacht auf
jeden Chriſten, wie er ihn verſchlinge, mit Leib und Seele
in Sünde und Tod verderben möge? Jt nicht jeder Ungläubige ſein williges Werkzeug, uns zu verführen oder zu
verſpotten und zu ſchaden? Und mitten in dieſer Teufelsbehauſung ſtehen wir mit unſerm ſündenſchwachen Herzen,
das ſo gerne den Jrrweg geht und in der Sünde ſein Paradies zu finden meint, oder in geringer Gefahr ſchon ſchreit :
„HErr, hilf, wir verderben“! Wie, wenn wir im neuen
Kirchenjahr auch nur eine Stunde ohne unſern JEſum ſein
ſollten, in welches Verderben würden wir dahinſinken, mit
welcher Furcht der Zukunft entgegengehen ! — Aber weg
mit allem Sorgen und Fürchten! Der uns ein neues
Kirchenjahr ſchenkt, der kommt, bringt es ſelbſt. Das eben
unterſcheidet unſer Chriſtenneujahr
von dem der Welt. Dies
ſchafft die irdiſche Sonne. Unſer Neujahr ſchafft die Sonne
der Gnaden, JEſus. Weil die Welt ihn nicht kennt, darum
weiß ſie auh nichts von unſerm Kirchenjahr, begreift nicht,
wie ſüß, wie troftreic), wie glaubensſtärkend uns der Neu-

Mächtig ſich vermehr!

Seiner Arbeit

redigirt

“Matth. 21, 5.

Flieg durch Land und Neer,
Daß der Chriſtenglaube

Bringe

1898.
„Siehe, dein König

Die „Meiſſions-Taube“.

für die Negermiffion;

P, Hüſchen.

Nun find wir gewiß, die Pforten der Hölle können uns
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nicht überwältigen; unter Seinem allmächtigen Schuß darf
uns ſelbſt in ſeiner Herberge der Teufel nod) kein Haar
krümmen und keines Ungläubigen Hand uns antaſten. Sie
ſollen’s nicht wehren können, daß das neue Kirchenjahr uns
wieder ein Jahr voll neuer Gnade, neuen Friedens, neuer
Zuverſicht, neuer, ſiegreicher Kraſft zur fröhlichen Wanderung
nach dem ewigen Hall- und Jubeljahr im Himmel werde,
daß an uns erfüllt werde das Wort: „Du Tochter Zion,
freue did) ſehr, und du Tochter Jeruſalem, jauchze.““ —
Doch nicht allein freuen wollen wir uns des hochtröſtlichen
Kommens unſeres Adventsköniges, ſondern ihm auch den
Weg bereiten, nicht nur in unſere Herzen urd) Buße und
Glauben, ſondern auch in anderer Herzen. Jt er doch der
Heiland aller Welt. Wie er alle Sünder erlöſt hat, ſo will
er ſie auch alle ſelig haben. Nicht nur uns zu Troſt, ſondern allen Sündern zur Seligkeit ertönt der Adventsgruß:
„Siche, dein König kommt zu dir.“ O Sünder,
nimm ihn im Glauben an! O laßt uns, theure Mitchriſten, im neuen Kirchenjahr neuen Fleiß thun, das Kommen des Heilandes zu fördern, ihm den Weg zu bereiten in
die Herzen derer, die nod) unter der Tyrannei des Teufels
ſeufzen, und auch ſie zu den Erlöſten des HErrn machen, die
in banfbaremt Glauben mit uns jauchzen : „Hoſianna dem
Sohne Davids; gelobet ſei, der da kommt in dem Namen
des HErrn. Hoſianna in der Höhe! “
O. H.

Einiges aus der Negermiſſion in North Carolina.
Unſere Negermiſſion in North Carolina hat fid) von
Jahr zu Jahr bedeutend erweitert. Wo Unterzeichneter vor
ſieben Jahren alleine ſtand, ſtehen jest aht Arbeiter, deren
fegenSreidye Wirkſamkeit ſich über acht Counties des Staates
erſtre>t. Vierzehn Gemeinden und Stationen werden regelmäßig mit der Predigt des Wortes bedient. Auf ſehs Stationen ſind ordentliche Gemeindeſchulen eingerichtet, die theils
von den dazu angeſtellten Lehrern, theils von den Miſſionaren geleitet werden.
Einige Veränderungen innerhalb des Miſſionsperſonals
in jüngſter Zeit ſind zu verzeichnen. Unterzeichneter, der in
Concord ſeine Station gehabt hatte, iſt nad) Charlotte verſeht worden, wo er mit dem Negerprediger Phifer in Schule

und Kirche zuſammen arbeitet. Seine Stelle in Concord und
den Landgemeinden in Cabarrus County hat Herr Paſtor
J. Ph. Schmidt eingenommen. Am 4. September iſt er in
_feinen Wirkungskreis eingeführt worden. Außer Concord

“bedient derſelbe die Stationen Rimertown, Mount Pleaſant
“und Dry’s Schoolhouse. Die lehtere Gemeinde hat bereits zivei Ader Land für ihre Kirche käuflich erworben und
Baar bezahlt, und bald wird mit Hülfe unſerer lieben Chri-

ften eine Kapelle darauf ſtehen.
Wie in der lezten „Miſſions-Taube“ berichtet worden
“iſt, fand am 15. Sonntag nach Trinitatis das alljährliche

Erntedank: und Miſſionsfeſt in Concord ſtatt.

Dieſe feſt-

lichen Zuſammenkünſte ſind den Negern recht lieb geworden
und ſind von großem Segen. Anfangs wurden ſie auf dem
Lande gehalten, aber theils weil es der Stadtgemeinde zu
koſtſpielig wurde, theils auch weil es dem jungen Volke zu
viel Gelegenheit zur Zerſtreuung gab, ſind ſie nad) Concord
verlegt. Die Brüder vom Lande kommen gerne nah Concord. Sie iſt ja die Muttergemeinde, und fie hat viele Kinder, die ſich treu zu ihr halten. Die lutheriſchen Neger ſind
in dieſer Gegend zahlreich geworden, und wenn fie alle zuſammenkommen, wundert ſich das Sectenvolk über die große
Zahl, Aber wenn dasſelbe, das auch bei dieſen Gelegenheiten zahlreich unter uns erſcheint, die kernreichen, lieblichen

Evangelienpredigten, den tiefernſten, vollen Gemeindegeſang
und die ſhönen Chorgeſänge hört und das ſittliche, gottesfürchtige Betragen in und außerhalb der Kirche ſicht, wundert es ſich nod) mehr. “Bet manchen, wie die Erfahrung
zeigt, find es bleibende Cindritde, die ſie mit nad) Hauſe
nehmen. Noch mehr. Auch die weißen Chriſten, die unſere
Arbeit als eine fruchtloſe oder als cine zweifelhaſte Liebesthätigkeit anſehen, müſſen, wenn ſie dieſe Zuſammenkünfte
mit anſehen, zugeben, daß wir Lutheraner ganz anders als
die Secten im Stande ſind, aus den Regern andere Menſchen
zu machen. Sie halten es kaum für möglich, daß Hunderte
von dieſen Leuten zuſammenkommen können, ohne daß etliche
ivegen Trunkenheit und Schlägerei verhaftet werden müſſen.
Als der Schreiber dieſes Abſchied von Concord nahm, drückte
ihm ein Mann freundlichſt die Hand und ſagte: „Gott ſegne
Sie für das, vas Sie hier und anderswo für die Neger ge- than haben. Sie haben alleine mehr dazu beigetragen, die
Verhältniſſe zwiſchen uns und den Negern zu beſſern, als
die andern Kirchen zuſammen.“ Der Grund iſt allein zu
ſuchen in dem gründlichen Unterricht in Gottes Wort, den
die Neger in Kirche und Schule bekommen. Hätten wir
in jedem County des großen Südens etlihe Schulen und
Kirchen, wie wir fie in einigen Staaten haben, ſo würden
wir bald die Frage: Was ſoll aus dem Neger werden? löſen,
eine Frage, die weder politiſche Agitation nod) Sectenthum
zu löſen im Stande iſt. Der Süden wird einmal der lutheriſchen Kirche Dank zollen für ihre Arbeit unter den Negern.
Durch Predigtgottesdienſte wurde Abſchied von den lieben
MNegern auf dem alten Gebiete genommen.
Die Leute in
Rimertoiwn, die dem Miſſionar fo viele Sorgen gemacht
hatten, ſchenkten ihm ein Dankopfer von 42 Cents und einige
Aepfel, die fie fiir ihren eigenen Bedarf in den Taſchen
trugen. VBetiveiſe der Liebe, wenn aud) noch fo klein, werden geſchäßt. So auch hier. Am 25. September fand die
Einführung in Charlotte dur< Herrn Prof. Dau ſtatt. An
demſelben Tage hatte die Gemeinde hier aud) ein Erntedankund Miſſionsfeſt veranſtaltet und eine Anzahl Glieder aus
Concord mit dem Kirchenchor waren erſchienen. Morgens
predigte Paſtor Schmidt von Concord über Miſſion, Nachmittags hielt Prof. Dau eine Dankpredigt für den Segen
der Ernte und Abends trat der neue Paſtor ſein Amt an.
Die erhobenen Collecten beliefen ſich auf $12.00. Mit einer

Die
Negerbevslferung von 8—9000,

von denen nur etwa die

fangs September wurde Herr Lehrer Perſſon von Greensboro dorthin verfest und der farbige Schulamtscandidat
Buntrod nahm ſeine Stelle ein. Lehrer Perſſon iſt von der
weißen Bevölkerung von Southern Pines nicht beſonders
liebreih empfangen worden. Suv einem Koſthauſe, wo er
um Koſt und Logis anfragte, iſt ihm der Beſcheid gegeben,
ſie beherbergen keinen Negerlehrer. Die Weißen dort, Anſiedler aus dein Oſten, haben es ſi<h zur Aufgabe geſeßt,
hier ein “Model town” einzurichten, und da hinein gehört
„der verfluchte Nigger“ nicht.
Ein Stück Land, “Jim
town?’ genannt, ijt ihm angewieſen, wo er ſchalten und
alten kann, wie ev will, aber innerhalb der Stadtgrenze
darf er fein Eigenthum beſißen. Nun wurde uns im Städt-

dies Bild entlehnen, beſchreibt dieſelbe Sache mit folgenden Worten: „Jn den leßten 150 Jahren ſind, wie man
annimmt, zwölf Millionen Neger als Sklaven aus dem
ſchwarzen Erdtheil fortgeführt worden. Aber das will immer noch nichts ſagen gegen die furchtbaren Verheerungen
durd) die Sklavenjagden.
Fruchtbare, blühende Länder
werden zur Wüſte, ganze Völker ausgerottet. Man macht
auf die Schwarzen förmliche Menſchenjagden, überfällt Dörfer und Städte, brennt die Wohnungen nieder, verwüſtet
die Felder, erſchießt die fid) Wehrenden und treibt die Flüchtlinge zuſammen. Dann beginnt der Transport nach der
Küſte mit ſeinen Schre>niſſen. Mit Ketten zuſammengebunden oder mit der ſogenannten Sklavengabel (,Gori‘)
um den Hals müſſen die unglü>lichen Opfer in der heißen
Sonnengluth meiſt durch waſſerloſe Einöden und in Gewaltmärſchen nach der Küſte hinziehen ; wer krank oder matt
wird, bekommt die ſchre>liche Nilpferdpeitſche zu fühlen, bis
ex nah unerhörten Anſtrengungen todesmatt dahinſinkt.
Wer den Transport überſteht, wird nun an der Küſte mit
barbariſcher Grauſamkeit, gefeſſelt an Händen und Füßen,
in die engen Räume eines Sklavenſchiffes gepa>t. Man
nimmt an, daß von 100 Sklaven etiva 30 die entſeblichen
Mißhandlungen überſtehen und am Leben bleiben. Erſt in

chen ſelber ein privates Schuleigenthum für einen nominellen

dieſem Jahrhundert ijt unter Englands Vortritt und Deutſch-

Preis zum Kauf angeboten. Da wir nichts Beſſeres hatten
und es unſerm Bivede entſprach, nahmen iir das Anerbieten
an, zogen ſogleich ein und luden die Neger zum Gottesdienſt
und zur Schule ein. Und ſie kamen. Aber die Negerſchule
und Kirche wurde als ein ſhwarzes Fle>chen auf der Karte
des ‘““‘Model town’? angefehen und durfte nicht da ſein.
Zuerſt wurden einige leiſe Stimmen dagegen erhoben; dann
kamen Drohungen.
Aus einem andern Berichte in dieſer
Nummer können die Leſer erſehen, wie Schändliches man
im Sinne führte gegen unſere Schule. Jn lester Zeit aber
hat ſich die Stimmung der beſſeren Klaſſe zu Gunſten unſerer
Schule und unſeres Lehrers geändert. Er darf ſeine Arbeit
nun im Frieden verrihten. Auch hier wird von mir gepredigt. Die Gottesdienſte werden gut beſucht; eine Anzahl
Erwachſener fteht ſhon im Unterricht zur Confirmation.
Auch hier wird Gottes reines Wort den Sieg behalten, deß

[lands Mitwirkung der Sklavenhandel, wenn auch nod) nidt
vernichtet, doch ſehr eingeſchränkt.“
Schon im Jahre 1517 wurde die Sklaverei von den
Spaniern in America eingeführt, und erſt vor einigen Jahrzehnten wurde ſie hier aufgehoben. Wollte man alle Gewaltthaten beſchreiben, die unſere Neger auf americaniſchem
Boden von den Weißen erlitten haben, ſo gäbe das ein
langes, trauriges Capitel. Wie viel Gewalt und Ungerechtigkeit mußten die Schwarzen ſelbſt nad ihrer Emancipation noch von ihren weißen Mitbürgern hinnehmen! Wie
oft behandelt man fie in den Südſtaaten, als ob ſie keine
Mitmenſchen wären. Gefeslofe Pöbelhaufen rufen: „Nieder mit dem „Nigger‘!“ und machen ſich kein Gewiſſen daraus, einige von „dieſen ſhwarzen Hunden“ niederzuſchießen,
und meiſt ſind ſie im Voraus gewiß, daß ſie von der Obrigkeit dafür nicht zur Rechenſchaft gezogen iverden. Die Vorkommniſſe bei den leßten Wahlen in einigen Südſtaaten
ſind traurige Belege dazu. Auch unſere Negermiſſion in
Nord:Carolina hat dieſe Feindſchaft ſchon bitter erfahren,
und heute müſſen twir unſern Leſern fogat von Gewaltthaten gegen unſern Miffionsarbeiter, Herm
Lehrer Perſſon in Southern Pines, berichten. Er hat hierüber Folgendes an uns geſchrieben: „Seit dem 13. September d. J. ift hier eine Schule gegründet, in der jest etwa
50 Negerkinder dem Worte Gottes und ihrem lieben Heilande nahe gebraht werden. — Herr Paſtor Bakke von
Charlotte kommt einmal im Monat zum Predigen. So
Gott will, wird hier bald eine Gemeinde entſtehen. Furcht

Hälfte äußerlich in Gemeinden geſammelt ijt, bietet Charlotte einen ausgezeihneten Boden für Miſſionsthätigkeit.
Die lutheriſche Negergemeinde hier iſt klein und ſchwach und
bedarf ſehr der Pflege cines erfahrenen Paſtors. Gott gebe,

daß auch hier bald eine blühende Schule und Gemeinde
entſtehe!
Seit einem halben Jahre ijt in Southern Pines, 105 Meilen von Charlotte, auf Erſuchen von zwei dort wohnenden
lutheriſchen Negerfamilien eine neue Station gegründet.

ſind wir gewiß.

An-

N. J. Bakke.

Gewaltthaten gegen die Neger.
Die armen farbigen Kinder Hams haben von ihren

|
Be
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weißen Mitmenſchen in reichem Maße allerlei empörende
Gewaltthaten erleiden müſſen. Man vertiefe fid) nur ein
Wenig in das beigegebene Bildchen. So wurden einſt die
Neger, Männer, Frauen und Kinder aus Africa in die
Sklaverei fortgetrieben.
Der berühmte Livingſtone hat
auf ſeinen Reiſen im dunklen Erdtheil genug von dieſem

Elend geſehen. Er nannte die Sklaverei „die eiternde
Wunde der Welt“, Dr. Heilmann, deſſen Büchlein wir

hält viele Leute von uns ab.

Wir werden hier von den

Weißen bitterlich gehaßt und verfolgt.

Als ich z. B. hier
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anfing, ging id) eines Tages in einen Laden, um etivas zu
kaufen. Der Menſch ſagte mir in aller Gemiithsrube, er
werde einem Menſchen, dev ſich fo weit herunterließe, daß er
Neger unterrichte, nichts verkaufen; und wenn fein Hund
mich antvedelte, würde er ihn dafür todtſchießen 2c. Die
ganze Rede war natürlich gehörig mit Flüchen begleitet.
Einige Tage darauf tvar am Bahnhof ein ausgeſtopfter
Maun an einem Draht aufgehängt; auf einem großen
Feten Papier ivar zu leſen: ‘The So. Pines little nigger teacher.’ Solche Dinge kommen alle paar Tage einmal vor. Das alles ließe fic) ertragen, aber, um dem Ding
die Krone aufzuſeßen, hat leßten Sonntag-Abend ein Scheuſal verſucht, unſere Schule in Brand zu ſehen, und nur der
väterlichen Fürſorge
Gottes ijt es zu verdanken, daß wir am
Montag - Morgen
nicht auf einen Aſchenhaufen bli>ten. Mit
Hülfe eines Stick
Holzes war man am
Fenſter hinaufgeklettert, hatte das Fenſter
geöffnet und etwa eine
halbeGalloneDel
auf
die Fenſterbank und
den Fußboden
geſchüttet, dann trod:
nes Gras und Blätter
und ‘pine needles?
darauf gelegt,

Das

Amt, JEſu Lämmlein weiden! Wie begierig lauſchen ſie da.
Welche Freude vor den Engeln Gottes, wenn ſo ein verlornes
Schäfchen den Heiland kennen und lieben lernt! Betet für
uns, ihr Chriſten, arbeitet für Gottes Reich, indem ihr unz
ſerer Miſſion gedenkt!“
R. K.

MWMädchengeſtalfken

aus

Wanila.

Seitdem unſer Admiral Detvely einen ſo großartigen
Sieg über die ſpaniſche Flotte im Hafen von Manila errungen

bekannt.

hat, iſt dieſe Stadt auch den meiſten unſerer Leſer

Shr Name kommt auch fort und fort in den Zeitungen vor, und die
endliche

Löſung

der

Frage: Was ſoll aus
Manila und den Phi-

lippinen-Jnſeln werden? : macht unſerm
Präſidenten nicht wenig Kopfzerbrechen.
Was uns Chriſten betrifft, ſo herrſcht bei
uns nur der eine
Wunſch vor, der zugleich unſer Gebet iſt:
HErx JEſu, errette
nur dies arme Volk
aus dem Fluch des
Pabſtthums!
An
vierhundert
Jahre
herrſcht Spanien, die
elende Sklavin des

Feuer hat nicht viel
Schaden angerichtet,
obwohl die Wand unPabſtes,
über
die
ter dem Fenſter und
ſehs Millionen Mendie Fenſterbank ziemſchen dieſer Juſel: Sflaventransport.
lich verkohlt find. Wie
:
gruppe und hat fie,
es möglich war, daß das Haus, aus Tannenholz gebaut, nicht anſtatt fie zu ſeligen Chriſten zu machen, unter dem Fluch
in Flammen aufging, iſt offenbar ein Wunder.— Dieſes find heidniſcher Unwiſſenheit und päbſtliher Knechtſchaft
- gealles Dinge, die von Weißen verübt werden. — Heute ſagte halten. Schlimmer noch als auf Cuba haben Prieſter und
mir cin alter Neger: ‘Yes, I’d come out, but I as well Mönche auf dieſer fernen Juſelgruppe gehauſt. Kein Bibelas the people is afraid, we’ll get a bullet thro’ our colporteur, kein proteſtantiſcher Miſſionar durfte fid) unter
heads while we is sittin’ in church.’ (Ja, id) würde
dieſen Millionen Heiden bli>en laſſen. Prieſter und Mönche
fommen, aber id), ſowohl wie die andern Leute, bin bange, hatten unbeſchränkte Macht, ihn zu verjagen oder zu tödten.
wir bekommen Kugeln durch den Kopf, während wir in der Jebt erſt kann ihnen das theure Gottes-Wort und JEſus
Kirche ſißen.) Mühe und Arbeit und Verfölgung um JEſu gebracht werden. Die großen chriſtlichen Miſſionsgeſellwillen ſind Dinge, mit denen ein weißer Miſſionar bald be- ſchaften rüſten ſich ſhon zum Einzug daſelbſt. Wie ſchade,
kannt wird. Was thun wir nun? Wollen wir dem lieben daß iir Lutheraner nicht darunter ſein können ! —
Gott aus der Schule laufen und ſprechen: HErr, ſende, ven
Was nun unſer Bild betrifft, das wir dem „Miſſionsdu willſt, nur mid) niht? — Ja, unſer Fleiſch denkt oft ſo freund“ verdanken, fo ſtellt es Mädchen dar aus dem Miſch“und doch, id) bin überzeugt, wenn Gott uns bei unſerm lingsvolfe der Spanier und Malaien, welche Manila bewohWorte nehmen wollte, wir würden ihn auf den Knieen nen und die, wie man an der Kleidung ſieht, zu den reicheren
bitten: „HErr, laß uns in dieſem Beruf, wir wollen willig Familien gehören. Selbſtverſtändlich ſind fie römiſch-katho“weiter lehren und kämpfen.“
Welch ein herrlich, herrlich liſch erzogen. Beide tragen ein Kreuzchen am Halſe, was ihnen

rue

Die

Wet
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nicht das Symbol ihrer Erlöſung iſt, ſondern nach römiſchem
Aberglauben ihrer Prieſter ein Amulet, das heißt, ein Zaubermittel gegen böſe Geiſter. Von dem theuren JEſusnamen
werden fie nichts wiſſen, als eben nur den Namen.
Möge
dieſe Sonne der Gnade ihnen noch aufgehen!
OD. H.

Dringende Bitte um Verbreitung der „WiſſionsTaube“ und des “Pioneer”.
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Heiden in Wort und Bild dem Leſer vor die Augen, den die
redjtglaubigen Chriſten oft tief befchamenden Eifer und ſelbſtverleugnenden Fleiß an falſhgläubigen Chriſten in dieſem
Gotteswerk, Und abermal würde der Segen ſolcher Lectüre
ſich bei unſern lutheriſchen Chriſten zu neuem Fleiß, zu neuer
Treue geltend machen. Die Erfahrung lehrt es, daß Unbekanntſchaft mit dem Werk der Miſſion die Haupturſache
des Mangels an Jutereſſe und Liebe zur Miſſion iſt. Fleißige
Leſer von Miſſionsſchriften ſind jederzeit willige Förderer der-

Auf Beſchluß der Ehriv. Synodalconferenz werden von | ſelben; ſie erkennen immer mehr Gottes heiliges Werk darin,
dieſer Nummer der „Miſſions
- Taube“ jedem Paſtor der- | und der Chriſten Ehre, ſeine Werkzeuge dazu ſein zu dürfen.
ſelben

zu-

Darum auf, theure Brü-

geſandt mit der herzlichen
Vitte, dieſelben auszutheilen
und ſo zur Gewinnung
neuer Leſer zu benugen.
Die Synodalconferenz ſprach
es bei ihrer lehten Verſammlung iu Cincinnati als ihre
Ueberzeugung aus, daß die
Leſerzahl beider Blatter,
18,000
der
„MiſſionsTaube“, 5000 des ‘“‘Pioneer’’, niht im Verhältnis

fechs

Exemplare

der im Amte, Paſtoren und
Lehrer, laſſen Sie uns in
Verbreitung unſerer Miſſionsſchriften eine wichtige
Miſſionsarbeit erkennen ! Je
mehr neue Leſer wir dafür gewinnen, deſto eifrigere Chriſten in der Gemeinde, deſto
fleißigere Miſſionare in unſerer Mitte werden wir gewinnen. Das iſt gewiß wahr!
Gott walte es in Gnaden!
C. J. O. Hanſer.

ar

ſtehe zu den 400,000 Com-

municanten, die thre Gemeinſchaft zählt.
Eine
Verdoppelung oder Verdreifachung ſollte ja nicht ſchwer
zu erzielen ſein, enn man
es ſih nur ret angelegen
ſein laſſe. Dies würde aber
eine doppelte Frucht erzielen.
Erſtlih cinen bedeutend
größeren Ueberſchúuß dieſer
Blätter für die Miſſionskaſſe, der jedst ſchon an $1200
jährlih beträgt. Zum anMädthenbilder
dern aber und hauptſächlich würde das Leſen dieſer Blätter unſere Chriſten vertraut
machen mit der Negermiſſion, mit ihren Freuden und Leiden,
“ mit ihren Niederlagen und Siegen, als mit einem Werke,
das ſie ſelbſt treiben mit ihrem Gebet der zweiten Bitte
im Vater- Unſer, und mit ihren Gaben. Jhr Jntereſſe
Witrde gewe>t, wenn ſie Gottes Segen an dieſem Werke,
ſeinen ſtillen ſichern Gang vorwärts, die treue Arbeit ihrer
Miſſionare, die Bosheit Satans und der gottloſen Welt dagegen ivahrnehmen. O, mit ganz andern Gebeten des Herzens würde dann dieſe Miſſion getragen, mit ganz andern
Gaben der Liebe bedacht werden! Aber noch mehr. Die
„Miſſions-Taube“ und dev ‘Pioneer’? führen die Lefer
auch auf das Gebiet der Heidénmiſſion hinaus, auch auf die
Miſſion der Falſchgläubigen; berichten über Gottes wunderbaren Segen, ſtellen die Siege des Reiches Gottes unter den

——

Hurzer S<hulberiht über
Clon College, N. C.
Elon College iſt die Filiale
von Greensboro. Es war
aber urſprünglich die erſte
Gemeinde oder Station, von

der aus unſer Miſſionar die
Arbeit in Greensboro begann. Denn dies tvar eine
volfreidje Stadt, ivährend
aus Manila.
Elon College ein kleines
Dörflein iſt mit dünn geſäter Landbevölkerung umher.
Hier ſtand der Negerpaſtor Holt, der aber ſeinen lutheriſchen Glauben leider twegivarf und zu den Secten ging.
Die Beſſeren ſeiner früheren Gemeinde bilden unſere Negergemeinde daſelbſt. Zweimal im Monat predigt unſer Miſſionar Schmidt in Elon College. Aber der armen Kinder
daſelbſt kann er fic) niht annehmen und längſt begehrte
er für dieſe verlorenen Schäflein einen Lehrer, der ſie in
chriſtlicher Schule dem HErrn JEſu zuführete. Doch haben
es bisher unſere Einnahmen nicht geſtattet. Wie nothwendig aber Schulunterricht daſelbſt und wie hochgeſegnet
er wäre, das erſehen unſere lieben Leſer aus nachſtehendem
Bericht von unſerm Lehrer Perſſon. Derſelbe hat nämich lehten Sommer, von der Liebe Chriſti gedrungen, der
armen Jugend in Elon College ſeine zwei Ferienmonate
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geopfert und ihr Schule gehalten. Darüber berichtet er
Folgendes :
Am erſten Tage fing ih mit elf Kindern an. Von dieſen konnte auch fein einziges Auskunfſt geben von ſeinem

“got any books to sell??? (Seid Shr der Lehrer? Ja,
mein Herr! Jhr ſeid aber merkwürdig klein! Habt Jhr
Vücher zu verkaufen?) — Da iſt ein anderer in der Cultur
oder Civiliſation etivas weiter vorangeſchritten; wie er ſelber ſagt: ſchon etivas ‘‘edicated’’, der brachte auch einige
“Jaw books’? mit. Gr hatte fie ſchon alle gelernt und
wollte bloß wiederholen. Aber der Menſch konnte nicht
einmal im Second Reader leſen 2c.

Kapelle in Elon College, N. C.

Heiland und der Hoffnung des ewigen Lebens. Bivar einer
war da, der ganz treuherzig meinte: ‘I heard a whole
heap

about Him,

but I done forgot it!??

(Sch habe

ſehr viel von JEſu gehört, aber alles vergeſſen.) Der war
das weiße Schaf der ganzen Heerde, wenn er auch pe<hſhwarz
iſt; die andern, wußten gar nichts. — Zuerſt machte ich ſie
nun mit ihrem Heiland bekannt, erzählte ihnen- von ſeiner
Geburt 2c. und ſah zu meiner großen Freude, wie ſchön fie
aufpaßten. — Am nächſten Tage wollte ich denn doch ſchen,
ivie viel ſie behalten hatten; nun, Anfangs ging es gut,
aber als wir zu den Engeln kamen, welche die Geburt Chriſti
verkündigten, da fing der Jammer an. Als ich z. B. fragte,
weshalb der Engel vom Himmel kam, da gab es manche
ivunderliche Jdeen. Einer ſagte: ‘“He wanted to scare
the shepherds’? (er wollte die Hirten erſhre>en), ein anderer: “He wanted to bring them something to cat !??
(wollte ihnen etivas zu eſſen bringen) 2c. Der Jnhalt des
Geſanges der Engel war: ‘“Home, sweet home !??
Das äußerliche Betragen der Kinder ift ziemlich gut,
wenn auch recht ungehobelt. Hierzu ein Beiſpiel : Als ih am
exfterr Morgen meine Schule geöffnet hatte und eben meine
Bücher zurecht legte, kommt da ein ziemlich großer Burſche
herein geſtiefelt, behält ſeinen Hut auf und ſeht fid) in aller
Gemiitheruhe auf die zweite Bank, ſeine gewaltig großen
Füße aber läßt er über die vor ihm ſtehende Bank herabhängen. Nun maß er mich mit ſeinen Augen von oben bis
unten und meinte kopfſchüttelnd: ‘Is you the teacher???

_—“Yes, sir!??—‘‘You is mighty small” (allerdings),

Er hat es nun aud

eingeſehen “by sheer force of circumstances’’. Um
aber dem Ding noch die Krone aufzuſeßen, wurde er in ſeiner Gemeinde zum Sonntagsfdul-Superintendenten
erivablt troß craſſen Unglaubens oder wenigſtens Un wiſſenheit, denn er kann nicht einmal das Vater Unſer.
— So zeigt ein Vlinder dem andern den Weg. —
Wo finden wir nun den Grund für dieſe bodenloſe Unwiſſenheit? Wo anders als in dem Mangel an Schule?
Die Eltern ſind ohne Schule aufgewachſen, können nicht
leſen nod) ſchreiben, fo natürlih aud) ihre armen Kinder.
Wie dankbar ſind Eltern und Kinder für den Unterricht, den
ich ertheilen darf, und wie hat Gott ihn geſegnet! Ju dieſen
zivei Monaten haben die Kinder den ganzen Text des kleinen Katechismus auswendig gelernt und können die größeren von ihrem Glauben Rechenſchaft geben. Sie beugen ſich
unter das Wort Gottes und freuen fic), wenn fie nod) mehr
hören können. Wenn es nun auch wohl etwas ſchwere und
heiße Tage waren, die ich hier verbracht habe, fo thut es mir
doch ſehr, ſehr leid, jest ſhon von dieſer lieben, kleinen
Heerde von vierzig Kindern zu ſcheiden. Jh muß wieder

Elon College, N. C.
gurii nach Greensboro; wie weh thut mir!s, zu denken, daß
dieſe Schaar fröhlicher und williger Schüler wieder überall-

hin zerſtreut wird.

Hier ſollte ganz unbedingt das ganze

Jahr hindur< Schule ſein und dann könnte meiner Anſicht

pact
Die

nach die Schülerzahl verdoppelt werden, und die Hauptſache iſt, der Gemeinde würde unendlich viel geholfen, denn
das zeigt ja die Vergangenheit, daß es die chriſtliche Gemeindeſchule iſt, aus der der Hauptzuwachs der Gemeinde
fommt. — Gott erwe>e

unſere

lieben Chriſten zu größerer

Freigebigkeit, daß dieſe zerſtreute Heerde bald einen Hirten
bekomme!
Hry. L. Perſſon.

Broſamen

vom Miſſionstiſc<.

Die Hermannsburger Freifirdye — mit der Synodalconferenz in Einheit des Glaubens verbunden — zählt in
ihren aht Gemeinden nur 3023 Seelen. Trogdem haben
dieſe nicht nur alle ihre kirchlichen Bedürfniſſe durch ihre Liebesgaben ſelbſt beſtritten, ſondern außerdem nod) $4847.35
für die Miſſion aufgebracht. Fürwahr ein Beweis von
ſeltener Opferwilligkeit für die Ausbreitung des Reiches
Gottes!

R. K.

Ju Judien hat die engliſche Regierung es zwar ſeit
1829 verboten, daß die Wittwen nach heidniſcher Sitte mit
ihren verſtorbenen Gatten verbrannt tviirden, jedoch ereignen
ſih immer noch ſolche ſhauerliche Fälle. Unlängſt hat die
Wittwe eines Polizeiinſpectors ihre Kleidung mit Petroleum
begoſſen und ſich ſelbſt verbrannt. Sie wird deshalb von
den Hinduzeitungen für eine Heilige erklärt, und man beabſichtigt dort, wo ſie in den Flammen den Tod geſucht,
einen Tempel zu errichten.
R. K.
Zwei buddhiſtiſche Prieſter in China waren nad) dem
Bericht einer dortigen Zeitung in Streit gerathen. Jhre
Erbitterung kannte keine Grenzen, und jeder wollte Recht
behalten, mochte es koſten, was es wollte. Einem weltlichen
Gerichtshof fonnten fie ihre Sache nicht vorlegen, ſonſt hätte
geiviß jeder alles aufgeboten, zuerſt vor dem Richter zu erſcheinen, um denſelben zu beſtehen. So mußte alſo nach
ihrer Meinung die Geſchichte im Jenſeits zum Austrag gebracht werden, und ivie viel lag jedem daran, auch dort dem
andern zuvorzukommen!
Der eine nahm Gift und wollte
fid) fo Gelegenheit verſchaffen, den andern drüben zu verklagen. Doch dieſer hört davon, und ſchnell nimmt er eine
größere Doſis des tödtlichen Giftes, um jenen noch zu überholen. Jn anſcheinend ſterbendem Zuſtand werden beide gefunden und zum Miſſionsarzte gebracht. Die Gegenmittel

FEET

ET

* werden verabreicht, und beide werden am Leben erhalten zu
niht geringem Verdruſſe eines jeden.
Siehe da, lieber
Leſer, twas die Schrift meint mit dem Worte, daß die Heiden
figen im Schatten und Finſternis des Todes. Sollten die
Chriſten niht Mitleid mit ſolchem Jammer haben und ihnen

das Heil bringen, darin wir ſo ſelig ſind!
R. K.
Eine prächtige neue Kir<he wurde kürzlich von den
Methodiſten in Peking, der Hauptſtadt Chinas, eingeweiht.

Sie hat zweitauſend Sihpläße und wird durch Elektricität
beleuchtet.
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Bei der Einweihung waren hodjangefehene Wür-

denträger

des

heidniſchen

Chinefenvolfes

zugegen.

Das

Thema der Predigt lautete: JEſus

Chriſtus,

zige

Gott gebe, daß dieſe

Heiland

der

Sünder.

der ein-

theure Wahrheit nicht methodiſtiſh, ſondern bibliſch behandelt worden iſt, und daß ſie au fernerhin in

dieſer Kirche dem Evangelio gemäß verkündigt und nicht
durch methodiſtiſche Schwärmerei verleugnet werde!
R. K.
Die Frau in China. Jedes Jahr begehen Tauſende
von chineſiſchen Frauen Selbſtmord; die Zahl der dadurch
ernjtlidy in Mitleidenſchaft gezogenen Perſonen zählt nach
Zehntauſenden; Hunderttauſende ſind an den damit zuſammenhängenden Unruhen direct oder indirect betheiligt, und
Millionen von Dollars werden in koſtſpieligen Begräbniſſen
und endloſen Proceſſen verſchwendet. Und das alles iſt die
Folge der Lehre des Confucius, die dem Weibe kein Recht
zuerkennt, das der Mann zu achten hätte. Das Geſeh hüt
die Frauen nicht während ihres Lebens, und das Bischen
Gerechtigkeit, das man für fie durd) Aufruhr und Landfriedensbruch erzwingt, kommt ihnen erſt zu gute, wenn ſie
todt ſind. Daß die geſchilderten Zuſtände wirklich ſo. ſhre>lich ſind, wie wir ſie dargeſtellt haben, erſieht man, ſo ſchreibt
der „Oſtaſiatiſche Lloyd“, am beſten daraus, daß fic) junge
Mädchen bisweilen verſchwören, nicht zu heirathen. Man
lieſt in chineſiſchen Zeitungen ziemlich häufig von ſolchen
Vereinigungen, und neuerdings erſt ſtand in der „Schihpao“, einer chineſiſchen Zeitung, der folgende Artikel: „Jn
einem Diſtricte Namens Sche Jun-teh, in der Provinz Kanton, herrſcht unter den jungen Mädchen das Beſtreben, ſich
zuſammenzuthun und Jungfrauen
- Vereine zu bilden, die
den Zwe> haben, ihre Mitglieder vor dem Elend zu bewahren, das ihrer in der Ehe harrt. Jeder Verein beſteht
aus etiva zehn Mädchen, und jedes hat einen feierlichen Eid
abzulegen, niemals zu heirathen, ſondern lieber zu ſterben.
— Gin trauriger Fall iſt jüngſt dort vorgekommen. Eine
Anzahl junger Mädchen hat fid) durd) Ertränken das Leben
genommen, weil eins von ihnen von ſeinen Eltern gezwungen
wurde, zu heirathen. Es war als kleines Rind verlobt worden und tvar ſpäter der Schweſternſchaft der Jungfrauen

beigetreten.

Als die Eltern alle Vorbereitungen zur Hoch-

zeit trafen, klagte die Tochter ihren Freundinnen, was ihr
bevorſtände, und alle ſhwuren, treu zuſammenzuhalten und
mit ihr zu ſterben, wenn es nöthig wäre. Würde ſie aber
ihr Gelübde brechen, fo ſollte fie in Acht und Bann gethan
werden. Man verabredete, daß ſie in der Nacht vor der
Hochzeit zu ihren Freundinnen fliehen ſollte; doh konnte ſie
ihren Wächtern nicht entwiſchen. Sie verſuchte, ihrem Leben
ein Ende zu machen, indem ſie einen ſchweren goldenen Ring
verſchlu>te; doh wurde ihre Abſicht erkannt und durch ein
kräftiges Brechmittel vereitelt. Am nächſten Tage wurde
ſie ihrem Verlobten ausgeliefert, doch erlaubte man ihr,
nochmals zu ihren Eltern guriidutehren. Durch Beſtechung
der Dienerinnen gelang es ihr endlich, im Dunkel der Nacht
zu ihren Freundinnen zu fliehen, und alle warfen fic) in den
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reißenden Drachenfluß, der fie bald davontrug. Dieſe. Art
Trauerſpiel iſt nichts Seltenes in jener Gegend. Die Polizei ſucht von Zeit zu Zeit die Vildung ſolcher-JungfrauenVereine zu verhindern ; doch ivar es vergeblich.“
Die americanijde Bibelgeſellſchaft hat im Jahre 1897
in China allein das Wort Gottes in nicht weniger als
412,000 Exemplaren verbreitet.
Auth cin Zeugnis für das Chriſtenthum. Eine mitleidige chineſiſche Frau zog eines Tages cin kleines Mädchen
aus dem Graben, in welchen es ſein Vater ſoeben geworfen
hatte, weil es „nur ein Mädchen“ war. Sie brachte es zu
der Frau eines Miſſionars und fragte ſie: „Wollt Jhr das
Kind nicht aufnehmen? Euer Gott iſt der Einzige, welcher
will, daß man die kleinen Kinder annimmt.“
Die Church Missionary Society in England, die
größte aller proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften, hat 1897
auf ihren verſchiedenen Miſſionsgebieten in Heidenländern
15,000 Seelen, darunter 6581 erwachſene Heiden getauft.
Es wurden 81 neue Arbeiter ausgeſandt und die Einnahmen
überſtiegen anderthalb Millionen Dollars bei Weitem.

Mad) neunjähriger Geduldsarbeit konnte Miſſionar
Pieper in Lamu, Oſtafrica, endlich als Erſtlingsfrucht ſeiner
Miſſion die Frau Ameria Maria taufen. Man fann es verſtehen, wie ſchr das Herz des Miſſionars dabei von Freude beWwegt iar. Die muhammedaniſchen Küſtenſtädte Oſtafricas
ſind eben ein überaus harter Miſſionsboden. Doch ſind auf
einer andern Station daſelbſt an lesten Oſtern 26 Heiden
getauft worden.
(Nach d. Ev. Miff.)

Das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., offerirt
für den Weihnacd tstifch lutheriſcher Chriſten nachfolgende Werte,
welche wir in nächſter Nummer ausführlicher beſprechen wollen, da
uns für dieſe Nummer uur ganz wenig Raum zu Gebote ſteht.
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Das Bugides HErrn und ſeine Feinde von P. H. Weſeloh. Preis:
Eine reiche Rüſtkammer voll ſiegreicher Waffen für Chriſten zur
Vertheidigung der einen Schrift wider alle Ungläubigen, und
zwar vornehmlich geſchrieben nicht ſowohl für die Paſtoren, als für

- die Zuhörer göttlichen Wortes, denn auch ſie ſollen, wie der Apoſtel
Petrus fordert, gerüſtet ſein, Grund gu geben des Glaubens und
Hoffens, das in ihnen iſt.
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SIalTactionn Sony

Bilderbüchern in

Durch Paſt. O. Hanſer von

in Clayton,

N. R., Farmers Retreat, Jnd., 5.00.

SIL,

1.90 und von

Durch Miſſionar JZ. Pb.

Schmidt von ſeiner Grace-Gemeinde in Concord, N. C., 10.00 und
10.00. Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, SIL, 178.99 und
390.60. Durch Paſt. C. Aug. Lederer, Theil der Miſſionsfeſtcollecte

der Dreieinigkeits-Gemeinde in Saline, Mich., 31.75.

Durch Miſ-

ſionar F. J. Lankenau von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in New Orleans, La,, 25.00. Durch Miſſionar J. Koßmann von ſeiner Bethlehems:Gemeinde in New Orleans, La., 25.00. Durch Kaſſirer Aug.
Gundlach, St. Paul, Minn., 152.00, Durch Kaſſirer H. W. C. Waltke,
St. Louis, Mo., 298.05.
Durch Kaſſirer F. H. Harms, Vancroft,
Nebr., 334.64. Durch Miſſionar J. C. Schmidt von ſeiner Grace:
Gemeinde in Greensboro, N. C., 12,00
Durch Kaſſirer G. Wendt,
Detroit, Mich., 122.23.
Durch Kaſſirer C. Spilman, Valtimore,
Md., 258,36.
Durch Kaſſirer J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa,
162.04. Durch Rolficer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 445.08,

Durch Paſt. J. F. Ruff, Neformationsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde

in Wilcox, Nebr., 1.60. Durch Kaſſirer A. E. Succop, Pittsburg,
Pa., 15.00.
Von Gottlieb Rabe, Yankton, S. Dak., 5.00.
Von
N. N., Evansville, Jud., 1.00.
Durch Miſſionar D. H. Schoof,
Neformationsfeſtcollecte ſeiner Gemeinde in Meherrin, Va., 10.00,
Durch Paſt. Otto E. Nichter, Unity, Minn., von Aug. Meyer .50.
(Summa $2500.74.)
Für die Kapelle bei Drys Schulhaus, N. C.: Durch
Miſſionar
N. J. Bakke von Eliſabeth Trapp, Chicago, Il., 2.00.
Durch Kaſſirer H. Bartling, Addiſon, Jll., 2.00 und 6.00.
Durch

Kaſſirer G. Wendt, Deiroit, Mich., 1.00.

man, Baltimore, Md., 3.50.

Durch

Durch Kaſſirer C. Spil:

Paſt. W.

Brandes,

großer Vérſ

iſcher Ausftatting und Chriſtbaum

Maced,

Jowa, von Cl. Murken und Familie 1.50 und von ihm ſelbſt .50.
Durch Lehrer A. H. E. Schulz, Kiowa, Nebr., von ſeinen Schulkindern

3.65. Durch Lehrer H. C. Fiene, Nicollet, Minn., von einigen ſeiner
Schüler 5.00. Durch Kaſſirer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd.,

10,00. (Summa $35.15.)
_ Für die Negerſchule in Salisbury, N. C.: Durch Kafe
ſirer H. Bartling, Addiſon, SIC, 75. Durch Kaſſirer F. H. Harms,
Bancroft, Nebr., 5.32. Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md.,
1.75. Durch Kaſſirer C, A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 7.92. Durch
Kaſſirer Theo. H. Ment, St. Paul, Minn., 12.64.

ie

-

(Summa $28.38.)

nie Kapelle in Manjura, La.: Von N. N., Venſon,

Bartling, Addiſon, Jll., .75.
Für arme Negerkinder in North Carolina:
Lehrer Rud. Bergmann, Lincoln, Kanſ., 1.50.
St. Louis, Mo., den 20. November 1898.
A. C. Vurgdorf,

-

ie

Durch

Kaſſirer.

Eine herzliche Bitte
um Weihnachtsgaben in Geſtalt abgelegter Kleider und Schuhe und
anderem ergeht an die Freunde der Miſſion; zu ſenden an
Rev. F. J. Lankenau, 1713 N. Claiborne St., New Orleans, La.
Rey. J. W. Kossmann,
2311 Washington Ave., New

Orleans, La.

Rey. John C. Schmidt, 240 W. Bragg St., Greensboro, N. C.
Rey. Phil. C. Schmidt, Concord, N. C
Rey. N. J. Bakke, Charlotte, N. C.
Rey. D. Schoof, Meherrin, Va.

Rey. N. J. Bakke, c. o. Mr. H. Persson, Southern Pines, N.C.
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